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Die Umschlagszeichnung lieferte Architekt BDA Karl Kosters, Cloppenburg. Die

Urheber der dem Kalender eingefiigten Bilder und Zeichnungen sind unter diesen

vermerkt. Der heimatliche Teil des Kalendariums entspricht, von einigen Erganzungen

abgesehen, dem des Vorjahres. Nadchdrudk irgendwelcher Kalender-Aufsdtze und
-Beitrdge nur mit Quellen-Angabe gestattet.
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ZUM GELEIT

Die Menschen des Oldenburger Munsterlandes haben seit jeher mit besonderer Liebe
an ihrer Heimat gehangen. Die wvielen heimatlichen Einrichtungen und die Heimat-
vereine in fast jedem Ort tragen Sorge dafir, daB uberkommenes Brauchtum gepflegt

und weiterentwickelt wird.

Es ist sicher auch kein Zufall, daB Tausende von Heimatvertriebenen aus dem deutschen
Osten, die stellvertretend fir uns die ganze Schwere des deutschen Schicksals aus-
kosten muBten, im Oldenburger Miinsterland eine zweite Heimat gefunden haben und
inzwischen mit den Einheimischen zu einer harmonischen Gemeinschaft zusammen-
gewachsen sind. Wer seine Heimat liebt, wird am ersten das tragische Leid derer
verstehen, die ohne Schuld ihre eigene Heimat verloren haben; und nur wer an seiner
Heimat hédngt, wird auch sein groBeres Vaterland, das ganze Deutschland, von Herzen

lieben . . .

Nun haben aber die kargen Geest- oder Moorbéden und der hohe GeburteniiberschuB
des Oldenburger Miinsterlandes schon in der Vergangenheit dazu gefuhrt, daBb — vor
allem seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts — alljahrlich viele Hunderte von Miin-
sterlindern die Heimat verlieBen und nach Ubersee oder in die friuheren Ostgebiete
des Reiches auswanderten. Selbst nach der Einfiihrung des Kunstdiingers und der
Kultivierung weiter Odlandflachen konnte die Heimat trotz der wesentlich verbesserten
landwirtschaftlichen Nutzungsmoglichkeiten der Geest- und Moorbéden weder allen
nachwachsenden jungen Menschen noch den zahlreich eingestromten Heimatvertriebe-
nen ausreichende Erwerbsmdglichkeiten bieten. Tausende von ihnen sind in die wirt-
schaftlichen Ballungsrdaume der Bundesrepublik umgesiedelt; z. B. wanderten allein in

der Zeit von 1953—1963 insgesamt 15000 Siidoldenburger ab.
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Es gibt kaum eine Familie, die nicht Angehorige und Verwandte in anderen Léndern
der Bundesrepublik und vielfach auch im Auslande hat. Diese alle freuen sich liber Nach-
richten aus ihrer Heimat, und vielen von ihnen ist der Heimatkalender fur das Olden-
Lurger Minsterland zu einem alljahrlich freudig erwarteten Erinnerungsbuch aus der
I'eimat geworden. Die Tatsache, daB der Kalender in den letzten Jahren trotz beacht-
hicher Autlugenhohen jedesmal in kurzer Zeit vergriffen war, ist ein deutlicher Beweis fur
seme wachsende Beliebtheit. Zugleich ist daraus aber auch zu ersehen, daB Heraus-
geber und Verfasser es verstanden haben, den Inhalt auBerordentlich interessant und
abivechslungsreich zu gestalten. Neben zahlreichen heimathistorischen Abhandlungen
i.nd Lebensbildern verdienter Personlichkeiten aus dem Sidoldenburger Raum werden
in bunter Folge aktuelle Fragen und Probleme kultureller, wirtschaftlicher und allge-

e heimatpolitischer Art behandelt und mit zahlreichen Bildern illustriert.

Soo omoge auch der Heimatkalender 1967 wieder ein Mittler zwischen den Minster-
lundern inner- und auBerhalb Stdoldenburgs sowie zwischen Alteingesessenen und Neu-
biirgern sein und in allen die Liebe zur gemeinsamen Heimat des Oldenburger

Miinsterlandes wachhalten!

i,

Prasident des Niedersdachsischen
Verwaltungsbezirks Oldenburg
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VORWORT

Was man sieht, das kennt man, was man kennt, das liebt man. Was man aber liebt, das
sucht man zu erwerben. Sobald man es erworben hat, hangt man deran mit allen Herzens-
fasern. Das ist allgemein der Lauf der menschlichen Dinge, und das gilt erfahrungsgemah
auch fur unseren Heimatkalender.

Jedes Jahr werden viele Buch- und Wandkalender der verschiedensten Art heraus-
gegeben, und sie kommen auch hierzulande in jeder Form aut den Tisch. Das fangt
manchmal schon zu Beginn der zweiten Jahreshalite an und entfaltet sich bis zum Jahres-
ende in uppiger Breile. Dagegen ist wohl nichts zu sagen; denn trotz dieser bunten Er-
zeugnisse darl sich unser Heimatkalender einer treuen Anhangerschar erlreuen, wenn
nicht gar vielleicht ein wenig rihmen,

Seine Lesergemeinde stellt eine groBe Familie dar, deren Mitglieder sozusagen durch den
Falender innerlich verbunden sind. Als Bearbeiter fthle ich mich ihnen ebenfalls ver-
bunden. Deswegen werden die Kalenderfreunde es verstehen, daB ich gelegentlich
jeder Neuauflage getrieben werde, einige Gedanken fur sic niederzuschreiben, die mir
gerade beherzigenswert erscheinen, aber nicht unbedingt den Anspruch erheben, ganz
neu zu sein. Man macht sich eben so seine Gedanken an der Schwelle eines neuen Jahres.
Ste drangen sich von selbst auf, wenn ein Zeitabschnitt  schlieBt und der andere sich
offnet:

Ab und zu kommt im Laufe eines Jahres ein Tag, an dem wir gern geruhsamen
Gedanken nachgehen mochten. Dann sollte der Leser im Jahre 1967 den Tag nutzen,
und den Heimatkalender beachten. Alles Gedruckte wartet geduldig auf seine Stunde,
in der wir ithm aufgeschlossen sind. Es stellt sich auch bereitwillig der Kritik. Immer
liegt es an uns selbst, anzuhalten in der Lektire, zuruckzublattern und Eindrucke su
horrigieren oder zu vertiefen. Was uns nachdenklich und Iroh macht, konnen wir wieder-
helt wirken lassen, was herausfordert und Zweitel weckt, konnen wir noch einmal unter
¢ie Lupe nehmen. Dann legt sich der Staub des Jahres nicht aut den Kalender . . .

Auf dem ersten Kalenderblatt hat traditionell das Geleit Platz, in dem bekannte Person-
lichkeiten ihre Anhanglichkeit an unser Oldenburger Munsterland bekunden. In diesem
Jahre ist es Verwaltungsprasident HaBkamp, Oldenburg, der es freundlich zur Verfugung
stellte, wofur ihm herzlich gedankt sei. Weiteren Dank sage ich allen Mitarbeitern in
Wort und Bild, den alten und den neuen, die wiederum so zahlreiche Beitrage schickten,
daB abermals ein sehr interessanter Querschnitt vorgelegt werden kann.

Wer den Kalender liest, soll immer wieder einen Uberblick uber all das bekommen, was
unsere Autoren und Schriftsteller, Forscher und Dichter zwischen dem Salerlande und
den Dammer Bergen, zwischen der Hunte und der Hase zu sagen wissen. Natiirlich geht
es dabei nicht ohne eine gewisse Auswahl ab, weswegen nicht jeder Beitrag von jedem
Verfasser zu jedem gewiinschten Zeitpunkt erscheinen kann. Eine der vielen Eigenheiten,
die die Leser am Heimatkalender langst schatzen, ist die, daB in ihm die Ordnung herrscht,
in der man mittlerweile zu Hause ist. Aber um die gewohnte Ordnung noch lockerer und
freundlicher zu machen, werden moglichst viele Illustrationen eingestreut. Dafur ver-
dienen Dank unsere bekannten, eifrigen Lichibildner, die jahraus und jahrein unterwegs
sind, um interessante und schéne heimatliche Motive einzufangen.

Besonders herzlichen Dank nachtrdglich auch noch an Herrn Erich Kleindienst, der den
Betrieb der Vechtaer Druckerei vor einiger Zeit verlassen hat und in den wohlverdienten
Ruhestand getreten ist. Viele Jahre lang hat er den Satz, Umbruch und Druck des Heimat-
kalenders jeweils unermudlich und unverdrossen mit Rat und Tat betreut.

Alwin Schomaker-Langenteilen
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JANUAR

1 Waoche Ev.. Namen Jesu 1 1827 Die Herrlichkeit Dinklage horte endgiiltig
Luk 2.1 zu bestehen auf.
1. So. Neujahr
Beschneidung des Herrn 1 1400 Eroffnung der Kleinbahn Cloppenburg—KIL
2 Mo.  Namen Jesu Fest Ging (1. November bis Lindern, 1902 bis
4. Di. Genovevd « Landesgrenze). Im Jahre 1953 wurde sie
4. Mi. Angela, Titus wieder abgebaut.
5. Do. Eduard, Simon
6. Fr. Hl. 3 Kénige, Wiltrud
7. Sa. Reinhold, Valentin 4 1911 1 Pfarrer Anton Stegemann, Lohne, de;
dinsthid - soziale Vorkampfer des Olden
1 Wudhe Ev.: Der zwolljahrige Jesus burger Landes.
im Tempel, Luk 2, 42-=32
8. So. 1. So. nach Erscheinung
Fest d. hl. Familie, 501433 Cluppenburg wurde Stadt.
Severin, Gudula
9. Mo. Julian, Adrian i 1704 Grundungsteg des Gymnasium Antonianum
1. Di. Wilhelm Bourges -] Vechia
1. Mi, Paulinus, Werner
12, Do. Volkhard, Ernst
13, Fr. Veronika i 1906 t Graf Henbert v. Galen-Dinklage, Reichs
14 Sa. Hilarius, Felix tagsabgeordneter,
1 Woche Ev . Hodchzent zu Kana
Joh 2, 1—=1,
7. 1296 Gral Otto von Tedcklenburg erbaute die
15. So. 2. So. nach Erscheinung Cluppenburg und ubereignete dem Alex
Paulus der FEinsiedler anderkapitel in Wildeshausen fur die ihm
16, Mo. Gottiried, Marcellus von diesem iiberlassene Miihle u. Liegen
17. Di.  Rosina, Antonius, Abt SRS, e S Hemmslshihren. ot
3. Mi. Petii StuhlfeierinRom ) ole wm Essen
1% Do. Knud, Ria, Heinz
200 T, “al i
: Ir Fabian und .SEde“an 13 1935 t Anton Wempe-Emstek, Prélat.
21, Sa. Agnes, Meinrad
4 Woche Ev.. Gleichmis von den Arbeitert
itn Weinbeig, »atth 20, 1—1€ 21, 1961 * Heinrich Wienken, Titularbischof und
) resignierter Bischof von MeiBen (1931 bis
22.  So. Septuagesima 1958), in Berlin verstorben, in Cloppen
Vincentius, Irene burg bestattet, vgl. H.-K. 1962.
23.  Mo. Emerentiana, Raimund
24, Di, Timotheus, Bertram &
25, Mi. Bekehrung d. hl. Paulus
. : 1 1B87 t Joh Heinrich Schuling-Vechta, Ehren
26, Do. Edith, Alberich, Polycarp ‘ Gosudaiidl .
; ; domherr.
27. Fr. Dietrich, Angela,
Johannes Chrysostomus
28. Sa. Manfred, Petrus Nolaskus 19 1922 t Bernhard Grobmeyer-Vechta, Offizial
5. Woche Ev.: Gleichnis vom Samanc
Luk. B, 4—5
B 21. 1845 + MariaJohanna von Aachen geb. von Am
29. So. Sexagesima boten-Vechta, Dichterin, zuletzt in Munste:
30, Mo, Franz von Sales, Gerard
Adelgundis J. Angelica
31. Di. Emma, Johannes Bosco 22, 1922 ¥ Felix Funke-Essen, Komponist.
* B *
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Loningen: Wie die Visbeker und Goldenstedter Kirchenanlagen, die hier leider nicht gezeigt
werden kénnen, verrdt auch die viereckige und sehr klare Léninger Anlage eine weitgehende
Geschlossenheit, und zwar am Rande der Ortssiedlung, Die offene Siidflanke fdllt unmittelbar ins
Hasetal ab und war durch dieses gedeckt. Das gegenwirtige Kirchengebiude, das auf dem alten
Kirchplatz ein wenig fiberdimensioniert wirkt, trat 1811 bis 1813 an die Stelle eines dlteren und
viel bescheideneren Gotteshauses.
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FEBRUAR

i 1 M. Brigitte, Dietrich, Ignatius 1. 1909 Grofier Brand in Dinklage vor der Kirche
:I 2 Do. Maria LichtmeB, Lothar
3. Fr Ansgar, Alarich, Blasius 2 1"33 t Lambert Meyer-Vechia, Offizial.
4. Sa. Gilbert, Andreas Corsini
6 Woche Ev.: Geheimnis des Leidens 31700 Das 1699 nach Vechta verlegte Alexander
Luk. 18, 31—43 kapitel regelt die Mitbenutzung der kath
. p Plarrkirche dortselbst (bis zur Aufhebung
5. So, Quinquagesima 1803).
Agatha, Adelheid
6. Mo. D.O'””“’d' Hildegund 31916 t Eduard Brust-Cloppenburg, Pralat,
Titus Dechant, Ehrendomherr und Ehrenbiirge:
7% Bi Richard, Romuald der Stadt.
8. M Aschermittwoch
Hermeniried, Reinhold 5 1937 t Heinrich Averdam-Stukenborg, Uk.-Ral
I q D6 Apoilonia, Cyrillus . i. Vorsitzender des Heimatbundes fir da:
: T - , Oldenburger Minsterland.
Lt Br. Wilhelm, Scholastika .
| Sa. Severin, Adolf
— 5 1957 + Dr. H. Lubbers, Med.-Rat, Loningen
¥ Waoche Ev : Die Versuchung Christi
Matth. —
sl = 8. 1951 ¥ Dr. Ludwig Sieverding - Vechta, Geist]
li 3 i i :
12. So. 1. Faslensonntag Studienrat, Heimatschriftsteller
Reginald, Valerian B e B
; . 1670 in Léni ;
]} A\IO. ~]0Idﬂn. Maura rouer ran in Loningen
14. Di. Konrad, Bruno, Valentin i i Ser Blalit T 3 Surk
. B i R 16 esctzung  der a oppenburg durck
15, M. Siegfricd, Wallried Jie: Sebadin:
{Quatember)
16. Do.  Juliana 10 1812 Aufhebung dos Franziskdnerklost
| - [ 2 Aufhebun cs Franziskdnerklosters
17.  Fr.  Lukas, Adolf ) o g =
i echta.
(Quatember)
| 18. Sa. Engelbert, Simon 11. 1837 t Theodora geb. Einhaus-Cappeln, Abtistin
| {Quatember)
! 8 Woche Ev.: Verklirung Christi 15. 1953 % Hauptlehrer Franz Ostendori-Langférden
| Ltatth. 17, 1—39 verdienter Heimatforscher und -Schrift
steller,
19. So. 2, Fastensonntag
5 Friedrich 0. 1880 t Dr. Fr. Heinr. Reinerding - Osterfeine
20, Mo Leo, Folko, Jordan Domkapitular, Prof. in Fulda {Dogmatik)
21.  Di, Pippin, Irene, German
: 22 Mi. Stuhlfeier Apostel Petrus 23. 1732 t Dr. theol. Johann Dalberg-Vechta, Burg
i 2. Do. Robert. Otto vikar in Dinklage, theologischer Schrift
i : _ teller.
24 Fr.  Ida, Edelbert, Matthias@ T
25. Sa. Walburga, Adelhelm _
24. 1827 t Dr. Franz Schwietering - Cloppenburg
9. Woche Ev.: Jesus treibt den Teufel aus Kaplan.
i Luk. 11, 14—28
_ o o o 25 1946 + Dr. L. Averdam-Oythe, Dechant, Ehren
26. So, 3. Fastensonntag domherr, Heimatschriftsteller.
Mechthild, Isabella
27. Mo. \eronika, Leander 27. 1937 % Louis Kathmann-Calveslage, Pionier de:
28. Di. Roman, Viktor Plerdezucht.
* 8 =
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Emstek: Hier ist die Mittellage im Verhilinis zum iibrigen Ort sehr augenifillig. An der Nordseite
des Komplexes liuft in unmittelbarer Nachbarschait ein uralter Verkehrs- und Verbindungsweg
zwischen Weser und Ems entlang, an der offenen Siidflanke eine Niederung. Die ldnglich
schmale und unsymmetrische Gestalt des ganzen Kirchenbezirks erinnert nach Art und Plazierung
stark an Essen (Juli), dem das dltere Emstek moglicherweise zum Vorbild diente.
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MARZ

I Mi. Albin, Roger 5. 1922 Grundung des Heimatmuseums fur das
- Do Agnes Oldenburger Minsterland in Cloppenburg
3. Fr. Kunigunde, Anselm
4. Sa. Lucius, Owin, Kasimir
6. 1911 % Dr. Hermann Dingelstad-Miinster,
10 Wocdhe Lv o Wunderbare Brotvermeh Bischof, vorher Gymnasiallehrer in Vechta
rundg, Joh 6, 1—135
5.  So. 4. Fastensonntag
Friedrich, Gerda i 1938 % Dr. theol. et phil. August Bahlmann OFM
6, Mo, Fridolin Essen, Bischof in Santarem in Brasilien,
7. Du Violker, Thomas v. Aquin
8. Mi. Johann v. Gott
9, Do. Dominikus, 7. 1852 + Jos. Heinr. Ant. Beckering-Lastrup,
Franziska v. Rom Dechant
10.  Fr. Emil, Theodul,
40 Martyrer
11, Sa. Rosina, Wolfram ] 7. 1732 t Josel Krapp-Steinfeld, Papstl. Hauspra
lat, Domkapitular, Geistl. Rat in Munster.
1l Woche Ev.: Jesus mmitten scinel
Feinde, Joh., 8, 46—59
12.  So. Passionssonntag 16 1823 f Bernard Heinrich Haskamp-Vechta,
Gregor der Crofle Ceneraldechant,
13, Mo. Gerald, Roderich
14. Di. Mathilde, Pauline
15 M. Klemens, Luise 16. 1844 + Hermann Heinrich Fortmann-Vechta,
6. Do. Heribert, Hilarius Lehrer der Gewerbeschule in Miinster, Ver-
17. Fr. Patrik, Gertrud, fasser zahlreicher Schriften philosophischen
Narida 7 Schmerzen und historischen Inhalts.
18. Sa. Eduard,
Cvrillius v. Jerusalem
1.. Wadhe Cv.: Jesu Emnzug in Jerusalen 17. 1951 1 Heinrich ‘Sd\ullchliescylhe, Landw.-Rat,
Matth 21, 1—Y Heimatschriftsteller.
19. So. Palmsonnlag )
)5 §]
2 M -[Il l-‘ph;] GCE]T di 201869 t+ Franz wvan der Wal-Dinklage, Grinde:
R _0' .rmg_ar ' atl _la der mechanischen Weberei.
2L, Di. Serpion, Benedikt
2 Mi. Konrad, Relindis
23 ; ii rsta
3 Do E-;’u:}l)dillmgul 9 121625 + Otto von Dorgelo-Lohne, Dompropst io
=gl 0. ! © Munster,
24,  Fr. Karireitag
Gabriel, Simon
Wi
3 2F Karsamsa 22 1946 t Clemens August Graf v. Galen-Dinklage,
13, Woche Ev.: Auferstehung Chrisli Bischo! von Munster, Kardinal
Mark. 16, 1—7
26. So. Ostersonntag =
Ludger, Emanuel 30, 1956 % Bernhard Riesenbeck-Emsdetten, verdien:
27.  Mo. Osltermontag ter Heimatforscher.
Rupert, Frowin
28. Di. Gunda, Bertile
29. Mi.  Berthold, Friedburg 31. 1812 ¢ J. B. Gerst - Damme, Domprediger und
30.  Do. Amadeus, Roswitha Generalvikariats - Assessor in Osnabriidk,
31. Fr Balbina, Goswin theol. Schriftsteller.
+ 10 =
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Krapendorf-Cloppenburg: Dieser alte Kirchenbezirk auf einer deutlichen Gelindeerhihung ist von
geringerer Geschlossenheit als Lioningen (Januar) und Emstek (Februar), wenn auch die Rand-
plazierung zum eigentlichen Ort wiederum klar hervortritt, ebenso wie die Anlehnung an eine
Niederung. Das urspriinglich viel kleinere und aus dem Mittelalter stammende Gotteshaus wurde
1728 abgebrochen und durch das noch heute stehende Gebidude ersetzt. Die Grundform der Gesaml-
anlage ist mehr rundlich bis oval und halboifen.

* 11 =



APRIL

1. Sa. [Tugo, Walerich (@ 11919 t J. Holzenkamp-Lohne, Dechant u. Ehren
Z domherr.
v o Der Oslertnede
14 Worhe Tub o 200 =il
- — = - = e 1 1U50 t Alwin Reinke-Vechta, Rechtsanwalt, Hei.
2. So. Weifler Sonntag matdichter und Mitbegrinder des Heimat.
Urban, Gilbert Mieles,
} Mo Maria Verkundigung
] Di. Joseph, Kunigunde i 1456 t Ministeriairat Franz Teping-Vedhta, ver
5 i Y dienter Schulmann und Heimatschriftsteller.
fi Do Notker, lsolde
7 Ir. Hermann Josef, Eberhard 1 1553 t+ Georg Schade-Essen, Plarrer in Scharrel
I Sa Vet ¥Wiltogs vaorher Prof. am Cymnasium in Vechta.
By : b N 3
v Wadie Ev o Der ogqute Hint - _— :
Job 10 11—16 11 1831 + Kart Heinrlch Nieberding-Lohne, bedeu
tender Heimatschriftsieller,
9. So. 2. So. nach Ostern e
Gundekar, Waltraud VAR B B Sl g B |
_ : : r. Franz Huiskamp - Essen, Pridlat ic
10. Mo. Fulbert, Eng(—ﬂher: Munster, bekanater Literaturhistoriker.
1. Dt Rainer, Leo d. GroBe
12, M Zeno, Julius i §8ER e - 5
: . o 4 erstnrung ©s uatmannshofes im u-
13. I?O. Edmund, Hermenog;ld seumsdorf Cloppenburg.
14.  Fr. Lidwina, Hadwigis,
Justinus B4 1155 # D, Fritz Strahlmann, Wildeshausen,
15. Sa. Hunna, Reinhold schriftsteller und Heimatforscher
. Wodhe £v - Norh eine kleine Weile .
Joh 16, 16—22 15 1831 Ernchiung des kath, Offizialats in Vechta
wnd Regelung der kirchlichen Verhdltnisse
16. So. 3. So. nach Ostern ) i Cloppenburg und Vechta,
Magnus, Trudbert
17. Mo, Amicetus Rudolf I 1751 t Bernhard Kustermeyer-Friesoythe,
18. Di. \\-'iqbert Werner Dechant und Domkapitular.
19, M. Leo, Gerold, Kuno
20, Do. Hil{ii‘gdfd Viktor 17 1947 + Dr. August Crone - Munzebrodk, Essen
21 Fr Anselny. Koread v P bedeutender Wirtschaftspolitiker.
22, Sa. Anicetus
) 23 1774t Joh, el ff- udk, Vogt in
17. Wodhe kv : Die VerheBung des e ) oh. Tte ,Sandho qsnébmd{ ags
itl. Geistes: Joki 16 514 Dinklage, Verfasser einer Geschichte de:
' (snabricker Bischofe.
21. So. 4. So. nach Ostern
Georg, Richardis
. 7 i - 231740 ELroffnung der Konigs-Apotheke in Clop
] o
._11. M.o. Fidelis, Hertall, Irmin iy ——
25.  Di. Markus, Heribert
26, Mi. Richard
a7, Do. Petrus Canisius, Zita 241824 + Matth. Jos. Wollfs - Vechta, Pfarrer in
78 Fr. Paul v. Kreuz Wilfried Loningen, Verfasser von Predigten.
29.  Sa. Hugo, Petrus von Verona
13, Wodhe Ev.: Die Kralt des .Gebeles {iE 25, 1642 Griindung des Franziskanerklosters Vechta
MNamen Jesu, Joh. 16, 2330
30. So. 5. So. nach Ostern 28. 1914 Eroffnung des Realprogymnasiums in
g P
Katharina v. Siena, Emil Cloppenburg.
+ 12 =
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Bakum: Fast ebenso rundlich wie Krapendori (Mirz), aber kaum prdgnanter in der Geschlossen-
heit des Ganzen, ist hier der gleichfalls auf die karolingische Griindungszeit zuriickreichende und
urspriinglich aus Visbek hervorgegangene Kirchenbezirk. In der mehr zentralen Lage zum Dorf, die
wiederum siidlich orientiert ist, dhnelt er Langféorden und Altenoythe, wo es im ibrigen zu gar
keiner Ringbildung um Gotteshaus und Gotlesacker kam. Die obligate Bachniederung findet sich
ostwirts.
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1. Mo. Tag der Arbeit fg: 1. 1898 Erollnung der Bahnlinie Vedita - Delmen-
Bertha, 1. Bittag hintst.
2. Bi Gerfried, 2. Bittag
3. Mi Alexander, 3. Bitlag 1. 1900 Eroffnung der Bahnlinien Lohne - Hesepe
4. Do. Christi Himmelfahrt und Holdorf - Damme.
Monika, Florian
5. Fr Pius V., Jutta 1. 1907 Lohne wurde Stadt.
b, Sa. Lucius, Benedikta
19 Wodle Cv -Illllljt‘lll'.‘uljnls und Junger 2. 1843 + Anton Siemer-Bakum, Landdechant.
las. Jah, 15, 26—16 4
7. So. So. nach Himmlefahrt 41901 1- Dr. Joseph Wennemer - Vechta, Pralat,
Stanislaus, Gisela Gymnasial-Direktor.
8 Mo. Wolthild [ /]
9. Di Gregor, Beatus Colestina 6. 1892 t Jos. Schrandt-Loningen, Ehrendomherr.
10, Mi. Cordian, Epimachus
11, Da. Waldebert, Mamertus . 1900 GrobBer Brand von Dimmerlohausen.
12. Fr. Pankratius, Domitilla
13, Sa. Servatius, Rolanda 8. 1914 Eroffnung der Kleinbahn Vechta - Schwich-
10 Woche T T ——— teler (7. Juni 1914: Vechta - Cloppenburg)
Jolv 14, 2331
12. 1878 GroBer Brand in Cloppenburg (Langestr.).
14.  So. Piingstiest
Bonifatius, Tsbhert . .
15. Mo. Piingstmontag 13. 1727 Grundsteinlegung zur Franziskanerkirche
in Vechta.
Johannes, Sophie, Gerbert
16. Di. Johannes Nepomuk )
17 Mi Dietmar: Bruno 13. 1926 t Bernard Konig - Léningen, Apotheker,
' B Quat l' Landtagsabg, wverdienstvoller Sammler,
18 D Ekﬁdht’n]l ]r_r Erik Mitbegrinder des Cloppenburger Heimat-
. 0. ric el TiKa ’
' . niuseums,
19.  Fr. Colestinus, Petrus
Qiratember
20 S Elf 'ld Pilari 15 1962 Festliche Eroffnung des wiedererstellten
& & Q nf Ei} Harm Quatmannshofes im Museumsdorf bei An-
HatemDer : wesenheit des Bundesprdsidenten Dr. h. c.
21, Woche Cv.: Geheimnis der HI. Dreifal Heinrich Libke,
tiqkeit, Matth. 28, 18--20
21 So. Fest der Hl Dreiialiigkeil 16. 1648 Vechta vom schwedischen General Kénigs-
Ehrenfried, Theophil iy enindt,
22. Mo Rita, Renate, Julia
213, Di. Desiderius, Fredegar @ 16. 1961 ¥ Museumsdirektor Dr. Heinrich Ottenjann,
24 Mi Afra, Vinzenz v. Lerin Crunder des Museumsdorfes in Cloppen-
25 Do Gregior Uiban ’ Heribért burg, erster Herausgeber dieses Kalenders.
Fronleichnam
26. Fr. Philipp Neri, Eva, Godo 20. 1397 ¥+ Heinrich von Ovyta (Friesoythe), Grin-
27 Sa Eleonore. Bruno der der theol. Fakultit Wien.
22. Waoch Ev.: V Nen Abendmah. =
e i.:k l::mlg_m:‘ = 27. 1891 t Franz Terbedk - Vechta, Seminardirektor,
: gt e : Pralat.
28. So. 2. So. nach Pfingsten
Wilhelm, Albert 27. 1922 t Gerhard Tepe-Vechta, Offizial.
29. Mo. Maria Magdalena
30. Di. Felix, Ferdinand 28. 1811 GroBer Brand in Essen (147 Héauser ver-
31, Mi. Helmtrud, Mechtild C nichtet).
* 14 =
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Damme: Der gesamte, ungewdhnlich ausgedehnte Kirchenbezirk steht auf einer leichten Anh&he
dstlich vom Bachtal der Bexadde. Seine allseitig geschlossene, klassische Anlage mit wehrburg-
artigem Charakter zeugt von der urspriinglichen Bedeutung dieser Karolingischen Missionsstation
und Gauhauptkirche. Die rechteckige Gestalt erkldrt sich nur aus zielbewuBter Planung. Sie scheint
formal mit Léningen (Januar), dem Hauptzentrum des Hasegaues, verwandt. Hier handelt es sich
wohl um den gerdumigsten und schénsten alten Kirchplatz des Oldenburger Miinsterlandes.
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JUNI

1. Do. __\nqm{h Rt‘gitm 1. 1809 ¥ Ferd Matth. Driver, erster Heimat-
9 rE, Eugen schriltsteller.,
Herz-Jesu-Fest
4 o ;
3 S Klothilde, Paula 1. 1927 Wirbelsturm in Auen und Holthaus.
1 Waorhe gv o Freurdd der Sunder und ;
2. 1927 ¢ Dr. Bernhard Bragelmann, Vechta, -
Zollner, Luk 15, 110 D g echta, Pro
fessar.
4.  So. J. So. nach Piingslen
Franz Caracciolo, Quirin 4 1879 t Dr. theol. Laurenz Reinke - Langforden,
5 Mo, Reginald, Bonifatius Prof. der Exeglese in Munster.
6. Di. Bertrand, Norbert
7. N Robert, Gottschalk 5. 1940 ¥ Wilhelm Schulte - Scharrel, Pfarrer, her-
a Do. Klodulf, Medardus e vortagender Kenner der saterldndischen
i . Mundart.
9. Fr. Kolumbus, Diana S
10. Sa. Margot, Margarete
6. 1865 + Joh. Heinrich Krogmann - Lohne, Be-
4 Waorhe Ev.: Der reiche Fischlang grunder der Lohner Pinsel- und Bursten-
Luk. 5§ 1—=11 industric,
11. So. 4. So. nach Pfingsten 6 1% t Karl Willoh - Vechta, Pfarrer, Heimat-
Barnabas, Helga, Flora schnftstelter.
12, Ao, Johannes Facundo
Otwin, Antonius v, Padua 7.1870 + A. H. Wilking-Langlfurden, Lehrer, Ver-
13, Di. Hartwig, Basilius d. Gr. fasser von Jugendsdhrnilten.
4. Mi, Vitus, Kreszentia
15. Do Benno, Gebhard ) 9. 1650 Grofer Brand in Cloppenburg (Osterstr.)
16.  Fr. Adolf, Theresa
17. Sa. Tag der deutschen Einheit 16 1804 % St. Joan Christian Garrel, Judex Essensis,
69 Jahre, als letzter Richter in Essen.
15 Woche Ev  Gerechtigkeit des Neuen
Bundes, Matth, 5. 20—24
18. 1252 Walram von Monschau, seine Frau Jutta
18. So. 5. So. nach Piingsten und deren Mutter Sophie traten alle ihre
. & = Rechte in der Grafschaft Vechta an den
Ephrain.derSyrer, Markus Bischof Otto II. von Minster ab.
19. Mao. Emma, Juliana
20. Di. Benigna, Adalbert
. . 18. 1877 Groler Brand in Friesoythe (53 Hauser
21, M Aloysius, Sommeranfang :
vernichtet].
22, Do. Eberhard, Rotrud il
23.  Fr. Edeltraud, Loubert o 1016+ H & Kihling.E 5 Kai
. inri {ihling-Essen, arrer, ei-
24, Sa. Johannes der Tdufer i v
matlorscher.
26, Wodhe Lv.. Zweile wunderbare Brot
vermehrung, Mark 8, 19 23, 1832 ¥ Joh.Bernard Tangemann-Damme, Plarrer
o und Dechant in Badbergen, Verfasser theo-
25. So. 6. So. nach Pfingsten logischer Schriften.
Wilhelm
26. Mo.  Johannes und Paulus 30. 1803 Ubergang der Amter Vechta und Cloppen-
27. Di. Emma, Harald, Walther burg an das Herzogtum Oldenburg.
28. Mi. Notker
29. Do. Peter und Paul C 30. 1848 t Bernhard Mannig-Essen, Pfarrer, Heimat-
30. Fr. Pauli Gedachtnis | schriftsteller.
* 16 =
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Lohne: Diese altertiimliche Kirchenanlage hat unverkennbare Ahnlichkeit mit Damme (Mai),
sicherlich mit ein Beweis dafiir, dal die Lohner Kirche als Tochterkirche aus Damme hervor-
gegangen ist. Auch die Plazierung zur Hauptsiedlung trigt verwandte Ziige. Einmalig und
bemerkenswert ist die unmittelbare Nachbarschait zu einer alten Burganlage mit Graben (jetzt Piarr-
haus).
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JULI

1. Sa. Fest des kostbaren Blutes G 1543 Bischof Franz von Munster und Osnabrick
Alma, Theobald fuhrt durch Magister Hermanno Bonnus aus
) Luiweck, geburtig aus Quakenbriick, in dec
G SR ok e S Amtern Vechta undCloppenburg da
I ! ’ - evangelische Dekennlnis en.
2. So. 7. So. nach Piingsten
(Maria Heimsuch) 7.1933 + Bernard Kramer - Lohne, Verfasser eine:
Reginald, Otto Schrift uher die Lohner Industrie.
& Mo, Heliodor, Leo
4. Di. Ulrich, Hatto
5 M R — . — 91912 1 Dr. theol. Bernhard Neteler - Dinklage
[_' i}OV 'IT'TU ."\[ o bekannt als Verfasser exegelischer Ab
% o _I les ! f.}r I: handlungen.
7. E& Willibald, Cyrill (7]
4. Sa. Kilian, Eugen, Elisabeth
1. 831 Uberfuhrung der Reliquien des heiliger
8. Woche ]L:,:;k Iljﬁerllflt:mue Verwalter Alexander von Rom nach Wildeshausen.
9. So. 8 So. nach Piingsten 10. 1534 Justifizierung aufruhrerischer Bauern in
Veronika, Agilolf Munster.
10,  Mo.  Engelbert, Amalie
11.  Di. Pius 1., Sigisbert
12 Mi Felix, Joh. Gualbertus 1IN 1840 1t Joh. Hewnr, Niemann - Friesoythe, Arzt
11 DO- \rnr}. ' Verlusser naturkundlicher Schriften.
14. Fr. Franz Solanus, )
Bonaventura . 1900t Iriedr. Schroder - Vechta, Pater, Rektor
15 Ea. Eqon, Heinrich des Collegium Germanicum in Rom.
9. Wodhe Ewv.: Jesus weint uber Jerusalem
Luk. 19, 41—47 11. 1905 Eroffnung der Neucnkirchener Heilstatte
16. So. 9, So. nach Piingsten
Maria vom Berg.e Karmel 15. 1932 t Wilhelm Lohaus-Dinklage, Okonomie-Ral
17. Mo, Henriette, Alexius und Landwirtschaftsschuldirektor.
18.  Di. Arnold, Arnulf
19. Mi. }lntzenl?l von Paul 16. 1774 Grolier Brand in Cloppenburg (Osterstr.)
usta, ermadann,
20,  Do. Margareta, Volkmar, ; , :
Hieronymus i8. 1803 Huldigung der wldenburgischen Regierung
. . in Vedhta.
21 Fr. Julia, Laurentius i3
22, Sa. Alban, Maria Magdalena [
0. Wodhe Ev Gleidinis vom PHansys: | 20. 1803 Huldigung der oldenburgischen Regierung
und Zollner, Luk. 18, 9—14 ] in Cloppenburg.
23. So. 10. So. nach Piingsten [
Apollinaris, Romula | 23. 1923 % Jcs_ef Siemer, Spreda, Lehrer
24 Mo, Christina, Siglinde Begrunder des bauerlichen Obstbaues
25. 'Di Christophorus, Jakobus
26. Mi. Bartholomd, Anna . 25.1949 % August Hackmann-Cloppenburg,
27. Do. Berthold, Christian | Dechant, Mitbegriinder des Heimatbundes
28. Fr. Viktor 1., Innozenz I.
29. Sa. Felix, Olaf, Beatrix, ( |
Martha i 27. 1943 ¥ Dr. Franz Driver (geb. 4. 1. 1863 ip
z — Friesoythe). Erster Oldenburgischer Staats.
. : I
s Wocha f’:ﬁnie;lu:{gar:fn;safﬁg' minister als Katholik und Miinsterlander
= (1919723, 1925/32).
30. So. 11. So. nach Pfingsten ,
Julietta |
31. Mo, Ignatius von Loyola ! 29. 1915 # Heinrich Griinding-Vechta, Seminarlehrer
* 18 =
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Essen: Wie das Kirchspiel Lohne wohl niemals zum Missionssprengel Visbek gehért hat und aller
Wabhrscheinlichkeit nach eine frithe Tochter von Damme, der Haupltkirche des Dersagaues, dar-
slellt, so ist Essen eine frilhe Tochter von Léningen, der Hauptkirche des Hasegaues, und stammt
mit Lohne noch aus der Friihzeit der Christianisierung. Die Kirchenanlage aber weist eine
gewisse Ahnlichkeit mit Emstek (Februar) auf, obwohl die eigentliche Griindung erst 100 Jahre
spdler als in Emstek eriolgte.
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AUGUST

1. Di, Riquh(*rt I 1855 Errichtung des kath. Oberschulkollegiums
2 Mi. Portiunkula, Stefan, in Vedita, |
o "“t”n“'['fl;:_m(m 31816 £ J. M. C. v. Ascheberg - Thorst, letzter ‘
" i Benno, Ly La_ ) Lnichtor des Vechtaer Burgmannskol- {
4. Fr. Rainer, Dominikus leqiums,  Verfasser historischer  Ab- |
3. S Oswald, Isolde, Landlungen. |
Maria Schnee
1 1872 + Christian Wehage - Essen, Plarrer
312, Wadhe Ev.: Gleichnis vom barmher in Damme, Feldqeistlicher 1848, Begriinder
zigen Samaritan, Luk. 10, 23.--3" des Dammer Krankenhauses.
6. So. 12. So. nach Piingsten @ 5 1904 Grofer Brand in Cloppenburg (Osterstr.)
Hermann, Kuniqunde
T Mo, Kajetan, Afra 9 1684 Grofer Brand in Vedila,
8. Di Johannes Vianney . _ )
0 Mi. Laurentius 3 1933 + Heinnch Ostendorf-Vechta, Justizrat
; 1899 ks 1924,
10, Do, Elwin, Philomena
1. Fr. (‘_"rh‘”d' IT1b.url1uR ' 11, 1888 L:uffnung der Bahn Loningen—Essen.
12.  Sa. Digna, Hilaria Klara )
11. 1902 Groller Brand in Cloppenburg.
13. Wodhe Ev.: Heilung der zehn |
Avssizigen, Luk. 17. 119 13. 1841 t Bernard Romberg-Dinklage, Cellist,
zuletzt in Hamburg.
13. So. 13. So. nach Piingsten SR _— ol 5
ilippolyt und Cassian 1 19613 Bugist-ashelman), RIOPREnnii:
i N Cheikacd, Membiard Sparkassendirektor, Freund des Olden-
l_' Ll FELIGIC, ALEHLIAT | Lurger Munsterlandes
15.  Di. Marid Himmelfahrt |
16, Mi. Rochus, Beatrix, Joachim m eaE sl B e
¥ . : 9, 192 : n
17. Do, Karolina, Hyazinth Rmm::lrgmib:e[:r?izete:l sgerichtsrat u
18.  Fr. Helena, Firmin, Wanda ’
1% Sa. Sebaldus, Emilia,
lohannes Eudes W, 1934 erfolgte der erste Spatenstich zum Mu-
o ’ scumsdorf Cloppenburg.
34, Woche Ev.: Gotles Vatergule
. 6, 241
Malih . ' 1951 t Dr. Paul Clemens-Cloppenburg, Assistent
20. So.  14. So. nach Piingsten 2 e useunsbiafikimatsdiriiistGien
Bernhard v. Clairvaux
L Mo. Franziska wvon Chantal *l. 1875 + Dr. Heinrich Rump-Essen, Schriftsteller.
22, Di. Unbeflecktes Herz Marid
Siegfried, Ildebrand, !1. 1914 + Augustin Kreutzmann - Dinklage, Orgel-
23, Mi Philippus Benitius virtuose.
24. Do Bartholomdus
Ludovica, Emilie, 731927 t August Schillmoller, Heimatschriftsteller.
25. Fr. Arnold, Ludwig, Gregor
26.  Sa. Egbert, Rufinus 24. 1730 % Gottfried Steding-Vechta, Kapitels-
direktor und Pfarrer.
15, Wodhe LEv.: Jingling von Naim
Luk. 7, 11—16
N 14, 1716 Grober Brand in Cloppenburg
27. So. 15. So. nach Pfingsten (vom Krapendorfer Tor bis zur Miihle).
Josef v. K., Gebhard
28. Mao. Augustinus, Elmar "C 16. 1821 Groler Brand in Scharrel.
29. Di. Enthauptung Joh. d. Tdulf.
30, Mi. Felix, Rosa v, Lima 27. 1846 + Bernhard Jos. Hackstitte-Essen, Kaplan,
31. Do, Isabella, Raymund Heimatschriftsteller.
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Neuenkirchen: Dieser Kirchenbezirk verdankt seine Entstehung, wie die auf allen folgenden Monats-
bildern, den hochmittelalterlichen Abpiarrungen, Er trigt jedoch die Hauptmerkmale der karolingi-
schen Anlage von Damme (Mai) und kénnte in seiner geschlossenen Grundgestalt eine viel
frilhere Tochtergriindung von der Gauhauptkirche Damme sein. Nur deren Gerdumigkeit und
Grofie fehlen. ansonsten sind all jene typisch wehrburgartigen Elemente vorhanden, die
den Gesamtbestand der alten Kirchenzentren des Dersagaues besonders Kennzeichnen.

s
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SEPTEMBER

| I'r. RButh, Arthuar I 1834 t Franz [renhamp - Struckl:ingen, Pastor,
A Sa Iugrid, Stephan Altertumstonscher.
o Winhe Ev.: Berm Gastmanl des han 11884 Lrollnung der Bahn Vedita—Lohne.
sders, Luk 11, 1—1i
) Lo . Vb b Geurg Vorwerk - Cappeln, Pionier der
3. So. 16. So. nach Piingsten Piirdazudit.
PSius X
1 N Rosalie, Hertmine e 4 155 1 Alots Tepe-Neuenk:rchen, Heimatlorscher.
E Y , : iniani
] : Laurentins Justiniani i 158 ¥ Gerherd Hemndi Kreymborg-Lohne;
] N, -\Idﬂn”-‘i, Humbert inopiunder der Lohner Industrie.
7 o, Tudith, Regina
i Ir Fest Mand Geburt St ot Hednndh eu Hone-Vestrup, Plarrer,
" e Genqonins Hewmat- und Famhentorsdher,
17 Warhe Ev : Das Haaptochnt 4 1+ Bernard IJmkurqle-Addrup bei Essen,
" il
Mhsh| 23, 35 Duchant und Pastur Primanus, Hauspralat
g 20 Hedhigkert des Papstes, zuletzt Hamburg.
10.  So. 17. So. nach Piingsten g ¢
Edrar, Adolf ¢ iwid t Chostoph Bernhard von Galen, Furst-
11 Mo Hidga, Protus, Hyavzinth ) Bischiol, Munster.
B i, Giuido, Eherhard,
\ . N fak o bae ¢ Hemnndh Fortmann-Cloppenburg, Rektor,
fatia - Numensfest Grunder und lungjahniger Leiter des kath,
¥ AL Ymatus, Tobias Oldbg. Lehrervereins.
14 Do, Nothurga, Kreuzerhihung
15 Ior 7 Schmersen Maria 12 1475 ¢ Franz Heinr. Deters-Lohne, Bildhauer
Roland, CEckehard
s 3 4. 18 ¢ Dr. med. H. Ch. A. Osthofl-Vechta
1n Sa. Cdith, Cugen :
. a Verfasser verschiedener Schniften heimat-
13 Woche Ev.: Dor rechte Gehrauch der puniichcn. Inhalts,
irdischen Guter. Matth, 9. 1—#
te 1955 ¢ Dr. phil. Georg Reinke-Vechta, Prufessor
17. So 18. So. nach Piingsten am Gymnasium Antontanum, Heimatschrift-
; sieller, Mithegrunder des Heimatbundes.
Hildegard, Lambertus
Fisieiia L i o4 3
15 hS IF rene, :JI'lhl’ v. Kopertino 17 1374 L:uberung der alten Burg Dinklage
9. B Januarius, Wilhelm 2« (Ferdinandsburg) durch  Bischof Florenz
20, M Theopistus  (Quatember) von Munster,
21 Do, Gerulf, Malthaus
a9 Fr Emmeran {Qualemht-rl 2ozt ot Jos. Gronheun-Loningen, Prof., Jubilar-
iy iiester.,
23 Sa. Thekla, Rotraud I
[Quatember) LI 1y Rechtfest des neuen Quatmannhofes im
Muse ;
19. Wodie Ev.: Vom koniglichen Gastmah; useumsdor
Maith. 22, 1—14
o 2001929 1 August kl. Quade-Vechta, Professor am
24.  So. 19. So. nach Piingsten Seminar.
Maria de Merc,, Gerhard 27,1719 t Herbert Wichmann-Oythe, einziger
25, Mo. Nikolaus von Flie Clockengiefer im Lande Oldenburg.
26. Di. Cyprian und Justina
e Mi. Cosmas und Damian 23 1668 t Friedrich August Clodius-Lohne,
; < Zigarrenfabnikant.
28.  Do. Lioba, Wenzeslaus
pal Fr. Ludwin, Diethard, Michael 3 1777 GroBer Brand in Bakum, der das ganze
a0 Sa. Hieronvmus, Viktor Dot zerstorte
92 &
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Sleinfeld: Die Kirchenanlagen der beiden hochmittelalterlichen Abpiarrungen von Damme (Neuen-
kirchen 1159, Steinfeld 1187) entstanden in einem Abstand von nur knapp drei Jahrzehnten.
Sie haben deswegen auch unter sich und mit der der Mutterpiarre viele gemeinsamen Ziige: Recht-
eckigkeit, villige Geschlossenheit, wehrartigen Charakter, siidliche Randlage, Anlehnung an Bach-
niederung und Nachbarschait einer Wegekreuzung. Wie in Damme (Mai) und Neuenkirchen
{August) steht das Kirchengebdude asymmetrisch norddstlich innerhalb der Gesamtanlage.
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OKTOBER

10. Wocdhe Ev.: Jesus heilt den Sohn des 1. 1802 % B. Sigismund Hoyng-Langforden, Plarrer,
konigl Deamten, Joh. 4, 46—52 ~der Overberg des Oldenburger Minster:
i . landes®.
1. So. 20. So. nach Pfingsten nees
Ff"”“@”’-'sr Giselbert 1. 1635 Eroffnung des Postwagenverkehrs
Fest d. hl. Schutzengel von Vechita nach Ahlhorn.
2 Ao, Leodegar, Luitgard
3 Di. Thetese veom I«Zént!o.lesu@ Vo 1a35 Eroffaung der Balinlinie Vechta—Ahlhorn
1 ML Franziskus von  Assisi I 1894 Grundung der landwirtschaltlichen Winter-
’ Do, Helmul, Placidus schule in Dinklage, der altesten derartigen
0, Ir. Bruno, Renate Lehranstalt des Munsterlandes.
7. Sa. Markuas, Sergius
1. 196 Letzte Fahret der Postkutsche von Cloppen
1. Woche Ev.: Gleichnis vom unbarmher hurg nach Friesoythe.
zien Knedit, Matth, 18, 23—33
o188+ Julius Braring, Verfasser eines zwei
8. So. 21. So. nach Piingsten bandigen Werkes uber das Saterland.
Rosenk '8
r _1_} : nkransfest) 1 145t Jesepn Halkamp, Friesoythe-Vecdhta,
Brigitt
q N (__I'”:} ; G . Amtshauptmann, zuletzt in Oldenburg.
HL N Mo, ilniner, MISWInN
101 Di. L'[“I“'_'q’ Frans v. Borgia( 5 11009 ¢+ Withelm Kotthoff-Vedita, Direktor des
1 NG Bruno. Tassilo Gy mnasum,
a cimili A ilErd
12. Do Maximilian, Wilfried 15 1899 + H. Mohlmann-Essen, Dechant, Erbauer
13 Fr. ffluQrd der Kirche {1870—1875) und des Kranken-
11 Sa. Callistus, Burkhard hauses (1893} in Essen.
1. Worhe Ev.. Der Zinsgyroschen
Natth, 27, 15—21 17. 1912 %+ Franz Diebels-Dinklage, Seminarmusik
lchrer, Kompaonist.
15. So. 22. So. nach Piingsten
Theresia von Avila 17, 1915 t+ Franz Meycer-llolte bei Damme, Land
16. Mo, Hedwig, Gallus b
17.  Di. Margareta
18 Mi V‘U{J"' :HA‘.iat:'Oé‘{l]E k 20 1912 ¢ Johann Einst von Heimburg, Amts-
’ - 0 WiR, SIEIREIChy LURas hauptmann ven Friesoythe und Cloppen-
19.  Do. Friedda, Laura S burg, Heimatdichter
20. Fr Wendelin, Vitalis
2 Sa. I'rsula, Meinhard 200 1953 ¥ Wermer Baumbach-Cloppenburg, Oberst
. Wodh . Aut o — erfolgreichster deutscher Kampiflieger.
. Woche v.. Aulerweung der Todhtel
des Jairus, Matth 9, 18— ’ :
o = 28 21 1956 + Pater Laurentius Siemer, langjdhriger
Prav ial | i
29, So. 23. So. nach Piingsten :cru:.ula der Deutschen Dominikanes
weithin bekannt als Rundfunk- und Fern-
Ingbert, Kordula schprediger.
23. Mo. Oda, Severin
4 3 ¢ i
35 E; Raphael, Gilbert 23, 1400 Graf Nikolaus von Tecklenburg lrat die
; . Vil Krispin, Chr?santhus Herrschaft uber Amt und Burg Cloppen-
26.  Do. Amandus, Friedebert burg nebst Friesoythe und BarBel an
2% Frn Sabina, Vinzenz Bischof Otto von Minster ab.
28. Sa. Alfred, Egbert, Simon und
Judas Thadddus 26, 1422 t Ignaz Feigel-Cloppenburg, Burgermeiste:
4. Wodhe R T — und Landtagsabgeordncter.
Kapharnaum, Matth. 8, 1—3
= 201938 + Karl Schonecker, Musiklehrer in Dink
29. So. 24. So. nach Pfingsten lage.
Christ-Kénigs-Fest
30. Mo. Alfons, Claudius 30. 1880 % Clemens August Trenkamp-Lohne,
31. Di. "Vgl[gang' Arnulf Grunder der Fa. Trenkamp.
x 24 =
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Dinklage: Uberhaupt wohl als eine der letzten hochmittelalterlichen Abpiarrungen in unserer
Heimat entstand dieser Kirchenbezirk, und zwar als Tochtergriindung von Lohne (Juni). Noch
begegnet uns hier die schon mehrmals gekennzeichnete wehrburgartige Altertiimlichkeil und
klare Geschlossenheit der Kirchenanlagen des Dersagaues, wie wir sie auch in Neuenkirchen
(August) und Steinfeld (September) vorfinden. Die hochmittelalterlichen Griindungen eriolgten
iibrigens in Mittellage zu mehreren Bauerschaiten und iiihrten zu neuen Ortskernen.

% 25 =

~ Landesbibliothek Oldenburg




NOVEMBER

1. M.
2 Doy,
& I'r.

4 ®a,
15, Worhe

a. S0.
oo Mo,
e ]

g, ht
‘1- ]Jll.
114 Fr,

1. S

I Worhe

12.  So.
14 Mo
14 1

I3, ho s
16, Do.
17.  Fr.

4. Sa.

17 Wiahe

19. So.
210, Mo
21 Di.
a2 M.
T3 Do.
24, Fr.
0 Sa.
L Woche
26. So.
27. Mo.
28. Di.
29, Mi.
0. Do.

Fest Allerheiligen
Konrad, Siqurd
Allerseelen
[Hubert, Ida

karl Borromdus

Lv o Sturm auf dem Meere
Nlatthe 8, 2327

25. S50. nach Piingsten
Zacharias und Elisabeth
Leonhard, Christina
Cugelbert, Florentin, Ernst
Gottlried, Eqgbert
Theodor )]
Andreas Avellinus
Martin

Cv @ Gleichnis vom Urkraut
uod Weizen, Matth, 13, 24—=30

26. So0. nach Piingsten
Kunibert, Christian
Stanislaus Kostka, Eugen

Josaphat, Scrapion,
Alberich

Albertus Magnus, Arthur
Gestrud, Walter =

Hilda, Brunhilde, Gregor
Maximus, Odo, Roman

iy Coviehnes vomm Senlhorn
Slatth L #1343

27. So. nach Piingsten
Elisabeth, Bernward
Felix, Edmund, Korbian
Maria Opferung
Philemon, Cadcilia
FFelicitas, Clemens

Herta, Johannes v. Kreuz
Katharina

Lernold, Egbert, )

Ev.: Das Ende der Welt
NMatth, 24, 15—35

28. u. letzt, So. n. Piingsten
Konrad von Konstanz
Willehad

Jacob, Gunther

Saturnin

Maura, Andreas
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. 1613

I pLih.

- 1955

. 1960

tial

. 1613

1816

1918

1918

St Clenrg Wehage,

. 19ng

TH 6

13

. 1875

. 1893

. 1887

. 1668

1821

Wiedereinfuhrung des kath. Bekenntnisses
in Cloppenburg

t Johannes wvon Wildeshausen (Johannes
Teutonicus).

+ Wilhelm Niermann-Delmenhorst, Dechant
und Propst.

t Johannes Ostendorf - Lohne,

vercdienter  Heimatforscher
steller.

Konrektor,
und -schrilt-

Erofinung des St. Marienhospitals  in
Verhta, des altesten Krankenhauses des
Oldenburger Munsterlandes.
Wiedereinfuhrung des kath. Bekenntnisses
in Vechta.

t Bernhard Overberg, Forderer und Refor-
muator der kath. Volksschulen.

Rucktritt des Grolherzogs Friedrich Au-
gust, Verzicht auf die Thronfolge. Olden-
burg wurde Freistaat.

t TFriedrich Graf von Galen - Dinklage,
Rechstagsabgeordneter,

Stedingmuhle, Heuer-
muann, Pachter, Gutsbesitzer, vorbaldlicher
Pronjer der Arbet

1963+ Franeg Vorwerk, Munsier-Emstek,

Bischollicher Offizial, Domkapitular

Eruffnung der Bahnverbindung Dinklage-
Lohine

Eroftnung der Bahnlinie Osnabruck-
Cloppenburg-Oidenburg (17. Oktober 1875
Olilenburg-Quakenbruck]).

t Direktor Johann Wewer-Cloppenburg,
bedeutender Schulmann und Schriftsteller.

+ Franz Bramlage - Lohne, Begrunder der
Lohner Korkindustrie.

t Bernhard Holthaus sen., Dinklage, Ma-
schinenfabrikant, Begrunder der Holthaus-
schen Maschinenfabrik.

Groler Brand in Dinklage.

Das Niederstift Munster (Sudoldenburg)
wird auch kirchlich dem DGischof von Min-
ster unterstellt; bis dahin hatte es kirch-
hch zum Bistum Osnabruck gehort.

. 1960 * Konrektor Clemens Tiemann-Cloppen-

burg, Komponist heimatlichen Liedgutes

t Andreas Romberg-Vechta, Komponist,
zuletzt in Gotha.

1896 + Heinrich Anton Johann Benker-Lohne,

Bildhauer und Maler

Landesbibliothek Oldenburg
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NMollb e rey epe

Molbergen: Im Gegensatz zu den iiberall mehr rechteckigen und sehr geschlossenen siidlichen
Kirchenanlagen des Miinsterlandes aus karolingischer und aus hochmittelalterlicher Zeit im alten
Dersagau, erscheinen die nérdlicheren Anlagen mit Ausnahme von Loningen (Januar), Emstek
(Februar) und Essen (Juli) in mehr rundlicher und halbofiener Form, wie in Bakum (April) und
Krapendorf (Mdrz). Die gleichen Formen sehen wir hier bei der hochmittelalterlichen Tochler-
piarre von Krapendorf.
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DEZEMBER

Natalie, Ldmund,
Yihoana, Johann

Blanka
&

v . Wicdorkehr Chiist zum
ericht, Luk 21, 25—33

1. Adventssonntag
Franz Xaver

B bara, Clhinstian
Vata, Reginhard
Nikolavs
vinbrosius, Cierald
Moaiia unbetl, Emplangnis
Elitied: )
Leokadia

Clesanedts haft dos Tanfess

Lv
-
2. Adventssonntag
Medehy ades, Eulalia
Voalbiregs, Damasus
Vevander

el Ioeia
Ditihold, Frongiska
Sieqiried

Lasebius, Adelheid

Fv o Das Zenanis des hetliger.
Tohanmes, Joly 1, 10 =24

3. Advenlssonntag
Wbl ]
Fansta, Friedbhert
fQuatember)
Fhonmas,
Jatta, Eagelbert
iQuatember)

Viktoria (Quatember)

Then,
Lugen
Severian

Cv : e Stmme des Rufendes
i ader Woste, Lok 3. 1—6

4. Adventssonntag {
HL Abend, Adam und Eva
Weihnachisfest

2. Weihnachtstag

Stephanus
Johannes-Evangelist

Fest der Unschuldigen
iinder

David, Reginbert, Thomas
Amadeus, Sabinus

v Darstellung Jesu im Tem-
ool Luk. 2, 3340

Silvester O
hatharina

v
“h

1933

14h3

3"

1700}

Thpr

1705

Myt

1932

1934

'+ Dernard

t Reginald Weingartner OP, ancrkann-

ter Heimat- und Nalurforscher.

Dr. C. L

iloiiatschudt<teller,

% Plarrer Niemann - Cappeln,

oD Ileinrich Zerhuosen - Vechta, Amls-
rerichtstat, Mithearinder des Heimat-
mindes

t Dr. theol. Dr. Franz Grolle
Vo tield Emstek, Anwalt der Sacra Rota
imana, irekannter Heimatireund

jur. utr.

Ein Sturm zessturte den Kirditurm in

canndang des Heimatbundes fur das
todenburger Munst tland.

fodaastuze des Twimes der Loninger Plar:-

rrchie.

t Joect Renschen-Dinklage, Dechant,
cnger Sammler,

Bunger - Altencythe, Pfarrer.

Heimatschrift<teller.

Grofier Brand 1n Emstek, der das ganze
Daoif rerstorte,

t losel Meyer-Hemmelsbihren, Okonomie-

+ Koarad von Vechta, Bischof von Qlmitz,
Erthischof von Praq.

t Dr. Clemens Pagenstert - Vechta, Heimat-
historiker

t Heinrich Klingenberg-Lohne, Kunstmaler

i Landesbibliothek Oldenburg
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Lastrup: Die Kirchenanlage dieser hochmittelalterlichen Tochterpiarre von Léningen hat kaum
noch eine AXhnlichkeit mit der halboffenen Form von Krapendorf (Midrz) und Bakum (April) bzw.
von Molbergen (November) und verzichtet mehr oder weniger auf jegliche Geschlossenheit der
herkéimmlichen Art: Sie stellt einen Typ dar, der bereits in Langitrden und Altenoythe anzu-
treffen ist. Vielleicht liegt das Geheimnis darin, daB solche Anlagen anscheinend mitten in vor-
handene Bauerschaiten hineingesetzt wurden.
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ZUDEN MONATSBILDERN

Diee Christtanisieiunsg unserer Heimat be-
gann an ersten Tedl des langwierigen Sach-
sonkrieages, den Karl der Chrolle nur durdh
vwicderholte  Krattanstrengungen in den
lohren ven 772 Bis 785 endhich tur sich und
seme Herrschattsplane  entscherden konnte.

Der Borewh unseres heutigqen Oldenburger
Munsterlandes,  der damals 1m Nordosten
uned Norden vom grofiten Teill des altsadhs-
sihen Lermgaues, i Sudwesten vom groliten
Teal des Haseqaues, und im Suden, jenseits
e Noothadhs, vome ganzen Dersagau eme-
genommen wuerde, ecinelt die ersten Mas-
sionsstabionen in Nishek (7800 und Domme
thnt . Dort entstanden Houptkirchen fur den
Lengan om Norden und den Dersagau
Sudden. Die Hauptrirche nin Studwesten, Lo-
miugen im Haseqau, trat etwas spater in Er-
sthemnng, und zwar als Todhterkirche von
Vishek (bald nach 800).

Vishekh  waor nambich am Anlang zum
selhstandigen  Mittelpunkt  emes grofieren
Moesstonssprengels bestinmt, cme Funktion,
e der Regel den truhen Bischobskirchen
varbehalten war So gingen unnuttelbar aus
thimy peben Loningen die Tochterkirchen im
Lericgan hervor,  wie: Goldenstedt,  Lang-
torden, Bakum, Emstek, krapendorf-Cloppen-
hurg und Allenovthe.

Die MNissionsstation  von  Damme  im
Dersagau wurde entsprechend der ublichen
Regel vom Pistum Osnabriick aus gegriindet,
e anlanglich umtassendere Stellung von
Visbek  gegenuber  den Gaumattelpunkten
Damme und Loningen horte rasch aul, nach-
dem Vishek an Corvev ubertragen worden
war. Noch in der Anfangszeit der Christiani-
sterung  entstand im Dersagau, vermutlich
von Damme aus, Lobhne als erste Tochter-
Kirche (9. Jh.) und i Hasegau Essen (10, Jh.)
von Loningen aus.

DDas ganze Gebiet unseres heutigen Olden-
burger Munsterlandes gewann also in der
ersten Missionierungswelle  insgesamt  ell
Urkirchspiele.  Mit den drei Hauptkirchen
Visbek, Damme und Loningen waren es:
Goldenstedt, Langiorden, Bakum, Emstek,
Krapendorf, Altenovthe sowie Lohne und
Essen. Dieses Ergebnis der ersten Missio-
nierung zu karolingischer Zeit nehmen die
meisten Historiker auf Grund der kirchlichen
Uherlieferungen als feststehend an, obwohl
viele Einzelheiten des Beginns wegen der
vnzureichenden Quellen weithin dunkel sind.

Der weitere Ausbau der Kkirchlichen
Organisation erfolgle seit der Mitte des
12. Jahrhunderts, Aus den karolingischen
Urkirchspielen entwickelten sich neue Ab-
pfarrungen, zum Beispiel Cappeln (1159} aus
Emstek, Vestrup (1208) aus Bakum, Vedhta
fum 1200) bzw. Oythe (1285) aus Langforden.

Ungetahr um die gleiche Zeit entstanden
Muolbergen aus  Krapendorf, Lastrup aus
Lomingen, Barfiel bzw. Ramsloh im Sater-
lande aus Allenoy the, Von Damme wurden
Neuenkirchen (11549 und Steinfeld (1187%) ab-
geptarrt, von Lohne endlich auch Dinklage
(nach 1221 und vor 1350). Die spateren Ab-
plarrungen konnen fur unseren Zweck auben
Betracht bleiben. Uns geht es hauptsdchlich
um die karolingischen und hochmittelaller-
lihen Kirchspielgrundungen.

Die ersten Golteshauser unserer Heimat
bestanden aus Holz und sind nicht erhalten.
U'm 1000, zur Zeit der sachsischen Kaiser,
ham der Steinbau aus dem Suden zu uns,
e vielen Findlhinge in der Flur wurden als
aeeignetes Baumaterial erkannt. Wir durten

unchmen, dabB die Kirchen der hochmittel-
alterlichen Abpfarrungen nun  vonvornher-
cmnoaus solchem Material errichtet worden
smnd, Aber die urspriingliche Ordnung ihrer
Ciesamtanlage erfolgle nach wie vor im Rah-
men  des uberlieforten karolingischen Mo-
dells. Dieses sah die West-Ost-Ausrichtung
aller Kirchengehaude vor, d. h. mit dem
Chor- oder  Altarraum  der aufgehenden
Sonne zugewendel. Im gleichen Sinne ge-
schah die Beisetzung der Toten mit dem Ant-
litz nach Osten; auBerdem 1n unmittelbarer
Nadhibarschatt der Kirche, anstatt wie friher
weit drauBen in Hugelgrabern (Verbot der
Leichenverbrennung).

Die karolingischen und die hochmittel-
alterlichen Kirchenanlagen unserer Heimal
wurden entweder mitten in einer schon vor
der Christianterung vorhandenen und viel
alteren altsachsischen auerschatt oder an
ciner geeigneten Slelle zwischen mehreren
Bauerschaften errichtet. Im einen wie im
anderen Falle wirkten sie dedurch allmah-
lich kernbildend; denn dicht um Gotteshaus
und Gottesacker siedelten sich Handwerk
und Gewerbe an, zumal wenn wichtige Weg-
kreuzungen in der Nahe lagen. Manche alten
Kirchdorter wuchsen so im Laufe der Zeit
7zu ansehnlichen Orten heran. Aber die Ur-
tiumlichkeit der Kirchenanlage blieb erhalten,
selbst als man im vorigen Jahrhundert dar-
anging, die kleinen Kirchen durch grofiere
in neuromanischem, neugotischem oder gar
neubarockem Geschmack zu ersetzen. Mei-
stens blieben die Neubauten auf dem alten
Kirchplatz, wahrend die Friedhofe oft schon
vorher nach draullen wanderten. Die Gottes-
hduser unserer karolingischen und hodh-
mittelalterlichen Kirchspiele stehen also auf
Platzen, die zum Teil seit iber 1000 Jahren
und zum Teil seit ungefdahr acht Jahrhunder-
ten geweiht sind. Ebensolange wurden in
ithrem Schatten unzdhlige Tote bestattet, und
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unter dem
ruhen ganze
fahren.

Die Altertumlichkeit der fruhen Kirchen-
anlagen im Oldenburger Munsterlande ent-
hiillt sich leicht beim vergleichsweisen Be-
trachten ihrer urspriinglichen Grundrisse. Es
scheint keinen wesentlichen Unterschied
zwischen den fruhen und den Anlagen aus
dem Hochmittelalter zu geben. Fast alle be-
finden sich irgendwie in Randlage zur
Hauptsiedlung. Das erklart sich wohl aus
dem Flachenbedarf fur Gotteshaus und
Gottesacker. Die unmittelbare oder wenig-
stens mittelbare Anlehnung des Kirchen-
bezirks an ein Bach- oder FluBital wirkt
ebenso typisch. In der Kirche und in der
Priesterwohnung mubBte schlieBlich jederzeit
frisches Wasser zur Hand sein, solange es
keine Brunnen gab. Ferner war die Riicken-
deckung durch ein Bach- oder Flufital aus
Sicherheitsgriinden erwtnscht, was beson-
ders in Loningen an der Hase (wie in
Wildeshausen und Barnstorf an der Hunte)
erkennbar wird. Ebenfalls typisch ist die all-
gemeine Plazierung der Kirchenanlagen auf
einer im Gelande sich abzeichnenden Boden-
erhebung. Einerseits mag das auf den Um-
stand deuten, dafl mit dem Gotteshaus der
Gottesacker verbunden war, der immer trok-
ken und moglichst grundwasserfrei sein
sollte, Andererseits kann dabei, wie schon
gesagt, das Sicherheitsbedirfnis in Hinblick
einer leichteren Befestigung eine Rolle ge-
spielt haben.

Pflaster der alten Kirchpldtze
Geschlechter unserer Vor-

Tatsachlich machen unsere frithen Kirchen-
anlagen rein dubBerlich noch heute und voll-
ends in den alten Grundrissen den Eindruck
fast burgartiger Geschlossenheit. Ein enger
Kranz wvon Gebauden umschlieft vielfach,
entweder rechteckig oder dreieckig, selten
aber ganz kreisformig, den Friedhof mit der
Kirche darin. Diese Randbebauung weist
immer nur wenige schmale Durchgdange auf.
Alle Hauser sind giebelseitig nach auBlen
und innen gerichtet. Traufenseitige Stellung
kommt seltener vor. Unter den Hédusern um
den Kirchplatz gab es iibrigens fast stets
auch eins, das als Unterkunft fur die Kirch-
ganger (zum Umziehen nach den langen
Kirchwegen und zum Ubernachten vor oder
zwischen Feiertagen) diente, wie zuverldssig
fuir Damme und Steinfeld, aber auch fir
andere Orte berichtet wird. Die Kirchpldtze
unserer Heimat hatten einen ganz eigenen
Reiz, der jedoch seit der letzten Jahrhun-
dertwende immer mehr verlorenging.

Bei den hier abgebildeten 12 Lagepldanen
von 12 urtimlichen Kirchenbezirken unserer
Heimat handelt es sich um Fotokopien von
Ausschnitten aus den Ubersichtsblattern in
den einzelnen Mappen der Originalhandrisse
jener ersten wissenschaftlichen Vermessung
Siidoldenburgs, die um die Mitte des vorigen

Jahrhunderts stattfand. Unsere Originalhand-
risse, die an Ort und Stelle aulgenommen
wurden, zeigen weitgehend den Altzustand
bzw. Urzustand der heimischen Kirchen-
anlagen. Zur Zeit ihrer Aufnahme war vicles
grundribmaBig unvertalschter als heute, wo
die alten Kirchen durch neue ersetzt und
die alten Hausergurtel der Kirchpldatze durch
Abbruch und sonstige Veranderungen im
Charakter umgetormt worden sind.  Der
leichteren Ubersicht wegen und zum bessc-
ren Verstdndnis habe ich die fraglichen
Partien in den einzelnen Fotokopien mit
einem gedoppelten Kreis und alle Gebaude-
umrisse, die in den Originalen farbig aus-
gefuhrt sind, mit korrekter Schwarztarbung
versehen. Es empfiehlt sich jedoch, auch die
weitere Umgebung der Kirchenbezirke ver-
gleichsweise anzusehen. Unserce Einfuhrung
konnte nur das Wesentlichste andeuten. Es
gibt daruber hinaus ecine Menge weileret
Einzelheiten, die fur den geibten Betrachter
sehr aufschluBrewch sind, In den Bildunter-
schriften soll versucht werden, von Fall zu
Fall alles Wichtige anzugeben.

Zum Schlufl noch ecine personliche Bemer-
kung: Dank und Anerkennung gebuhrt so-
wohl dem Leiter des Katasteramtes Cloppen-
burg, Herrn Dipl-Ing. Vermessungsocberrat
Thonemann, als auch dem Leiter des
Katasteramtes Vechta, lHerrn Reqgierungs-
vermessungsrat Sprenger, fur die freundliche
Uberlassung der Dbenotigten  Fotokopien.
Leider mulBite aut die eigentlich tur diesen
Zweck  unentbehrlichen  Fotokopien  von
Visbek und Goldenstedt verzidhlet werden.
Trotz personlicher Bemuhungen war es nicht
moglich, das Katasteramt in \Wildeshausen
zur Hergabe der benotigten Fotokopien zu
bewegen. Selbst eine lernmindliche Riick-
frage beim Leiter des ubergeordneten
Katasteramtes in Delmenhorst (Regierungs-
vermessungsrat Lindhorst) fuhrte zu keinem
Ergebnis. Solche fatalen Miliverstandnisse
wurden ausgeschaltet werden, wenn die
Gemeinden Visbek und Goldenstedt kataster-
mabBig endlich zu Vechta geschlagen wiirden,
wohin sie nach den Kreisgrenzen langst ge-
horen.

Alwin Schomaker-Langenteilen

Quellen:

Die Bau- und Kunstdenkmadler des
Herzogtums Oldenburg, Heft [, 11, 111
C. H. Nieberding: Geschichte des ehe-
maligen Niederstiftes Miinster,
Vechta 1840

Karl Willoh: Geschichte der kath.
Pfarreien, Koln 1898

Gustav Rithning: Oldenburgische Ge-
schichte, Oldenburg 1937

Wilhelm Hanisch: Sidoldenburg, Bei-
trage zur Verfassungsgeschichte der
deutschen Territorien, Vechta 1962
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N o, e, iR
Das Vesperbild in der Holtruper Kapelle
Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen
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Das halte fest mit deinem ganzen Herzen!"

Heimatrecht im eigenen Bereich

.An Kirchen, Paldsten und Hiitten
die Fenster einzuschmeifien,

ist auch dann kein Verdienst,
wenn dieses Handwerk

von Meistern des Treffens

gelibt wird.”

Josef Bernhart
in .Hochland” (1961)

Die Tatsache, daB der Heimatkalender
auch fur die Hande des ,Volkes" taugen
muB, rechtfertigt, geschweige denn verpflich-
tet keineswegs, ihn deswegen zu verharm-
losen und anspruchsvollere Themen auszu-
schalten. Das war es immer, was mir als dem
Bearbeiter der acht bisherigen Ausgaben,
die ich von insgesamt 16 erschienenen in
eigener Verantwortung vorlegen durfte, als
personliche und sachliche Richtschnur vor-
schwebte, Der Kalender soll ja nicht einer
einzigen Gruppe alles, sondern vielen vieles
bringen und ist sowohl fiir den schlichten
wie flur den anspruchsvolleren Leser be-
stimmt, freilich nicht in jedem Beitrag und
nicht mit jedem Stoff.

Besonders dann, wenn der Heimatkalen-
der, auf die Gefahr hin, unter Umstdnden
miBverstanden zu werden, gelegentlich Auf-
satze bringt, die moglicherweise schockieren
oder provozieren, muB er — das ist jeden-
falls meine Uberzeugung — im Ganzen be-
stehen konnen. Nichts widre schlimmer, als
diesen alljdhrlichen Kalender in einem
sterilen, allgemeinen Wohlbehagen ersticken
zu lassen, Niemand wird mir im ubrigen
den Willen zu ehrlicher Aufbauarbeit an der
Heimat absprechen wollen. Solcher Wille
mulBl sich nach Lage der Dinge mit allem
gebotenen Freimut duBern durfen. Ich kann
als Verantwortlicher nicht schweigen, auch
auf die Gefahr hin nicht, mich unbeliebt zu
machen.

Die wirkliche Situation der Heimatbewe-
gung, wie ich sie in verschiedenen Leitauf-
satzen und anderen Beitrdgen anleuchtete,
wiirde allzu zahm iberdeckt werden, falls ge-
wisse grundsatzliche Ausfilhrungen hier auf
unverhiillte Deutlichkeit verzichten miiBiten.
Das beurteilt jener sicher anders, der
ausreichende innere Freiheit gegeniiber sei-
ner Arbeit besitzt, als jener, der ihr per-
sonlich unterworfen ist und allerlei Riick-

sichten der Opportunitit zu nehmen hat
Nur wer dazu neigt, sich auf Gedeih und
Verderb mit dem augenblicklichen Erfolg
oder MiBierfolg seiner Arbeit zu identifizie-
ren, bleibt ihr Sklave. Wer jedoch eine:
solchen unmittelbaren Gleichsetzung mit dem
Erfolg und Miflerfolg seiner ehrlichen Arbeit
nicht verfallt, wird ihr uberlegener Herr.

Wenn meine Leilaufsatze manchmal aus-
fiihrlicher werden, liegt das daran, dall zuviel
kulturpolitischer und anderer Schutt weq-
geraumt werden mufl, um an die Grund-
lagen und Fundamente zu gelangen. Es ist
auBerdem schwierig, komplizierte Verhalt-
nisse dem weniger geubten und erfahrenen
Kopfe glaubhaft und verstandlich zu machen,
weil das Geflecht der Tatsachen und Zusam-
menhdnge nicht so simpel zu entwirren ist,
daB jedermann gleich mihelos folgen kann
und die Darstellung sogar noch interessant
findet. Die von mir angeschnittenen Fragen
sind jedoch so gravierend, dafl zumindest der
aufgeklarte Heimatfreund die Miihe der
Lektire nicht scheuen sollte ...

Soviel aus gegebenem Anlafl noch einmal
an personlichem Bekenntnis vorweg, und
zwar in Erganzung zu dem bereits im Vor-
spann des letztjdhrigen Leitaufsatzes Ge-
sagten! Mit Genugtuung stellte ich namlich
fest, daB die Leser des Heimatkalenders
immer grindlicher und intensiver reagieren,
Dafiir spricht besonders die steigende Anzahl
von Zuschriften sowie das wachsende An-
gebot von Beitrdgen unterschiedlichster
Art. Sie lassen erkennen, welche Kalender-
beitrige mit der meisten Anteilnahme von
Lesern und Autoren aufgenommen werden.

Ein Briel mag hier fiir andere stehen:
.Die Briicke zwischen denen, die schreiben,
und denen, die nur lesen, ist wohl stets sehr
schmal, Sie gilt vielleicht nur einem einzigen
Thema und endet auf der einen Seite ge-
wohnlich in Zustimmung, auf der anderen in
Kritik, wennnicht gar in Ablehnung. Es gibt
viele Fragen, die man dennoch stellen sollte.
Ich habe nie erwarlet, dall der von mir so
hochgeschatzte Heimatkalender in so tiel-
schirfender Weise an aktuelle heimatliche
Zeitprobleme herangehen wiirde, und zu-
gleich so beherzt, wie lhre dankenswerten
Leitaufsdtze es vor allem wagen. Sie unter-
nehmen es, ganz personliche Auffassungen
und Gedanken zu entwickeln, wie sie nach
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meiner Eitahrung in anderen Kalendern die-
ses Genres kaum anzutreffen sind. Natirlich
werden Sie selbst genau wissen, dalb lhre
Aulfassungen in der heutigen antitraditio-
nalen Welt nur schwer Gehor finden und
noch schwerer zu verwirklichen sind. Bitte,
lassen Sie sich nicht beirren und keinesfalls
entmutigen! Die antiheimatliche Welle mulb
tuberwunden werden, wenn sie nicht eines
Tages uns alle hinwegschwemmen soll. -— In
thesem Zusammenhang mochte ich Sie an die

wahrlich unverfrorene Fernsehsendung .Re-
porlt” erinnern. Das, was Sie in [hrem letzten
Lettaufsaty - und in vielen truheren — uber
das Heimatrecht global geschrieben haben,
hegegnete hier i bezug auf unsere engere
Heimat in einem krassen Beispiel. Sie erhiel-
ten durch die heraustordernde Sendung eine
unmittelbare Bestatigung lThrer Warnungen,
wie Sie diese in solch eklatanter Gestalt
wohl Kaum so rasch und treffend erwarten
konnten. Nicht nunder deuthich wurde das in
dem gememsamen Aufrut der beiden Land-
rate des Munsterlandes an unsere Lands-
leate ...

In der Tat waren der Leitaufsatz desletzten
IHeimatkalenders und das Geleit der Land-
rate langst v o r dem Reportbericht geschrie-
ben und auch schon abgeselzt worden. Als
die ominose Fernsehsendung dann heraus-
kam, befand sich der Kalender bereits im
Umbruch. Allen Beteiligten wurde plotzlich
ganz klar, welch hintergrundige Aktualitat
gerade im rechten Augenblick angesprochen
worden war, So etwas liegt manchmal in der
Luft. Auch die bekannte Denkschrift der
Evangelischen Kirche, die so viel Staub uber
das  Heimatrecht der Vertriebenen auf-
wirbelte, erschien erst nachher.

Nun soll die ,Report”-Sendung hier nicht
noch einmal unnétig hochgespielt werden.
Von Anfang an weigerte ich mich, sie als
solche uberzubewerten, aber der Heimat-
kalender darf doch nicht stillschweigend an
ihr vorubergehen. Dafur enthalt die Angele-
genheit zuviel grundsatzliche Elemente, die
angesprochen sind und eine Antwort aus
heimatlicher Sicht erfordern. Wenn ich mich
den seinerzeitigen spontanen Protesten nicht
sofort angeschlossen habe, geschah das ur-
sprunglich in der Absicht, gegen SchluB der
Auseinandersetzung zusammengefaBt einzu-
greifen. Ich legte deswegen eine maoglichst
umfassende Materialsammlung an. Spater
erschien es mir zweckmaBiger, diesem Ka-
lender eine prinzipielle, dokumentarische
Stellungnahme mitzugeben. Dabei bot sich

auch die Moglichkeit, den Besuch von Gunter
Grass in Cloppenburg kurz einzubez:ehen.
Existiert doch ein unbestreitbarer Zusammen-
hang zwischen beiden ,Ereignissen”.

Angriff und Verteidigung

«Es geht hier nicht darum, ob diese
oder jene Partei glucklich oder be-
leidigt ist, sondern es geht um dic
Tatsache, daB hier auf billige und uble
Tour die gesamte Bevilkerung unsercy
Heimat verhohnt wurde.”
Hermann Klostermann in de:
LOldenburgisdhen  Volksze:tunag®
vom 13. Oktober 1965,
~Vor der Weltanschauung soll man die
Welt erst grundlich anschauen”, sagt schon
Goethe. Nun, ehe wir eine demokratische
Weltanschauung anbieten, lalit uns naher
hinsehen in die fortschrittliche demokrati-
sche Welt unseres Landes. Wie es in unserer
parlamentarischen Demokratie trotz sanktio-
nierter Meinungsfreiheit (und prinzipieller
Toleranz) unduldsame Journalisten bei der
Presse gibt, die alles Heimatliche und Vater-
landische total verunglimpfen oder gar des-
sen Wert radikal leugnen, gibt es auch in
den Redaktionen wvon Rundiunk und Fern-
sehen ahnliche Reporter.

Das Warum und Wieso ist tief in der
kulturpolitischen Entwicklung nach 1945 ver-
wurzelt, die einer utopischen ,Umerziehung”
unseres Volkes huldigte und iiberwiegen
.links" ausgerichtet war bzw. noch ist. In
den fritheren Leitaufsdtzen dieses Kalenders
habe ich den fragwirdigen Komplex hinrei-
chend verdeutlicht, ochne damit zur Freude
meiner Gegner auf allzu viel Gegenliebe bei
den eigenen Leuten zu treften. Deshalb
konnte ich keine fatalere Bestatigung fur
die Richligkeit meiner Warnrufe erhalten als
diese beriichtigte ,Report”-Sendung vom
Montagabend, dem 11. Oktober 1965, die in
ihrer Art untberbietbar und uniberhorbar
war. Wer jetzt die Richtung noch nicht erfafit
hat, dem ist nicht zu helfen,

Es fallt nicht leicht, auf die Einzelheiten
des besagten ,Report”-Berichtes einzugehen.
Seine gedankliche und sachliche Unordnung
voller Einseitigkeiten, Halbheiten und Zufal-
ligkeiten wiirde eine regelrechte Vorsortie-
rung erforderlich machen. Das ist heute be-
reits uberflissig, weil das meiste sich langst
von selbst erledigt hat. Jedoch die Motive
und Tendenzen der Darstellung sind nach
wie vor interessant und haben nichts von
ithrer Aktualitat eingebiiBt; denn das weit-
reichende und wirkungsvolle Massenmedium
des Fernsehens wird in seiner Allmacht vor-
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erst ganz bestimmt auf dem bisherigen Kurs
fortsegeln.

Dieser Kurs fuhrt in jenen dunklen Hin-
tergrund, dessen Schlagschatten heute itiber
aller Heimatarbeit liegt. Insofern darf man
Motiv und Tendenz der ,Report*-Sendung
ohne weiteres dahin wverallgemeinern, dal
im Falle des ,Report”-Berichtes konkrete
Malstabe gegeben worden sind fur die
Reichweite des Einbruches der antiheimat-
lichen Krafte in unsere Heimatlandschaft.
Die Fernsehsendung ,Report” suchte zwei-
felsohne einen Hebel anzusetzen an den
Kern dessen, was wir gewohnt sind als
Oldenburger Minsterland zu begreifen .

Aufgehdngt war alles an einer harmlos
erscheinenden Strukturuntersuchung jener
bundesdeutschen Wahlkreise, in denen je
eine der beiden grofien Parteien (die Sozial-
demokratische Partei und die Christlichdemo-
kratische Union) bei der letzlen Bundestags-
wahl im Spatsommer 1965 den hochsten Stim-
menanteil erhalten hatten, Der eine Wahl-
kreis war Dortmund (II), der andere unser
eigener mit Cloppenburg und Vechta. Aller-
dings gehérte bei der letzten Wahl auch
schon ein Teil des Landkreises Oldenburg
erstmalig dazu.

Die angebliche Strukturanalyse der bei-
den genannten Wahlkreise bewegte sich
selbstverstandlich — um es vorweg anzu-
deuten — betont nach der Richtung, daB in
Dortmund alles fortschrittlich und bei uns
eben alles ruckstandig sei. Entsprechend kam
sie auf eine tendenzidse und grobe Verzeich-
nung des Oldenburger Miinsterlandes hinaus.
Ja, die primitive Schwarz-WeiB-Malerei der
schockierenden Schilderung war einfach nicht
mehr zu iiberbieten. Von irgendeinem Geist
der FairneB und Toleranz, den einzuhalten
die Fernsehanstalten gesetzlich verpflichtet
sind, konnte in dieser Sendung vollends
keine Rede sein. Es war auch unverkennbar
auf Cloppenburg und dann auf Vechta abge-
sehen, wahrend der Wahlkreisteil des Land-
kreises Oldenburg gdnzlich aus dem Spiel
gelassen wurde, wohl nicht bloB zufillig.

Wer geduldig bis hierher gelesen hat,
wird vielleicht geneigt sein, ebenso geduldig
und ausdauernd weiterzulesen und schlieBlich
meinen Standpunkt zu teilen. Unsere angeb-
lich .politisch so leicht verfiihrbare Landbe-
volkerung” — nach den ,Report“-Leuten gibt
es fast nur Bauern im Miinsterlande — er-
schien personaliter in einem unméglichen
Kontrast zu den wenigen ,Gebildeten" un-
serer Heimat, deren Winsche auf eine ,all-
gemeine Umstrukturierung zielen. Vermutlich

waren die echten Tatsachen, die o ouns
sprechen konnten, den Roedakleuren
.Report” nicht bekannt. Um so straflicher
haben diese Leute dann gegen die Ptlicht
sachlicher Information verstofien.

e

Gleich am Morgen nach der Senduny be-

fafite sich die ,Oldenburgische W\olkszei-
tung” unter der Uberschriit ,So geht es
nicht!” mit dem aufreizenden Vorkommnis.

Einige wesentliche Sachausziuge der Stellung-
nahme mogen nachstehend als Beispiele zum
besseren Verstandnis des Charakters der
+Report“-Sendung wiederholt werden: ,Zu-
erst war Dortmund an der Rethe ... Dann
wurden die besonderen Vorzuge dieses
Wahlkreises breit dargestellt —- gute schu-
len, Bichereien, Schwimmbhallen, zufriedene
Arbeiterfamilien etc. Es muBl ein halbes
Paradies sein ... Dann ging es nach Clop-
penburg. Kurze Orientierung, wo es liegt,
was es zu bieten hat. Ferkelmarkt, Eiermarkt,
Spreda-Turm (es funktioniert nicht ganz). Die
meisten in der Landwirtschaft tatig .., Dann
erklarten einige junge Leute, daB in Clop-
penburg nichts los sei, aufler man gehe in
die Kneipen. Kurze Einblendung: Hohe Un-
fallquote bei Verkehrsunfadllen, viele Sitzen-
bleiber in der Schule, ganz wenige Abiturien-
ten — alles in allem, ein etwas ruckstandiges
Gebiet. Viele Kinder, groBbe Familien — und
eben gut katholisch. — Der Kreuzkampt von
1936 wird konfrontiert mit dem Auftreten
von Giunter Grass (die Cloppenburger ver-
stehen sich darauf, Leute anderer Meinung
fertig zu machen — soll das heillen) ... Im
Hintergrund also die Suggestion: Kaplane
und Pastoéren machen hier die Politik, es ist
also gar kein Wunder, daB eine so hohe Wahl-
quote herauskommt bei einer wirlschaftlich
und kulturell so riickstandigen Bevolke-
rung . .. I"

Am gleichen Tage richtete auch Bundes-
wirtschaftsminister Kurt Schmiicker, der sich
als geblrtiger Miinsterlander mitbetroffen
fuhlte, ein Fernschreiben wegen der ,Re-
port”-Sendung an den Bayrischen Rundfunk
in Miinchen. Nach der einleitenden Feststel-
lung, in der die ehrliche Absicht der vorgeb-
lichen Wahlanalyse mit Recht bezweifelt
wird, fahrt das Schreiben dann fort: ,Was
der Beitrag dagegen in geradezu unertrdg-
lichem MaBe enthalt, sind Andeutungen in
Bild- bzw. Wortkombinationen, die dem
Betrachter gewisse Schliisse suggerieren soll-
ten. Ich kann das nur bedauern, denn diese
Art der Berichterstattung wird weder der
siidoldenburgischen Bevélkerung noch dem
von Ihnen eingangs der Sendung erhobenen
Anspruch gerecht. — Was mich persénlich
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Warnung

Welie denen,

chie da trinlien

atts dem Bedhed
swonelrder Gedanloen!?
thre Schritle

siited e nread Schwanhen.,
Hhes Leboens

wanhen

teste Stutezen

thirdd versinhen!

LETES ¥ U SN PUH T A T

ik Wengpen dis endlosen Lisdes

sorntg macht, ist die Tatsache, daB Sie un-
gehindert brave und tleiBige Menschen in der

Ehre herabsetzen konnen und den Betrotfe-
nen keine Moghdhkeit bleibt, mit gleicher
Bredenwirkung  zu antworten. - -  Meine

Frage ist: Haben Sie keinerliei Skrupel, [hre
Madht in dieser Weise zu gebrauchen, wie
Ste es getan hobens Kommt Thnen gar nicht
der Gedanke, dalh die von Thnen beleidigten
Men~chen wehrlos  dastehen? Wundert es
Sie, dall die Menschen sidh fragen: Wieso
ist es mogheh, dali mit staatlich garantierten
und linanzierten Einrichtungen Derartiges
getan werden kann? Gabe es irgendeine
gleichwertige Einrichtung, die zu Ihrer in
konkurrenz steht, hdtten wir Munsterlander
vine gewisse Chance, zu antworten und uns
durchzuselzen, Aber so? — Wie weit in die
Unwahrhaftigkeit hinem Ihre Darstellung
geht, kann man den von [hnen verwendeten
Zahlen entnehmen ... Geradezu grotesk ist
die Behauptung, 25 % der Kinder schafften
noch nicht einmal die Volksschulreife. Vollig
unverstdndlich bleibt einem der Satz, Abitu-
rienten gdbe es nur halb soviele wie im Bun-
desgebiet. Ich bhitte Sie, daruber, und uber

das andere, was lhnen so leichtfertig — ich
wiederhole: leichtfertig — wvon der Zunge
ging, einmal nachzudenken ... Mir ist immer

noch nicht klar, was Sie nun wirklich mit
Ihrem Beitrag beabsichtigt haben. Dabei ist
mir ganz klar, welche Wirkung er in meinem
Wahlkreis hat: Durch das von Thnen mit
Voreingenommenheit und oberflachlichem Uy-
teil, mit halben Wahrheiten und betracht-
lichen Auslassungen gezeichnete, unwahre
und herabsetzende Bild wird die Sudolden-

burger Bevélkerung nur noch geschlossener
zusammenstehen als bisher. — Ich kann mei-
nen Brief nur abschlieBen mit dem tiefen
Bedauern, dall im f[reiheitlichen Rechtsstaat
Deutschland Biirger wehrlos der Massen-
ditfamierung durch eine Rundfunkanstalt aus-
geselzt sind . .."

Sofort nach der tendenziosen Fernseh-
sendung richtete auch Bundestagsabgeord-
neter Franz Varelmann, Lohne, noch am
gleichen Abend ein Protesttelegramm an die
Verantwortlichen in Miinchen und erklarte
darin u. a.: ,Eine noch gréBere, skandalose
Entstellung der Verhdltnisse in diesem Wahl-
Kreis war nicht moglich. Es war eine Darstel-
lung wvoller Unwahrheiten, mit boshafter
Gesinnung zusammengetragen. Jede Objek-
tivitat fehlte .. ."

In den folgenden Tagen gingen weitere
Proteste von anderen Abgeordneten des
Oldenburger Munsterlandes an den Bayeri-
schen Rundfunk bzw. an den Intendanten
und den verantwortlichen Leiter der Sen-
dung. Nachdrickliche Beschwerde erhoben
ebentfalls die Landrdite und Oberkreisdirek-
toren aus den Kreisen Cloppenburg und
Vechta. Thnen schlossen sich ablehnende
Stellungnahmen bekannter Personlichkeiten
von nah und fern an. Auch die kirchlichen
Stellen legten eindeutige Verwahrung gegen
die Verleumdungen des ,Report”-Berichtes
ein. Sogar die Nachbarzeitungen unseres
Raumes waren sich einig in der Verurteilung
dieses maBlosen und gehédssigen ,Affronts
gegen das Oldenburger Miinsterland”.

Es kommt hier nicht darauf an — wie
schon oben gesagt -—, nun noch einmal die
Einzelheiten der Sendung festzunageln und
ihnen mit massivem Tatsachenmaterial zu
begegnen. Das ist seinerzeit und nachher
hinreichend geschehen. Aber die Art der
Reaktion auf den unqualifizierten Angriff
mubBte gezeigt werden, um nachtraglich das
ganze AusmalB der Erregqung iiber die Belei-
digungen dieser angeblichen Wahlnachlese
erkennbar werden zu lassen. Im Grunde sind
die Einzelheiten der boswilligen Sendung,
deren beleidigende Gestaltung so krafl ins
Auge fiel, heute nicht mehr so wichtig. Viel
charakteristischer scheint jetzt der ganze
Vorgang als solcher, der nur den Eindruck
bezweckte, das ,schwarze Miinsterland" stehe
hinsichtlich der Bildung seiner Bevoélkerung
noch weit hinter Krahwinkel.

Deshalb wurde die Reportage von selbst
zu einer ausgemachten Kolportage mit Halb-
wahrheiten, die man moglichst geschmacklos
mit schiefen Statistiken garniert hatte. Ge-
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wissenhaftigkeit und Wahrheitspflicht waren
uberhaupt nicht gefragt. Die ,Jagd nach
Wahrheit” der angekiindigten Struktur-
analyse wurde nur vorgetduscht, und die
Reporter nahmen ihre Scheininformationen
weder textlich noch fotografisch ernst. Jeg-
liche Exaktheit wurde unuberbietbarer
Selbstgerechtigkeit und leichtfertigen SchluB-
folgerungen geopfert, Reportereitelkeit und
anmabBende Masche bestimmten die billige
Improvisation der ganzen Sendung. Die
von deutschen Fernsehreportern bezahlten
.Provo-Krawalle" in Amsterdam, woriiber
neulich berichtet wurde, passen vorziiglich
in dieses Bild. Alles dient einer klar be-
stimmten ideologischen Tendenz, die zu-
nachst enthillt werden muf, wenn tiberhaupt
Licht in den Hintergrund fallen soll, aus dem
der ,Report”-Bericht operierte.

Die Erkenntnis dieses Hintergrundes wird
auch angedeutet im SchluBabsatz des schon
fiir unser Zwischenmotto angezogenen
H. K.-Artikels der ,Oldenburgischen Volks-
zeitung” vom 13. Oktober 1965, wo es heilit:
.Man hatte meinen sollen, dafi ein mit hohen
Kosten von Siiddeutschland nach Vechta und
Cloppenburg reisendes Fernsehteam sich ge-
wissenhafter auf eine Aufgabe vorbereiten
wiirde, deren Ergebnis schlieBlich der gesam-
ten deutschen Offentlichkeit unterbreitet
werden sollte. Was hier geboten wurde,

Das Urbild

Im Feld der alte Bauer geht,

Und jeder Schritt ist ein Gebel.

Das Ahrenmeer im Winde rauscht,
Des Bauern Seele horcht und lauschl.
Es ifliet um ihn des Segens Born,
Das Leben singt aus jedem Korn.

Der alte Bauer steht und sinnt:

Er sieht sich wieder hier als Kind,
Wie mit ihm seine Ahne ging,

Der Himmel voller Lerchen hing . . .
Nun hat er Sohn und Enkelschaar,

Der Segen flutet Jahr um Jahr.

Was ist die Zeil, was ist die Noit?
Der Tag ist nur ein Schritt zum Tod.
Vom hohen Kreuzbild aus umspannt
Des Bauern Blick das Sommerland.
Er sieht die Segensfiille weil,

Sie ist ihm Bild der Ewigkeit.

Aus Hermann Thole
Im Reigen des endlosen Liedes

zeugte von einer journalistischen Schnodde-
rigkeit, die dem deutschen Journahismus nicht
zur Ehre gereicht. Sie zeugt daruber hin-
aus — von den im ,Report-Bericht enthal-
tenen Geschmacklosigkeiten in religiéser Hin-
sicht ganz zu schweigen — von einer negdti-
ven Tendenz, die nicht unbewulit unterliel,
sondern einer Absicht entsprang ..."

Die wahren Absichten

~Glauben wir nicht, dali in unscrem
Lande alles in Ordnung ist. Wir haben
zwar keine Gewalt zu firchten, aber
heute isl die Gefahr fur unsere | leimat
die Gleichgultigkeit und der beiende
alles,
heilig ist im Zeichen von Freiheit und
Wi
durfen nicht zusehen, wie in unseren

Hohn, mit dem man was o ouns

Toleranz mit Spott ubergieBt ...
Tagen alles durch den Schmutz gezogen

Wir durten
sehen, wenn Funk und Fernsehen mi!

werden kann. nicht zu-
unserem Gelde alles madig machen!
Wir daB in
unserem Dichter-

linge umherziehen und alles, was uns

durfen nicht zusehen,

Lande sogenannte

heilig ist, der Lacherlichkeit preis-
geben ..
Schulzen-Generalpiases Eoporailnath,
Kaln, am Sonntag, dem 17 Okthr.
1965, in Bethen anlalilich des Wall-
lalirt der Sihulzenbrudersdiatten,

Bevor der angedeulete Hintergrund aus
bewegenden Ursachen und weitreichenden
Zielsetzungen angeleuchtet wird, zundchst
noch einige spezielle Beobachlungen und
Feststellungen im Zusammenhang mit dem
.Report”-Berichl! Sie durfen nicht fehlen und
miussen gerade hier voraufgesetzt werden,
weil dadurch die schillernde Gesamtsituation
der Alffaire erst ganz in das richtige Blick-
feld riickt.

Die Reaktion des Baverischen Rundiunks
auf die massiven Proteste und offiziellien
Beschwerden gegen die verleizende Fern-
sehsendung bewies ebensowenig Faiinel
und Noblesse, geschweige dennToleranz, wie
der ,Report”-Bericht selbst. Gleiches {trifft
auf die Antworten aus Minchen zu, mit
denen die handfesten Berichtigungen ohne
Entschuldigung abgetan wurden. Entweder
blieb eine Antwort Gberhaupt aus, oder sie
erschépite sich in einem nichtssagenden, fast
unhoflichen Einheitsformat. Ja, man tat sogar
hochst verwundert Uber unsere Errequng, gab
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sich mehr oder weniger unbelehrbar und
verwelgerte  ziemlich  kaltschnauzig  jede
Gegendarstellung. Ein besonderes Symptom
wollen manche noch darin sehen, dab die
Sendung von Munchen ausging, anstatt vom
Westdeutschen oder Norddeutschen Rundfunk
in Koln bzw, Hamburg, womit nicht gesagt
ist, dalh i diesen Funkhausern ke ahnlicher
herrsehe, Jedenfalls blich man n
Mordhen weiter vom Schulh.

TR

Woer eine Ahnung von den hintergrun-

digen Zusammenhangen hat, den verwundert
das alles nicht. Leider zeigten sich hierzu-
lansie canige Unbelehthare oottt den
obu ctenden Absichten Sympathisierende?)
bow Arglose, die den Report”-Bervidhit nicht

als «ooelte ARtion, sondern hachstens  als
Zulci o wenn ndhl gar blol als | Berufsuntall®
verstanden wissen wollten Si1e verlraten
quep ey den NVerantworthichen im Fern-
sehos e owerhe Welle” und offerierten das
als clager o und diplomatischers, Mog-
Ik oses bendelt niemand gern mit eimem
Mool oastinment an, wie es das Fernschen
nun el ists Adso kame es aub eine ge-
viseo Nutprobe an bei den Protesten und

Daber fublten manche Leute sich
vichie ot ubertorder!, was swar begreitlich,
dact wohl nicht su billigen ist,

bt

Sediiges soll hier nicht niediong beant-
werden. Auch kann man nicht das
it Lemnschen i Bausch und Bogen ver-
Es wadre ohnehin ungeschickt, sich
dic Plettlorm ciner Zusanivenarbeit mat
cinttubireichen  Massenmedin un-
cofasunter den Fuben woegzuziehen, Dennodch
msscnowir darauf dongen, dafl eme solche

ALY B

TEERe Ga 0

et~

f~tituton auf dem gesctzlich vorgeschrie-
bener Boden der Neutralitat  bletht. Die
ieranshivolle  Nechanik  der  Propaganda

klassischen Massenmedien bzw, die
lauth e Steuerung der Kulturpolittk konnen
qlews verhangnisvoll  werden,  Man hat
bere s gesaqgt, dalh sogar die Abwande-
tune dor staatlichen Macdhtorgane vom demo-
Krati~chen Parlament zu den Massenmedien
mit unkoentrollictbarer Macht eine nackte
Tatsache unserer Demokratie  sei, ja, in
gewisser linsicht durchaus ein  legitimer
staat~politischer Vorgang genannt  werden
musse

PPl

Sulche Erkenntnis setzt lange und sorg-
faltige Beobachtungen voraus. Mancher Hei-
matireund erfafit sie schwer und wird sie
wahrscheinlich kaum akzeptieren. Er wird
hochstens unglaubig mit dem Kopl schitteln,
wenn er hier von diesem undurchsichtigen
Getlecht im dunklen Hintergrund hort, wo

zielbewulte Kridlte heimlich agieren, aus
dem sie bei Gelegenheit sichtbar fiir den
operieren, der die Symptome zu deuten welil.
Man mub den ,Report”-Bericht nicht fur sich
allein, sondern in einem grofBeren Zusam-
menhang sehen. Es ist kaum zu glauben, abe:
mehr als 20 Jahre lang tragen wir nun schon
trotz Neuaufbau an der Last der geistigen
Zerstorung nach Kriegsende; und diese
Krafte der Zerstorung sind noch immer am
Werk, tortwdhrend jegliche Autoritat und
Tradition, jegliches wvaterldandische Selbst-
bewulitsein und alle lebendige Heimatliebe
7u pervertieren,

Personlich habe ich auf Grund der hisheri-
tjen Erfahrungen weniq Hoffnung, immer ver-
standen zu werden, weil die Voraussetzung
dafur, der hinreichende Einhlick indie schwie-
rige kulturpolitische und personalpohitischo
Matene, weithin fehlt, Trotzdem soll keimne
Jeremiade erhoben werden. Laute Kassandi.:-
rufe hulfen wohl kaum mehr als der er-
hobene  Zeigelinger, Meine diversen Leit-
aulsalze in den einzelnen Kalendern suchtern
jene Entwicklung aufzuzeigen, in der der
JReport”-Bericht  anscheinend  eine  neue
Aktionsstule ankiindigt. Diese TFeststellung
bedeuatet mir durchaus keine Genugtuung.
was su sagen notig ist; denn blofl recht zu
behalten aber mit einer Warnung nicht ge-
hort worden zu sein, erzeugt hochstens
Litterkeit, aber niemals Genugtuung!

Wir konnen unsere Heimat heute nich!
mehr abschirmen gegen Unerwinschtes und
Zerstorendes, das von aulen mit Macht hin-
eindringt. Am wenigsten kinnen wir das mit
Hilte demuagogischer Mittel, und ¢4 vware ges
wifl falsch, wenn hierzulande Toleranz keine
Gultigkeit hatte. Aber wer lait sich gern nu
eigenen Hause beleidigen? Was haben Ver-
leumdungen mit Meinungsfreitheit zu tun-
Oder durfen sich nur die andern auf Tolo-
ranz und Meinungsireiheit berufen? Woher
diese  Gehassigkeiten und  Entstellungen-
Warum uberhaupt dieser unqualifizierte
Versuch der ,Report”-Sendung, mit solch pri-
mitiven Verallgemeinerungen, die immer ein
unzuldngliches Mittel rechter Verstandigung
sind, ein Zerrbild des Oldenburger Munster-
landes vor unser bundesdeutsches Volk /v
bringen?

Sicher ging es auch darum, das Stamm-
land von Bundeswirtschaftsminister Kurt
Schmicker zu verldstern. Insofern mufiten w.:
schon langst und jederzeit damit rechnen, daft
unsere Heimat irgendwann einmal unter Be-
schul geraten wiirde. Wenn man jemandem au!
weite Sicht und mit nachhaltigen Folg::
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schaden will, muB man seine Herkunft her-
absetzen und lacherlich machen. Das ist ein
althewahrtes Mittel im Volk, zwar wverach-
tenswert, aber leider immer wieder mit
Erfelg gelibt.

Dennoch ging es im ,Report”-Bericht um
menr Der dort herrschende Geist will grund-
satziich  entwurzeln und entheimatlichen.
Seine Vertreter sind dementsprechend dazu
ancehalten, alles | fertigzumachen”: Gott,
Kirctie, Tradition und Heimat; eben alle
Werte, mit denen die Menschen uberall nur
im Stande sind, sich als Menschen uber Was-
st zu halten und nicht im nihilistischen
Sumpf entwurzelter Unmenschlichkeit zu ver-
sinken. \Wo das nicht wie in SowjetruBland
und China mit Gewalt geht, da benutzt man
unter dem Deckmantel demokratischer Mei-
nunc-iretheit alle publizistischen Mittel der
ratbimierten  Abwertung und verleumderi-
scher. Entstellung. Auch viele Intellektuelle
s enen bewulBt oder unbewulit an diesem
alFertg

S+ hatte der ,Report”-Bericht die hinter-
gruncige Aufgabe, Vorurteile zum Zwedke

der Zerstérung zu  erzeugen. Wenn man
Derr~chablonen eciner bestimmten Denk-
vichtung, — hier der radikalen kommunisti-
scher Ideologie — als Hauptmittel benutzt,
um cezielte Vorurteile gegen eine Land-
scett und  eine  ganze Menschengruppe
su cuchten, dann richtet sich der Angriff
auf e Kernsubstanz der Angeqgritfenen.

Moderme Soziologie und Massenpsvchologie
hoben erwiesen, daB die aus ideologischen
Denkschablonen erzogenen Vorurteile eine
trefcenende, gesellschaftliche Funktion be-
durch die jede ldeologie unmittelhar
lebens=qgefahrlich werden kann, d. h. solche
Vorirteile sind imstande, ebenso zerstorende
w o erbarmungslose  Krdfte zu  wecken,
oo - die alle geistigen Mittel nur langsam
7 Jage kommen. Auch gewisse Presse-
Kampagnen in grofen Massenblattern und
in Illustrierten reiBen haufig Dinge ein, die
auvren Keinerlei  Richtigstellung und  Auf-
Klarang wieder ganz aufzubauen sind, Meist
hederr es in solchen Fallen einer lang-
wierigen Offentlichkeitsarbeit, um uberhaupt
nur die tbelsten Folgen ein wenig abzu-
schwachen. Fast immer bleibt irgendetwas
hdangen. Gleiches gilt von der Wirkung
negativer Fernsehsendungen. Nicht umsonst
sind .Panorama” und ,Report” so stark um-
stritten.

Noch eins ist anzufiigen: Den ,Report”-
Berichit bloB als miBgliicktes, parteipolitisches
Unternehmen anzusehen, wdre zu vorder-
grundig und oberflachlich. Fir die Draht-

siloen
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zieher der Fernsehsendung — Kraite, die
unsere Kulturpolitik und fast alle Massen-
medien beherrschen seit 1945 (vgl. Heimat-
kalender 1963, S. 42 ff.; 1964, 5. 36 {f.; 1966
S. 36 ff.) — bedeutete der AnlaB der angeb-
lichen Wahlanalyse ein willkommenes Alibi
und eine vorzugliche Tarnung der wahren
Absichten. Diese einfluBireichen Leute sind so
madchtig, daB sie es sich leisten konnen, alle
harten Proteste und alle mehr oder weniger
zahmen Versuche der sachlichen Berichtigung
ohne weiteres zu ignorieren . ..

Wenden wir uns nun der wahren Absicht,
d. h, der eigentlichen Zielrichtung des ,Re-
port”-Berichtes, naher zu, nach der auch Kurt
Schmtcker vergeblich {fragte, und machen wir
trotz allem den Versuch, das ideologische
Geflecht des dunklen Hintergrundes zu ent-
wirren! Offenbar war echte Information hier
bloB Vorwand und Nebensache; Hauptsache
dagegen war der Entwurf eines Zerrbildes
von unserem Oldenburger Munsterland. Eine
entsprechende Denkrichtung mit tyvpischem
Wortschatz, mit typischen Denkschablonen
und Aspekten lenkte die ganze Darbietung.

Miltels bewuBter Schwarz-Weili-Malerel
wurde in sattsam bekannter intellektueller
Unduldsamkeit der krasse Gegensals z2wi-
schen ,Fortschritt” und ,Ruckstandigkeit” aul
allen Gebieten der beiden Wahlkreise in der
tvpisch hochtrabenden Dialektik der ange-
deuteten und obwaltenden Denkrichtung aus-
gespielt. Der gebrduchliche Wortschatz wirkte
in dieser Hinsicht vollig abgedroschen. Einer-
seits deutete man auf intelligente Aulge-
schlossenheit, andererseits aul reaktionare
Verdummung und stellte sozialistisch helle
Politik sozusagen einem kirchlichen Dunkel-
mannertum gegeniuber. ,Fortschritthiche Aul-
geklartheit” liel man mit ,ruckstandiger
Glaubigkeit” als Problem von Bildung und
Unbildung erscheinen (anstelle sonniger Ar-
beiterfamilien unmoderne, kinderreiche Bau-
ernfamilien, anstatt Sportstatten und Biblio-
theken nur billige Kneipen, d. h. anstalt
Sport und Lektire als letzte Rettung den Alko-
hol usw. usw.). Das Repertoire ist uner-
schopflich. Die Richtung stimmlte.

Jedoch man scheute auch nicht zuriick vor
einem Vergleich der Umstdnde des Kreuz-
kampfes von 1936 mit Begleiterscheinungen
des Besuches von Gilnter Grass in Cloppen-
burg,und zwarals einverdeckter Hinweis auf
den Gesinnungs- und Meinungsterror, der
angeblich im hinterwadldlerischen Oldenbur-
ger Munsterlande ausgelibt wird. Dabei
wurde die wunterirdische Direktlinie wvom
Grass-Besuch und dem ,Report”-Bericht be-
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Weltweiter Heimatgrafl
von jenseits des Ozeans

Der Bearbeiter des Heimatkalenders emp-
tangt als Ruckwirkung aut die einzelnen
Ausgaben gelegentlich Post o aus aller Welt,
Nicht selten behimden sich darunter Grulle
aus fernsten Erdteilen; denn unser Kalender
hat uberall dankbare Liebhaber. Zu Anfang
tles JTahres 1966 kam em Briel aus Amparo
i Brasilien. Dieser ist ein hervorragendes
Zengnis  fortwahrender Verbundenheit mit
der Stammbeimat, Oldenburger Munsterland:

Amparo, den 17, 1L 1966

Freandhche Grulle aus Brasilien!

Memne Verwandten aus Dinklage hatten
dhie Freundbehkeat, mar Thren Heimatkalen-
der fur das Oldenburger Munsterland  zu
sthicken, Ieh begluchwunsche Sie herzlichst
su Threr Arbert um das Oldenburger Mun-
sterfand,

Beim Lesen des Kalenders Kom mir eine
Inspiration, wenn man so sagen will. -— Nur
mit Muhe und Not habe ich einige Verse in
plattdeutscher Sprache aut emen alten, lie-
ben und vertrauten Patt” verbrochen, den
ich in memen Kinderjahren in Osterfeine oft
gegangen bin,

Lesen Sie bitte mut Geduld das Geschreib-
sel durch, Falls Sie es verwenden konnen,
verbessern Sie bitte alle Mangel . . .

Mt besten Chrulfien

Ihr Landsmann

aus dem Oldenburger Munsterland
P. Bernhard Scheper

Conv. Sao Benedicto, no 117
Amparo, Est. Sao Paulo,

Brasilien

Es ist kein elegantes Gedicht, das P. Sche-
per uber den Ozean geschickt hat, aber es ist
ein herzbewegendes, und um so mehr ein
Zeugnis unzerstorbarer Heimatverbunden-
heit. Bis in fernste Erdenwinkel nehmen ge-
burtige Munsterlander das Bild der Heimat
unverlierbar mit. Es lebt in ihnen und sucht
unter gegebenen Umstanden nach Ausdruck,
Sogar das Plattdeutsche ist trotz langer Ab-
wesenheit nicht vergessen, wie in nachste-
hendem Gedicht deutlich wird.

Alwin Schomaker-Langenteilen

Min leiwe ole Patt

Min leiwe ole Patt

Ut mine Kinnerjaohrn,

Wo taoken bin’k di gavhn!

IFreuh morns dor Irisken Dau,

Dei Esk was vuller Singen —

Un sommermiddags gau nao Hus,
Kien Schatten was tau finnen,
Faoken allein un in aller lele,

Sei luden dann tou der Misse;

Faoken woll ok mit mine Frunne,
Dann haden wi't gaor nich so drodke
Un drommelden dor dat Feld

Un hebbt us wat vertellt

Van dut un dat, son Kinnersnack.
Wat wussen wir denn van dei Welt?
Och, se1r was use (anz

Mit ale der Bloumen in't Korn,

Ale deil Vogels inne Lutt,

AMit Sunnenlammkes, wat noch suss?
Mit Sunn und Himmel adower us .
Och jao, dei Welt gehorde us!

Wo lang ist’ her? Min leiwe ole Patt

Wo vale Wage bin ick gaohn

In't dutske Riek

Un up dei wieten Welt?

Un nu, nao all dei Jaohrn,

Nao all dei wieten, fromden Wdage
Sei ick di weer, min leiwe ole Patt!

Suh an! Dor lopp hei immer noch

So midden dor den Esk,

An beiden Sieten riept dat Korn

Just as vor valen Jaohrn!

Mi schleit dat Hart, mi dicht,

dei blauen Bloumen un dei rode Mol
Dei bleiht noch scheuner as tauvor .

Nu kiek es an: in dussen Knei

Dor is't passeiert, dor schlog ik just
Mit Rad un Kourf so midden in das Gras!
Un hier in kollen Winterdaogen
Schmeeten wi us hen, wi Blaogen,

Un schlogen mit dei Arms

Luter Engelkes in den Schnei!

Dei Jan, dei kunnt, dei Lisheth,

Dei butte Hinnerk un dei Ulk wvan Job!
Wo maogt sei gaohn, sind sei noch dor~’

Ich plick dei Bloumen un nahm en Ohr,
Dei ndhm ick mit mi adéwert Meer.
Dat bliff en Stuck

von minen leiwen olen Patt,

en fastet Stick

nao all dei wieten fromden Wage . . .

P. Bernhard Scheper
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sonders sichtbar. Der umstrittene Literat war
in Cloppenburg, als er seine herausfordern-
den Weisheiten als eigener Aultraggeber
von sich geben wollte, mit Eiern und Toma-
ten empfangen. Zweifellos nicht die rechte
Form, demokratische Geistes- und Meinungs-
treiheit zu demonstrieren, jedoch keines-
wegs zu vergleichen mit dem historischen
Verhalten unserer Bevolkerung, das die
Nationalsozialisten zwang, den ungerechten
KreuzerlaB fir die Schulen zuriickzunehmen.

Der ,Report”-Bericht sollte also die Rust-
kammer unserer iberlieferten Werte mog-
lichst radikal ausrdumen oder ihren Inhalt
wenigstens weilgehend vergiften, Deswegen
wurde das uberkommene Lebens- und Kultur-
gefiige des Oldenburger Miinsterlandes
ldcherlich gemacht, und bestimmte Personen
ungewollt in das teuflische Spiel mit ein-
bezogen. Wer da noch glauben mdéchte, der
.Report”-Bericht verdiene soviel Aufhebens
nicht und eigne sich wenig fur eine ,drama-
tisierte Kritik", der sollte klar wissen, daB
keine blofle Partei, sondern eine machtige
Ideologie im Hintergrunde Pate gestanden
hat, eine antitraditionale und antiheimatliche
Ideclogie aus fremden Bezirken. Es ging ums
Ganze unserer heimatlichen Welt, als der
.Report”-Bericht sich anschickte, unser dule-
res, landschaftliches Ansehen zu stehlen, und
unser inneres Wertgefuhl im Kern zu treffen,
Dabei waren Krafte am Werk, die nicht bloB
parteitaktisch  storen  wollten, sondern
Krdfte, deren wahre Absicht es ist, in Wahr-
heit zu zerstdren!

Aufgabe und Auftrag

.Es kann die Ehre dieser Welt
Dir keine Ehren geben;
Was dich in Wahrheit hebt und halt,
Mub in dir selber leben!
Das fliichtige Lob, des Tages Ruhm
Magst du dem Eitlen goénnen;
Das aber sei dein Heiligtum:
Vor dir bestehen koénnen!
Theodor Fontane (1619—1898)
... Vor dir bestehen konnen!" — Das
eben ist es, Bestehen konnen als Oldenbur-
ger Miinsterland mit allen historischen und
kulturellen Ingredienzien. Die tiefe, zersto-
rerische Absicht des ,Report”-Berichtes ist
Keine uUbertriebene Unterstellung. An dieser
alarmierenden Erkenntnis darf die Heimat-
bewegung nicht ungeruhrt vorbeisehen, wenn
wir im Oldenburger Munsterlande bestehen

wollen. Das kam auch in dem H. K.-Artikel
.Bestandsaufnahme* der ,Oldenburgischen

Volkszeitung” vom 21. Oktober 1965 7um

Ausdruck:

.Vor einiger Zeit kam in einer Debatte
des Kreistages Vechta zur Sprache, ob es
nicht niitzlich sei, wenn der Kreis sich cin-
mal einen Uberblick uber die schulische Auvi-
gliederung der einzelnen Jahrgéange il

uber den Verbleib der Schiler muadhen
wirde. Wo landet denn tatsdachlich unsere
Intelligenz, voenn sic aus  Sudoldenhurg

abwandert? Wo flindet man einen fur diese
oder jene Aufgabe gqualilizierten Suadolden-
burger, wenn er einmal bhenotigt wird?’ In
aller Welt gibt es namhafte Vertreter des
Oldenburger Munsterlandes, die als \\Vi--
senschaftler, Arzte, Seelsorger, Politiker,
Verwaltungsfachleute  und  Wirtschaftler
oder Juristen in wichtigen Positionen ar-
beiten. Sei es als Baumcister in Ubersec,
als Bischof in Sudafrika, als Verkehrs-
experte in Siddeutschland, als Verbands-
fuhrer in akademischen Bereich fur den
Raum der Bundesrepublik, als f{uhrender
Mitarbeiter eines technischen Konzerns in
Berlin, als Pionier des Christentums uul
Formosa, als Professor in Chicago, als \Wirt-
schaftspionier in Afrika. Der Spiegel solcher
Schicksale wiirde bunt sein. Aus solche
Sicht kommt dem Bemiihen der hoheren
Schulen Siidoldenburgs, Kontakt mit ihren
Ehemaligen aufzunehmen, aktuelle Bedeu-
tung zu . . . Wadre ein solcher lebendiger
Kontakt nicht eine hochst zeitgemdBe Auf-
gabe des Heimatbundes fiir das Oldenbur-
ger Miinsterland, der sich dabei nicht auf
gelegentliche Chroniken tliber die Sohne un-
serer Heimat beschranken sollte, sondern
hier systematisch registrieren mufte? Wurde
das nicht auf die Zukunft hin gerichtete
Heimatarbeit sein? Was wissen wirdenn noch
in der Allgemeinheit von jenen jungen Sud-
oldenburgern, die im Laufe der Nadhkriegs-
zeit etwa nach Nordamerika auswanderten
und sich dort eine Existenz schufen? Wir
sind in Siidoldenburg keine Insel inmitten
des Sozial- und Wirtschaftsgefliiges unserer
Tage, so daB wir uns abkapseln miften.
Aber gerade wegen des starkeren Zusam-
menrickens, das liber den Luftweg der hoch-
betagten Multer gestattet, ihre in den USA
lebenden Kinder regelmalig zu besuchen,
sollte eine solche heimatliche Bestandsauf-
nahme tiiber den Verbleib unseres Aktivi-
tats-Potentials um so eher moglich sein. —
Hand in Hand mit dieser Bestandsaufnahme
miifite eine wirklich grindliche Ubersicht
iber das Geflecht der Bildungsinleressen in
unserer Heimat geschaffen werden. Das ist
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Jdie Voraussetzung flir alle abschlieBenden
['rtedle auf bildungspolitischem Gebiet und
lur  «lle auf lange Fristen angesetzten
“Malinahmen., Wie gesagt: Ilier lage eine
cohte Aufgabe fir Vereinigungen wie den
Hewunatverein vor, die sich allerdings der
Austandigen Fachkrdlte und Behdorden zu be-
thenen  hatten. Far eine solche bildungs-
politische Bestandsaufnahme sollte man auch
i Unterstittzung  der |, Oldenburg-Stiftung”
cirwarten konnen. Vielleicht gibt die leidige
Report“-Diskussion Anstofd fur eine positive
Aktion, die zudem —- bereits eriortert

begleitet semn muBte von Uberlegungen,
wie unser Oldenburger Minsterland endlich
cire zielbewuBte und aktive Offentlichkeits-
atbest o Angril nimmt.”

wie

F~ gqub auber dieser Stellungnahme eine
weiterer Stimmen mit selbstkritischem
P~ tlag, die ebentfalls zur Besinnung auf-
Sicher dart man dhe notwendigen
Spnelle und Schritte nicht den Heimatfreun-
deno cllemm uberlassen; denn das Ganze stehit

qmncherlel Phnsicht auch unter emnem
b cespolitischen Aspekt, von dem noch ru

Fai

[BELLA ] f04)

peaan st

“cemand hat bersweitelt, dabh unser Ol-
dercarger Munsterland den  Report”-Bericht
dher~tehen witrde, aber mancher Blick rich-
ot sl aul Ansatzpunkte in thm nach dem
tewennten Sprichwort von der Besserung,
Jdreodurch Selbsterkenntnis zu gewinnen ist.
P cllem Respekt vor den altuberkommenen
tned altvertrauten Wertlen unserer [leimat
Iehirt essich vielleicht doch, die unbequemen
Redoaptungen  des | Report”-Berichts naher
s pruten. Wo o liegen die wirklichen Pro-
hlvine fur uns? Konnen sie gerade dort lie-
wo die Fernsehsendung schwieg und
unter~chlug? Wie begreift das Oldenburger
Slhicsrerland  die Problematik der Gegen-
Welches  Selbstverstandnis hat  es
e iaupt noch von sich? Tlaben die Ingre-
civrzien unserer Gesdchichte noch gestaltende
nnd betruchtende Kraft auf die Gegenwart
pnd Zukunft? Sind wir Heimatfreunde ein
sterbendes Geschlecht?

fen

§ PR
LAY

Aoos dem vorhergegangenen Versuch einer
hlarung der wahren Absichten des ,Report”-
Berwhtes ergibt sich so von selbst der Ver-

st emer Nulzanwendung. Sicherlich st
un~+: Leben ridhrungsfeindlich geworden
and  achtet nicht mehr sehr auf heim-

suchende lerzen. Die tlietere Problematik
tes  Report”-Berichtes darf man dahin zu-
spitzen, daB wir im Miinsterlande angeb-
it von einem renitenten Bewufitsein ge-
qenuber dem  Fortschritt erfullt sind, und

dal innerhalb seiner Grenzen alle Traditio-
nen nur noch die Funktion ,eines Ankers
fur provinzielle Lebensangst” haben sollen.
Dadurch wird der Eindruck erwecdkt, als ob
das Gesprach iiber den Miunsterlandgedan-
ken nur noch in jene Zirkel gehore, ,wo
alle leimatarbeit entweder als unverbind-
liches Hobby oder der niitzlichen Optik
wegen betrieben wird”. Ist der Miinster-
landgedanke danach fiir eine Behandlung
im oOffentlichen Raum — in Funk und Fern-
sehen, in der Presse oder garinder Politik —
iberhaupt noch aktuell, wenn nicht sogar vol-
lig ungeeignet? Das haben ,kluge Kopfe"
aus den eigenen Reihen auch schon ge-
aubert. Es kann allerdings sein, dafBi de-
nen, die nicht vom Gefihl her, sondern
vom kuhlen Verstand dariiber nachdenken
und diskutieren, die alte Vorstellung vom
Minsterland langst entglitten ist.

In Wirklichkeit resignieren wir im Miin-
sterlande keineswegs vor der Tradition und
ihren strengen Formen. Ganz im Gegentelil,
wir entwickeln sie durchaus zeitgemdl wei-
fer oder geben sogar zuviel von ihr leichi-
herzig auf, daB es manchen kritischen Be-
obachter mit begrindeter Sorge erfillt., In-
sofern ist das Oldenburger Miinsterland im
ganzen nicht geneigt, auf den Lorbeeren der
Vater einzuschlafen. Die frithere Geborgen-
heit in Herkommen und Stand wird weit-
hin als triigerisch emplunden. Fast alle
Privilegien sind zerronnen. Die staatliche
und verwaltungsmaBige Zuordnung wurde
146 eine andere. Die konsequenten Aus-
wirkungen davon kennt vorerst Kkeiner
genau. Wir verbeugen uns zwar noch vor
der Geschichte des Oldenburger Miinster-
landes, aber wir beugen uns ihr nicht mehr
unbedingt. Vergangenheit ist Vergangen-
heit fir wviele, und voraus liegt die Zu-
kunft. Diese Gesamtsituation ldBt sich frei-
lich hei eciner so oberflachlichen Betrach-
tung, wie sie der ,Report”-Bericht vornahm,
Kaum crkennen.

In der Tat ist diese Situation ,doch ganz
anders”, wie neulich ein Theologiestudent
aus  Minster bestdtigle, der hier zu Be-
such weilte und nachher seine Eindricke
in ,Kirche und Leben” {1966, Nr. 30, S. 13)
zusammenfafite. Thn hatte nach seiner bis-
herigen Vorstellung unsere Heimat erinnert
.an deftig herzliche Umgangsformen, wie sie
in Ldindern sudlicherer Sonnen wohl iiblich
sein mogen®, und er fahrt dann fort: ,Unser
Bild von dieser Gegend ist geprdagt von den
etwas einseitigen Vorstellungen, die sich im
Laufe der Zeit uber die Theologen aus die-
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Bei der Auirichtung des Miinsterland-Gedenkkreuzes auf dem Marktplaiz in Cloppenburg im
Jahre 1965, (Im November 1966 waren es drei Jahrzehnle seit dem Prolest gegen tdas Verbot des

Kreuzes in den Schulen durch die nationalsozialistische Regierung in Oldenburg.) Auin, Zurborg
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ser Landschaft gebildet haben: es ist eine
Art  bduerlicher Katholizismus mit  einem
schull Skurrilitat.” Also selbstindiesen Krei-
sen herrscht eine vorgefaBte Meinung —zwar
liebenswurdiger als  die der Leute vom
Report”, aber im Grunde doch ganz ahnlich
ausgerichtef, —

In der vorindustriellen Welt war das
Cirundverhaltnis der Lebensordnungen uber-
all vorgezeichnel: der Wohnort, der Arbeits-
platz und  der Bestimmungsort in
stand und Berul, in Glaube und Sitte, in
Wohnung und Kleiwdung, in Benehmen und
sprechwerse. Auch in unserer vorwiegend
bauerhichen Hennat gab es Keine  eigent-
liche Alternative. Die grolicre Mehrheit der
Landbevolkerung war abhangig von Natur,

sozZlale

joden und Khima, d. h. sie lebte von der
Landwirtschatt  schlechthin,  abhangig vom
bauerhchen  Erfahrungsschatz und  im ent-

~sprechenden CGeist, der autark gesinnt war.
Wegen dieser starken wirtschaltlichen und
iebensmaliigen Autarkie konnte unsere ein-
qSeimische  Bevolkerung  wiederholte  Zu-
sammenbruche von wertreichender politischer
and kultureller Art im Gesamtvolk ziem-
lich unversehrt uberstehen. Das  hat  die
Ausnahmesituation von 1945 nach einmal
drashisch bestatigl. Erst nachher ertolgte mit
dem  Wirtschattswunder  und  der  super-
modernen technischen, wirtschaftlichen und
verkehrlichen Entwicklung  jener tiefe Ein-
bruch, der alle Folgen der Umschichtung
anserer Bevolkerung durch die Vertriebenen
welt ubertrifit. Seitdem geht die Fage, ob
ansere tHeimat das alles in sich vereinen
umd ertragen kann,

Um 1900 waren drei Viertel der Bewoh-
ner des Oldenburger Munsterlandes damit
beschaltigt, Nahrungsmittel zu  erzeugen.
Heute wird die gleiche Beschaftigung mit
groBerem Gesamtertrag von knapp einem
Drittel ausgeubt. So gehoren im Landkreis
Cloppenburg zur Zeit ungefahr 30 Prozent,
i Landkreis Vechta weniger als 30 Prozent
aller Einwohner zur Landwirtschaft. Nur
nach eine Minderheit lebt also in der agra-
rischen Urproduktion. Gleiches gilt vom ein-
schlagigen Nebengewerbe. Dadurch hat die
jungste Entwicklung die altuberlieferten Fak-
ten geradezu spiegelbildlich verkehrt. Kein
Wunder, wenn das Melodram des ,Report”-
Berichtes unseren heimischen Bauern als
Elendsfigur besang und bebilderte, als tech-
nisch rickstandigen Krauter, der sich kor-
perlich abrackert, dessen vielen Kinderdumm
sind und bleiben, und der trotz ewiger Sub-
ventionen niemals auf einen grunen Zweig

kommt, wahrend die andern, d. h. die in dem
andern Wahlkreis sozial und bildungsmabiqg
fortschrittlich Angehobenen, als ,politisch ge-
pllegt” vorgestellt wurden. Solche Umkeh-
rung der Werte" lag im Prinzip des .Re-
port”-Berichtes.

In diesem Zusammenhang ist eine Feslt-
stellung bemerkenswert, die ein kritischer
Beobachter kirzlich im  Museumsdo:i  zu
Cloppenburg so nebenher traf: ,Hier tasten
viele, die durch die alten Hauser, Scheunen
und Stelle wandern, nach den [festen Um-
rissen der Vergangenheit. Sie mochten mit
den Handen greilen die Authentizitat und
unmittelbare Ndahe einer GewilBlheit liber das
hauerliche Leben von friher, das selbs! der
Phantasie unscrer Jungbauern nicht mehr
den geringsten Spielraum ldaft. Die \ortah-
ren sind eben tot und die Vergangenheit ist
es mit ihnen. Ja, das Museumsdort ofinet uns
Heutigen immer mehr die Erkenntn:s dal
das Bauerntum von einst kaum me 1 hin-
terlassen hat als wundervolle alte [i.nser
und Mobel . . "

Dies war sicherlich zu global gesagt. Aber
solch einseitige Betrachtungsweise ist tv pisch
fur die kulturpolitische Tendenz in Bundes-
deutschland, die von lebendigen Werten im
Volkstum ganz allgemein und vom Bua':ern-
tum speziell fast nur herabwirdigend spricht.
Sie ldBt weder das geographische Heimat-
recht noch einen geistig-seelischen Ligen-
wert im Geschichtlich-Kulturellen geiten.
Nach ihrer Ideologie vertrigt die moderne
Welt angeblich die ,engen” Begrifte von
Heimat und Vaterland nicht. Absichitlich
wird ubersehen, daB der Mensch ohne llei-
mathindung kein menschenwurdiges Dasein
fihren kann. Diese missionarisch betriebene
antitraditionale und antiheimatliche Welt-
anschauung glaubt, daB sie uberlieicrungs-
ferne Weltgeschichte und entwurzelte . \Welt-
kultur” machen konne. IThre Vertreter modgen
zwar ein echt ideelles Weltbild habon. aber
es ist kein praktikables, weil es dic gesun-
den und sehr realen Funktionen unheriick-
sichtigt 1&Bt, die der Heimat und }ieimat-
liebe, dem WVaterland und der Vaterlands-
liebe in jedem echten Volkstum eingeboren
sind.

Uberhaupt ist die Heimatbewegung —
diese Abschweifung sei mir zusdtzlich noch
erlaubt — bevorzugter Gegenstand der Ver-
falschung durch die besagte kulturpolitische
Tendenz. Sie begegnet dank deren 5Spott-
sucht und Angriffslust fast ausschlieBlich Be-
hauptungen von griéBter Unehrlichkeit.
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Eigentlich muBte sie sich lingst total ver-
lassen fiihlen von Funk, Fernsehen und ei-
nem ¢roBen Teil unserer Presse, die alle
anscheinend nur noch das Alibis wegen gqe-
legentlich von der Heimatarbeit Notiz neh-
men. Vollends fir manche Fernsehredak-
teure scheinen heimadtliebende Menschen das
geworden zu sein, was f{riher cinmal die
Juden fiir die NS-Publizistik gewesen sind.
Kaum eine ,Panorama“- oder ,Report”-Sen-
dung und erst recht kein Fernsehkabarett
geht tiber den Bildschirm, in denen die Hei-
matliebe nicht zum Popanz gemacht wird.

Man kann die wahre Situation nur noch
mittels solch pointierter Ausdrucksweise
kennzeichnen. Wenn das im Augenblick auch
wenig nutzt, es muB trotzdem geschehen.
Die uns entgegenstehende, gegenwartig ob-
waltende kulturpolitische Allmacht ist auf
die Dauer durchaus zu brechen. Dafiir be-
darf es systematischer Kleinarbeit, unbeirrt
wiederholter Aufklarung und freimitiger
Sprache selbst dann, wenn das nicht ho-
noriert wird. Zwar ist die 1945 in den Sattel
der Kulturpolitik gehobene Schicht noch sehr
eintlufireich, aber sie wird bereils dunner
und schmilzt je eher dahin, als ihr von mog-
lichst vielen Seiten gehorig eingeheizt wird.

Und nun zuriick zum Thema! Die spiegel-
bildliche Umkehrung der Bevolkerungsstruk-
tur des Oldenburger Miinsterlandes wahrend
der letzten 100 Jahre ist mehr relativ als
ahsolut zu verstehen. Gegeniiber frither hat
die absolute Zahl der landwirtschaftlichen
Betriebe namlich kaum so abgenommen,
wie man es vielleicht erwarten kénnte. Das
schlieBt nicht aus, dafl Besitzwechsel oder
Umschichtung des Eigentums an Grund und
Boden eingetreten ist. Man denke auch an
die neuere Besiedlung weiter Odlandgebiete
in Moor und Heide. Die rein landwirtschaflt-
liche Bevilkerung hat trotz der Verschie-
bung des Arbeitskrafteverhaltnisses auf den
Hofen, in ihrer absoluten Zahl betrachtet,
bisher gegen friher ebenfalls nur unbedeu-
tend gelitten. Aber sie wurde von der nicht-
landwirtschaftlichen Bevélkerung, die sehr
viel schneller gewachsen ist, zahlenmaBig
bedeutend iberfligelt. Dieses ungleiche
Wachstum war es, das die Bevolkerungs-
struktur von einst vollig umkrempelte, ohne
deswegen schon den mehrldndlichen Charak-
ter unserer Heimat entschieden zu ver-
andern. So weit, so gut!

Obwohl heute der Landbewohner bei uns
weder einfach mit ,Bauer”, noch das Land-
kind mit ,Bauernkind” gleichgesetzt werden
darf, wird unser heimisches Bauerntum

in die gesunde Weiterentwicklung des Ol-
denburger Munsterlandes unverzichtbar auf
gutem Platz eingeordnet bleiben mussen.
Wie fruher sind die beiden Landkreise Clop-
penburg und Vechta trotz aller Bevolke-
rungsstatistik tiberwiegend landlich-bauerlich
strukturiert, Noch verkorpert unser Bauern-
tum Tugenden, die ungeschwdcht wirksam
sind, was allerdings von hergelaufenen
Beobachtern kaum erfalit wird. Es hat von
den Vorfahren her mehr an geistigem Erbe
als bloB .wundervolle alte Hauser und M-
bel” und wird nach wie vor auch von jener
idealen Potenz beseelt, der wir einen Kar-
dinal von Galen verdanken.

Nun entsprach in unserer leimat den
autarken bauerlichen Vorstellungen wvon
einst zugleich ein religioses und kulturel-
les Festungsgefithl. Der ungewdhnliche hi-
storische Werdegang unserer beiden Land-
kreise bzw. ihre abgesonderte Lage hatten
die Heranbildung dieses Gefiihls beginstigt.
Heule jedoch, nach reichlich genossenem
Wirtschaftswunder (Veredlungswirtschalt,
gewerblicher und industrieller Fortschritt),
scheint das ehemalige Festungsdenken in
raschem Schwinden begriffen zu sein. Auch
die tiefverwurzelte Gldubigkeit unserer
Menschen unterliegt einem schwer erfaBbaren
Wandel. Angesichts bestimmter Symptome
mochte man gelegentlich zweifeln am tra-
ditionellen Beharrungsvermogen des Olden-
burger Munsterlandes — von aullen oft als
~Apartheid” diffamiert —, zumal wenn die
Profite schrumpien wurden . . .

Unter dem technischen Verpulz und der
verkehrlichen Uberkleidung des modernen
Erscheinungsbildes unserer Heimat pulsiert
dennoch jene lehendige Kontinuitat, die
imstande ist, wesentliche Werte der Ver-
gangenheit in verwandeller Gestalt an die
Gegenwart und Zukunft weiterzugeben. So
selbstverstdndlich das klingen mag, mul} es
doch einmal ausgesprochen werden. Vieles,
wds wir hierzulande als selbstverstandlich
hinnehmen und deswegen oft nicht genugend
beachten, ist bei Licht besehen nicht mehr
so selbstverstandlich. Dazu gehort z. B. das
eigentimliche Verbundenheitsgefuhl der bei-
den Landkreise Cloppenburg und Vechta,
das gewissermaBen ein landschaftliches Emp-
finden erzeugt, wie es sich im ganzen Bun-
desgebiet zwischen zwei Kreisen in ahnlicher
Weise nicht wiederholt. Dazu gehort vor
allem das gemeinsame Auftreten unserer
Landkreise in kulturpolitischen Fragen Die ge-
schlossene Reaktion auf den ,Report”-Bericht
verriet in hohem MaBe die Kraft der inne-
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ren Einheit dieses durch die Geschichte zu-
sammengewachsenen Raumes. U, a, hat nichit
zuletzt die Institution des Bischoflichen Offi-
zialates in Vechta seit uber 100 Jahren die
Gesamlentwicklung zum lebendigen Zusam-

mengehorigkestsgetuhl  entsprechend  beein-
flabit.
Aber  wie  gesagt, unsere  heimatliche

Welt hat sich stark gewandelt und ist fort-
wahtend in rapider Weiterentwicklung be-
qriffen. Das moderne Zeitalter der Tedhinik, ded
Unruhe, der Massentouristik und der Mas-
senmedien hat auch uns uberspult und bei
dans eine Lage geschatfen, die hisher nicht
dagewesen ast. Wir wurden trotz | Report”-
Bericht wirtschafltheh, kulturoll und verkehr-
ich in ecinem Malle weltotten, wie dies vor
cinigen  Jahrzehnten unvorstellbar gewesen
ware. Die patriarchalisch autarke Periode ist
o tur allemal das gewohnte Fe-
stungsdenken werthin im Schwinden,

Selbst vhne das uberdeutliche Alarmzei-
chen des | Report”-Berichles veranlaften die
geschilderten Tatsachen schon vorher man-
chen zu der Frage, ob die cigentliche Substanz
des Oldenburger Munsterlandes geistig-kul-
turell und landschaftlich-raumlich Uberhaupt
in die Zukunft hineingerettet werden kann;
wenn Ja -- unter welchen Voraussetzungen,
Begleiterscheinungen und in welcher Gestalt?
Die Frage selbst mag Symptom des Bewult-
seins einer Cefahrdung sein, aber sollte
nicht tabuliert werden. Im Gegenteil sie
mull in Anbetracht der sich abzeichnenden
Entwicklung sowohl die geistig und poltisch
Verantwortlichen wie auch die ehrlichen
teimatireunde in dauernde Unruhe ver-
setzen. Schweigen wurde nichts helfen, son-
dern die Sache nur noch schlimmer machen.

vorbei,

Das BewuBtsein der akuten Zersetzungs-
und Verfallsgefahr {ir den geistigen und
ecines Tages auch fir den rdumlichen Be-
stand unserer Heimat maBte iberall ge-
scharft werden. Notfalls sollte dieses sich
jederzeit in gezielten EntschlieBungen und

Protesten manifestieren konnen. Wenn die
Diffamierung und Entwertung im Stile des
.Report”-Berichtes geduldet oder gar um sich
greifen wiirde, konnte Sudoldenburg als
.Oldenburger Miinsterland” eines Tages
nicht mehr ernst genommen und am Ende
seiner Tradition und legitimen Rechte vol-
lig entkleidet werden. Dabei diirfte xaum
noch jemand die Frage nach Recht oder Un-
recht stellen. Solcher Zustand ware eircicht,
sobald unser landschaftlicher Raum, der die
beiden Landkreise Cloppenburg und \echta
vom Zusammengehorigkeitsgefihl her ieben-
dig umfaBt, eber verwaltungsmadBig gar nicht
existent ist, seine spezifisch geistige Sub-
stanz verloren hatte. Es konnte uns unter
Umstdanden so gehen, wie jenem Bauern, der
einen heimlich durchlocherten und allmdh-
lich leer laufenden Sack zum Mark® trdagt,
ihn immer leichter tragt und gar nicht merkt,
daB der gesamte Inhalt auslauft. Der ,Report”-
Bericht glichdem heimlichen Dolch, der den
Sack aufschlitzen sollte, und er war inso-
fern ein echter Attentatsversuch auf unser
eigenes Heimatrecht.

Vergessen wir auch einen anderen Um-
stand nicht! Die landespolitische Ausgangs-
situation ist seit dem AnschluB an das Land
Niedersachsen im Vergleich zur Lage im
alten Oldenburgischen Staatsverbande un-
gleich schwieriger. Gefahren fiir den Bestand
des Oldenburger Miinsterlandes birgt die
jingste Entwicklung auf dem Gebiete der
Landesplanung und der Gebietsreform. Wenn
wir nicht sorgfaltig aufpassen, konnen im
Gewande angeblicher Strukturverbesserun-
gen und vorgeschitzter Verwaltungsverein-
fachungen neue Grenzziehungen gleich tod-
lichen Querschnitten wirken. Sobald der ge-
genwartige Bestand des Oldenburger Miin-
sterlandes verwaltungsmaBig in neue Zusam-
menhdnge eingeordnet sein wiirde, méchte
das bisherige und gewohnte Zusammengehen
erschwert, gelahmt oder vollig unméglich ge-
macht werden. Andeutungsweise warim ,Re-

Das Oldenburger Miinsterland ist heute aufgeschlossener denn je gegeniiber der ganzen Weltl. Es
unterhilt nicht nur lebendige Kontakte mit der engeren und entfernteren Nachbarschait, sondern
pllegt auch intensive weltweite Beziehungen nach Westen und Osten; Kontakie und Beziehungen
familidrer, freundschaitlicher, kirchlicher und geschiftlicher Art, die iiber viele Briicken gehen
und mehr als nur alltigliche und oberflichliche Wirkungen auslésen. Oben Besuch aus Frankreich:
Austausch einer Freundschaitsurkunde mit dem Canton Bléré in der Touraine anléBlich eines
Besuches einer franzosischen Gruppe in Garrel (Sommer 1966; v. 1. n, r.: Oberstudiendirektor a. D.
Bitter, Cloppenburg; Monsieur Hubert und Mad®me Henriette Hervé aus Bléré; Blirgermeister
Lanfermann, Garrel; Oberkreisdirektor Dr. Schweer, Cloppenburg, und Gemeindedirektor Wiese,
Garrel). Unten: Besuch aus SowjetruBland im wellbekannten Kathmannschen Gefliigelhof zu
Calveslage Frithjahr 1966; Juniorchei Horst Kathmann (zweiter von links) mit der sowjetrussischen

Delegation,

Aufn. Zapatka und Zurborg
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port”-Bericht  von ,Strukturverbesserungen”
e Rede, hinter denen unversehens cin par-
teipolitischer Nutzeffekt deutlich wurde., Ge-
rade das gibt nach Lage der Dinge zu den-
keno Nur naive Gemiler werden von einem
Zutall sprechen. Es ginge zwar aus rechls-
staatlichen Grinden nicht an, eine hestimmte
Landschaft einfach zu unterdrucken oder aul-
suspalten, wo es nicht in eine Ideologie
pufit; denn Recht muB Recht bleiben, falls
Rechisstaatlichkeit keine Farce werden soll.
Aber Auguren mit autoritaren  Neigungen
larheln  wohl  uber  solches  Geschreibsel.
Mogen die Bekenner zufdlliger  staatlicher
Macht es sich dennoch gefallen lassen, dald
an  dieser Stelle entsprechende  Bedenken
i Interesse unserer Heimat offentlich ange-
melddet werden!

Wir glauben, es 1st an der Zeit — zum
Teil gqeschah es bereits —, daBl die Vertre-
tungskorperschaften  der beiden Landkreise
i mogliche Entwidklung ins Auge fassen
und darin behalten, Lassen wir uns jedoch
mcht durch matertelle Koder jeghcher Art
dupreren, talls die Dinge in Bewegung kom-
mer Manches Detail landespolitischer Enl-
wichlung im Laute der letzten 20 Jahre ware
hier anzuleuchten, Dies mag einer anderen
sStelle und einem anderen Anlall vorbehallen
blethen. Gegen die angedeuleten Gefahren
hiltt entsprechende Bewulitseinsbildung. Die-
selbe kann nicht breit genug angelegt wer-
den und didrfte gewil nicht im Sinne des
chemaligen Festungsdenkens auf Abwehr und
Verteiwdigung beharren. Sie miulte obendrein
zwel Zielrichtungen haben: eine nach auBen
und eine nach innen.

Die dauBere BewulBitseinsbildung tber das
Oldenburger Munsterland kann auf die prak-
tische Unterstutzung durch moderne sozio-
logische Aufklarung zuruckgreifen, die man
heute unter dem Begriff der . Oflfentlichkeits-
arbeit” zusammenfalt. So konnten Argumente
gewonnen werden, negativen Entwicklungen
von auflen positiv entgegenzuwirken. Vor-
urteile und Voreingenommenheiten, die mei-
stens auf dem Mangel an Information be-
ruhen, wiirden sich leichter aufldsen lassen.
Dadurch lieBe sich ein besseres Klima in
allen Verhandlungen auf verwaltungsmafi-
ger, planerischer und reformativer Ebene er-
zeugen.

Wir brauchen in den Landkreisen Clop-
penburg und Vechta dringend wissenschaft-
liche Dokumentationen uber unsere gemein-
samen Interessen, Leistungen, Rechte und Be-
lange. Wir brauchen vor allem gezielte

Strukturuntersuchungen zum kulturellen, so-

zialen und wirtschaftlichen Stand unseres
Raumes. Die Kommunen mussen hier in
Zusammenarbeit mit den Heimatvereinen

oder dem Heimatbund kluge finanzielle Ini-
tialziindungen geben, um Dissertationen und
andere  wissenschaftliche Arbeiten anzu-
bahnen. Darunter fallen auch ,Bestandsauf-
nahmen”, von denen Hermann Klostermann
im ohen zitierten Passus seines zuletzt er-
wahnten Artikels spricht.

Zur duBeren Offentlichkeitsarbeit fiir das
Oldenburger Minsterland sollte die innere
BewuBtseinsbildung mit dem Ziel einer star-
keren Aktivierung des Miinsterlandgedan-
kens intensiv hinzutreten. Das bedingt eine
Selbstprufung im eigenen Lager. Wenn der
Feind mitten in die Burg eingedrungen ist,
missen interne Meinungsverschiedenheiten
schweigen. Halten wir doch noch fester als
frither zusammen, und sehen wir davon ab,
uns gegenseitig abzuwerten oder in klein-
lichen Dingen Schwierigkeiten zu machen!
Raumen wir doch noch entschiedener als bis-
her jeglichen Karriereneid zugunsten gegen-
seitiger Hilfe aus, und férdern wir junge
Talente auf allen Gebieten, ohne einer be-
stimmten Clique verschrieben zu sein. Schaf-
ten wir doch auf allen Ebenen noch bes-
sere Kontakte zwischen hiiben und driiben,
damit aller Voreingenommenheit unter ein-
ander der Boden entzogen bleibt! Koordi-
nieren wir uns auch auf der Verwaltungs-
ebene, um weitblickend gemeinsame Wei-
rhen zu stellen!

Die Geschichte des Oldenburger Miinster-
landes ist die Geschichte eines legitimen
und planméaBigen Aufbaues unserer eigen-
tumlichen Sonderstellung im jeweiligen
Staatsverband, speziell seit dem AnschluB
des Gebietes der beiden Landkreise Clop-
penburg und Vechta an das Herzogtum OIl-
denburg zu Beginn des vorigen Jahrhun-
derts. Sie reicht jedoch mit dieser Position
bis auf die minstersche Zeit im sogenannten
.Niederstift" zuriick. Sicherlich entsprang
der Miinsterlandgedanke, der als solcher erst
wdahrend des vorigen Jahrhunderts deut-
licher ins allgemeine BewuBtsein trat, kei-
ner Romantik, sondern sehr hintergriindig
kulturpolitischen, sehr lebenswichtig ver-
kehrlichen und zuletzt sehr handfest wirt-
schaftspolitischen Zielsetzungen. Unser merk-

wirdiger Minsterlandgedanke, nach 1800
systematisch gepflegt und zu immer Kkla-
rerer  Bewufitheit entwickelt, erzeugte

schlieBlich in der Bevdlkerung jenen dyna-
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mischen Grundzug, dessen Bewahrung im
Kreuzprotest gegen die Nationalsozialisten
glanzend hervortrat . . .

Wort und Begriff ,Oldenburger Miinster-
land” sind geeignet und wert, in die Waag-
schale geworfen zu werden. Die Parole mufi
lauten: verwaltungsmafBige Erhaltung unse-
rer Landschaft innerhalb der tuberkommenen
Kreisgrenzen, und kulturelle Erhaltung un-
seres Wesens, d. h. Respekt vor den welt-
anschaulichen und religiosen Giutern, Dazu
gehort freilich, unseren Raum nicht nur
kulturpolitisch, sondern auch wirtschaftlich
und agrarpolitisch zu wvertreten. Fur wie
.reaktionar” man unsere Heimat in Sinne
des ,Report“-Berichtes oder anderer Leute
immer halten und hinstellen mag, sie hat
dennoch im kulturellen, wirtschaftlichen und
verkehrlichen Sektor sich in einer Weise
durchgesetzt, die entweder neidlos als bei-
spielhaft bewundert oder aus obskuren Grin-
den herabgewurdigt wird.

S

' e

Der ,Report”-Bericht unterschlug, dal unsere
Heimat seit langem in der agrarischen Ver-
edlungswirtschaft des ganzen Bundesgebie-
tes fithrend ist, Die dazu erforderliche unter-
nehmerische und fortschrittliche Intelligenz
hatte nicht in das gezeichnete Zerrbild gepaBt.
Er unterschlug desgleichen, dafi wir mit un-
serem geistigen Kapital gleichsam die indu-
striellen Ballungsraume subventionieren, und
zwar in einem Ausmal, von dem nur wenige
einen rechten Begriff haben. Im Miunster-
land selbst existiert keine einschlagige Un-
tersuchung iiber unseren Export an fdahigen
Akademikern aller Sparten. Ebenso wissen
wir kaum etwas Ndheres dariber, was die
Ausbildung dieser Intelligenz bis zum Abi-
tur jahrlich kostet. Viele fidhige Unterneh-
mer, Kaufleute und Handwerker gehen tuber-
dies noch verloren. Was kostet ihre Aus-
bildung auf den Real- und Volksschulen bei
unserem allgemeinen Kinderreichtum? Kein
Wunder, dab die Schulkosten in den Haushal-

Im Oldenburger Miinsterland empfangen wir auch hiufig aui kirchlicher Ebene Besucher und
Giste aus aller Welt. Gerade die katholische Kirche bildet eine vorziigliche Briicke fiir fruchtbare
Kontakte und rege Wechselbeziehungen, die bis in entfernteste Erdteile reichen. Viele Geistliche
und hohe Wiirdentriger schlieBen jahrein und jahraus mit unserer Heimat nihere Bekanntschait.
Sie alle bekunden stets ihre lebhaite Sympathie und nehmen gute Eindriicke mit in ihre Herkunfts-
linder. In manchen Fillen duriten sie gar einen tiefergehenden geistigen Austausch anbahnen oder
hinterlassen. Ein besonders eindrucksvolles Beispiel prominenter kirchlicher Giiste aus aller Wellt
erlebte unsere Heimat im Besuch von 25 auslindischen Bischéfen September 1966. Hintere Reihe
links: Caritasdirektor Hans Watermann MdL, Vechta; Landesjugendseelsorger Kaplan Maller,
Vechta. Rechte Seile: Stadtdirektor Bee und Biirgermeister Mdéller, Vechta (zweiter bzw. dritter
von rechts). Aufn. Zurborg
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De¢ erste ¢rote Reise

Dei ole Fru Deters wull ne Reise maoken.
Seil weer nu al dover sobentig un weer tied-
labens nich wiet over ehr Dorp rutkaomen
Dei erste grote Reise schull nu glieks nao
Amerikao hengaohn.

Hest kiene Oma?2*

Lad in't Darp.

Angst, frégen dei

Der ole Fru Dcters lachde un sa: ,Ji
ollen Bangbtixen! [k frei mi doch, will doch
miene beiden Jungs wedderseihn!”

Nee, Angst harr sei nich. Nee, blot Sor-
gen um o ehr Velhluygs, Man ale wulin ehr
geern helpen, un so geew sei denn Kall un
overall ,Tschiis®

Hohner in ,Pension”, sua

un mok sik up'n Padd

Ehr beiden Jungs weern nu al lang in
Amerikao. Wat weern sel wiet weg van tou
Huus. Un doch ehre Mauder harrn sei
nich vergdaten, Dal Geld for dei Reise harrn
LMauder, kumm

sej schickt un schrechen:

tou Besecuk!™
Kieck — un nu secet dei ole Fru Deters

in een van dei grooten Fleegers un wull
nao Amerrkao. Dal weer jo nich ultoudenken!

Man dei groole Vaogel steeg mit ehr
un mit al dei dnnern Liie in dei Lufl. Dat
gling af déver dat groote Waoter . ..

Oma Deters keek rund {m sik lou. Sei
weer ja woll dei Oliste. Dor weer sei nu
richtig bdten stolt up. Och jao, dat
Reisen weer doch wunnerbaor. Dat harr sei
bitlang gaor nich wiiBt.

so'n

Kiek, dor keem jo uck dei Stuardess, dei
ehr so friindiich in dissen Fleeger rinholpen
harr, Dei Stuardess keem nu dicht an ehr
ran, facl Oma Deters bi dei Hannen un
nikkopd ehr tau.

#Sih”, dach dei ole Fru, ,dat is doch
muaol ne feine Deern. Noch'n bdten tou jung
for disse Fleegerei. Weer jo uk kien Wun-
ner, dat dei jiist tou ehr keem!" Sei wull
allns doon, dat dei arme Deern kiene Angst
bi't Fleegen kreeg.

Oma Deters driickde dei Stuardess nu
uk dei Hannen un sd ganz liesen lo ehr:
Naoher ... wenn wi in New York landen
witilit, dann faot di man driest wedder bi
mi an. Weest jo, bi mi kannst du di dichtig
fustholln!”

Erika Tduber

ten der Gemeinden und Kreise den Anforde-
rungen nicht nachkommen. Hier sind wir nicht
unterentwickelt, wie der ,Report”-Bericht
meint, sondern eher ,unterbehandelt”, d. h.
vernachldssigt und benachteiligt, zumal die
.Schlisselzuweisungen” im kommunalen Fi-
nanzausgleich des Landes seit der Abschaf-
fung der zusatzlichen Finanzausstattung die-
sen Verhdltnissen nicht mehr gerecht werden.
Natiirlich brauchen wir mehr Biichereien,
Sport- und Schwimmanlagen sowie andere
Bildungsstatten.  Das geht ohne weiteres
nicht aus eigener Kraft und bedarf der aus-
gleichenden Hilfe jener Ballungsraume, an
die wir unser lberschissiges Potential sozu-
sagen kosten- und zinslos abgeben. Ist es
darum nicht wverstdandlich, daB unsere Be-
vOlkerung ihren Vorwurf an jene politische

Adresse richtet, mit der die .Report“-Leute
zu syvmpathisieren scheinen? Solches frei-
miutig anzusprechen, muB dem Bearbeiter
des Heimatkalenders in diesem Zusammen-
hang verstattet sein.

Im d{brigen liegt die globale Offenheit
und Aufgeschlossenheit des Oldenburger
Miunsterlandes nach drauflen in die euro-
pdische Nachbarschaft und bis nach Uber-
see fur jeden sorgsamen Beobachter greif-
bar auf der Hand. Die moderne Reisewelle
hat unsere Heimat ebenfalls ldangst erfafBt.
Sie trdgt unsere Menschen in ungemessener
Zahl nach allen Himmelsrichtungen. Flugrei-
sen nach Amerika und SowjetruBland sind
an der Tagesordnung. Besuche werden sogar
erwidert. Namhafte Firmen unserer Heimat
pflegen weltweite Handelsbeziehungen. So
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kommen fortwahreni zuliic'e'c Begegnun-
gen zustande, deren unterschwelligen Aus-
wirkungen auf den kinftigen Geist der Ge-
samtbevolkerung weder zu leugnen, noch
zu kontrollieren sind. Der Schiiler- und Stu-
dentenaustausch tut ein lbriges, um unserer
Jugend vollends die engen Scheuklappen zu
nehmen. Auch die Landjugend macht Ex-
kursionen in das benachbarte Ausland und
weitet so ihren Blick fir fremde Lebensart.
Junge Staatsbiirger in Uniform aus unserer
Heimat nehmen teil an NATO-Ubungen in
England, Frankreich und den anderen Part-
nerstaaten. Fruhere Kriegsgefangene wecken
mit Erfolg bei uns Kontakte nach den che-
maligen Feindstaaten. Auch dicse mensch-
lichen Beziehungen zwischen den curopdi-
schen Ldndern sollten in ihrer Bedecutung
nicht gering eingeschatzt werden. Alles das
verschwieg wohlweislich der ,Report”-Be-
richt; denn es pafte nicht in das Bild hinter-
waldlerischer Rickstdndigkeit, das von uns
ausgestrahlt werden sollte.

Wir selbst aber haben allen Grund, die
neue Weltoffenheit nicht selbstgefallig ein-
fach gutzuheiflen, sondern sie sorgfaltig zu
beobachten und Kkritisch dahin zu prifen,
wie all das mit den anderen Problemen zu-
gleich verkraftet und in niitzliche Bah-
nen fur die Zukunft des Oldenburger Miin-
sterlandes gelenkt werden kann. Erinnert
sci in diesem Zusammenhang auch an die
Auswirkungen der Autobahn, die in Kiurze
einen internationalen Verkchrsstrom mitten
durch unsere Heimat lenken wird. All das
sind Existenziragen, von denen Kenntnis zu
nehmen allein nicht genigt. Wir missen
Losungen finden, die uns gegen Verfuhrung,
Verlockung und Uberfremdung absichern.

Wir miussen handeln und uns arrangieren,
um in dem groBen Sog der Welt die Fube auf
dem Boden zubehalten. Wenn wir nicht stand-
fest sind und nicht zusammenhalten, ver-
scherzen wir unsere Heimat als ,Oldenbur-
ger Mdunsterland”. Freilich stchen ,nur”
ideale Dinge in Gefahr, von denen der
groBe Strom unserer Tage wenig wissen
will. Der ,Report”-Berichl bewies es, als er
sich brutal gegen unser eigenes IHeimatrecht
wandte. Der Feind ist im Lande und sucht
mit allen BMMitteln unsere Bastionen zu er-
obern. Er laBt uns keine Chance, wenn wir
unterliegen. — —

Cinerseits brauchen wir also fir die Cr-
haltung unserer Belange eine umfassende
Offentlichkeitsarbeit; soviel ist klar gewor-
den. Andererseits miussen wir selbst einig
und geschlossen bleiben, wenn es gilt, um
den eigentumlichen Bestand unserer geogra-
phischen und geistigen Landschalt zu kamp-
fen. Das Munsterland mag unvermeidlich
von der technisierten Tunche 1berzogen
werden, die als Fortschritl angepriesen wird,
aber darunter braucht und darf sein Kern
nicht leiden. Im Ziel unserer Arbeit haben
wir klar und unbestechlich dem zeitlosen
KompaB unserer uberkommenen Grundhal-
tung zu folgen, im Alltag der Gegenwart
und im Lebensstil der Zukunft den Mut zur
Anpassung und zeilgemdBen Aussageform
daller LebensauBerungen aufzubringen, Hu-
ten wir uns, das blofle Beharrungsvermogen
und die uberlieferte Schablone mit dem leben-
digen konservativen Geist zu verwechseln
Huten wir uns vor allem, wenn wir beste-
hen wollen, das lebendige Getiihl der Solida-
ritat im Oldenburger Miinsterlande langsam
selbst abzutdten oder abtoten zu lassen!

Alwin Schomaker-Langenteilen
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Warnung

Welie denen,

chie da trinlien

atts dem Bedhed
swonelrder Gedanloen!?
thre Schritle

siited e nread Schwanhen.,
Hhes Leboens

wanhen

teste Stutezen

thirdd versinhen!

LETES ¥ U SN PUH T A T

ik Wengpen dis endlosen Lisdes

sorntg macht, ist die Tatsache, daB Sie un-
gehindert brave und tleiBige Menschen in der

Ehre herabsetzen konnen und den Betrotfe-
nen keine Moghdhkeit bleibt, mit gleicher
Bredenwirkung  zu antworten. - -  Meine

Frage ist: Haben Sie keinerliei Skrupel, [hre
Madht in dieser Weise zu gebrauchen, wie
Ste es getan hobens Kommt Thnen gar nicht
der Gedanke, dalh die von Thnen beleidigten
Men~chen wehrlos  dastehen? Wundert es
Sie, dall die Menschen sidh fragen: Wieso
ist es mogheh, dali mit staatlich garantierten
und linanzierten Einrichtungen Derartiges
getan werden kann? Gabe es irgendeine
gleichwertige Einrichtung, die zu Ihrer in
konkurrenz steht, hdtten wir Munsterlander
vine gewisse Chance, zu antworten und uns
durchzuselzen, Aber so? — Wie weit in die
Unwahrhaftigkeit hinem Ihre Darstellung
geht, kann man den von [hnen verwendeten
Zahlen entnehmen ... Geradezu grotesk ist
die Behauptung, 25 % der Kinder schafften
noch nicht einmal die Volksschulreife. Vollig
unverstdndlich bleibt einem der Satz, Abitu-
rienten gdbe es nur halb soviele wie im Bun-
desgebiet. Ich bhitte Sie, daruber, und uber

das andere, was lhnen so leichtfertig — ich
wiederhole: leichtfertig — wvon der Zunge
ging, einmal nachzudenken ... Mir ist immer

noch nicht klar, was Sie nun wirklich mit
Ihrem Beitrag beabsichtigt haben. Dabei ist
mir ganz klar, welche Wirkung er in meinem
Wahlkreis hat: Durch das von Thnen mit
Voreingenommenheit und oberflachlichem Uy-
teil, mit halben Wahrheiten und betracht-
lichen Auslassungen gezeichnete, unwahre
und herabsetzende Bild wird die Sudolden-

burger Bevélkerung nur noch geschlossener
zusammenstehen als bisher. — Ich kann mei-
nen Brief nur abschlieBen mit dem tiefen
Bedauern, dall im f[reiheitlichen Rechtsstaat
Deutschland Biirger wehrlos der Massen-
ditfamierung durch eine Rundfunkanstalt aus-
geselzt sind . .."

Sofort nach der tendenziosen Fernseh-
sendung richtete auch Bundestagsabgeord-
neter Franz Varelmann, Lohne, noch am
gleichen Abend ein Protesttelegramm an die
Verantwortlichen in Miinchen und erklarte
darin u. a.: ,Eine noch gréBere, skandalose
Entstellung der Verhdltnisse in diesem Wahl-
Kreis war nicht moglich. Es war eine Darstel-
lung wvoller Unwahrheiten, mit boshafter
Gesinnung zusammengetragen. Jede Objek-
tivitat fehlte .. ."

In den folgenden Tagen gingen weitere
Proteste von anderen Abgeordneten des
Oldenburger Munsterlandes an den Bayeri-
schen Rundfunk bzw. an den Intendanten
und den verantwortlichen Leiter der Sen-
dung. Nachdrickliche Beschwerde erhoben
ebentfalls die Landrdite und Oberkreisdirek-
toren aus den Kreisen Cloppenburg und
Vechta. Thnen schlossen sich ablehnende
Stellungnahmen bekannter Personlichkeiten
von nah und fern an. Auch die kirchlichen
Stellen legten eindeutige Verwahrung gegen
die Verleumdungen des ,Report”-Berichtes
ein. Sogar die Nachbarzeitungen unseres
Raumes waren sich einig in der Verurteilung
dieses maBlosen und gehédssigen ,Affronts
gegen das Oldenburger Miinsterland”.

Es kommt hier nicht darauf an — wie
schon oben gesagt -—, nun noch einmal die
Einzelheiten der Sendung festzunageln und
ihnen mit massivem Tatsachenmaterial zu
begegnen. Das ist seinerzeit und nachher
hinreichend geschehen. Aber die Art der
Reaktion auf den unqualifizierten Angriff
mubBte gezeigt werden, um nachtraglich das
ganze AusmalB der Erregqung iiber die Belei-
digungen dieser angeblichen Wahlnachlese
erkennbar werden zu lassen. Im Grunde sind
die Einzelheiten der boswilligen Sendung,
deren beleidigende Gestaltung so krafl ins
Auge fiel, heute nicht mehr so wichtig. Viel
charakteristischer scheint jetzt der ganze
Vorgang als solcher, der nur den Eindruck
bezweckte, das ,schwarze Miinsterland" stehe
hinsichtlich der Bildung seiner Bevoélkerung
noch weit hinter Krahwinkel.

Deshalb wurde die Reportage von selbst
zu einer ausgemachten Kolportage mit Halb-
wahrheiten, die man moglichst geschmacklos
mit schiefen Statistiken garniert hatte. Ge-
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wissenhaftigkeit und Wahrheitspflicht waren
uberhaupt nicht gefragt. Die ,Jagd nach
Wahrheit” der angekiindigten Struktur-
analyse wurde nur vorgetduscht, und die
Reporter nahmen ihre Scheininformationen
weder textlich noch fotografisch ernst. Jeg-
liche Exaktheit wurde unuberbietbarer
Selbstgerechtigkeit und leichtfertigen SchluB-
folgerungen geopfert, Reportereitelkeit und
anmabBende Masche bestimmten die billige
Improvisation der ganzen Sendung. Die
von deutschen Fernsehreportern bezahlten
.Provo-Krawalle" in Amsterdam, woriiber
neulich berichtet wurde, passen vorziiglich
in dieses Bild. Alles dient einer klar be-
stimmten ideologischen Tendenz, die zu-
nachst enthillt werden muf, wenn tiberhaupt
Licht in den Hintergrund fallen soll, aus dem
der ,Report”-Bericht operierte.

Die Erkenntnis dieses Hintergrundes wird
auch angedeutet im SchluBabsatz des schon
fiir unser Zwischenmotto angezogenen
H. K.-Artikels der ,Oldenburgischen Volks-
zeitung” vom 13. Oktober 1965, wo es heilit:
.Man hatte meinen sollen, dafi ein mit hohen
Kosten von Siiddeutschland nach Vechta und
Cloppenburg reisendes Fernsehteam sich ge-
wissenhafter auf eine Aufgabe vorbereiten
wiirde, deren Ergebnis schlieBlich der gesam-
ten deutschen Offentlichkeit unterbreitet
werden sollte. Was hier geboten wurde,

Das Urbild

Im Feld der alte Bauer geht,

Und jeder Schritt ist ein Gebel.

Das Ahrenmeer im Winde rauscht,
Des Bauern Seele horcht und lauschl.
Es ifliet um ihn des Segens Born,
Das Leben singt aus jedem Korn.

Der alte Bauer steht und sinnt:

Er sieht sich wieder hier als Kind,
Wie mit ihm seine Ahne ging,

Der Himmel voller Lerchen hing . . .
Nun hat er Sohn und Enkelschaar,

Der Segen flutet Jahr um Jahr.

Was ist die Zeil, was ist die Noit?
Der Tag ist nur ein Schritt zum Tod.
Vom hohen Kreuzbild aus umspannt
Des Bauern Blick das Sommerland.
Er sieht die Segensfiille weil,

Sie ist ihm Bild der Ewigkeit.

Aus Hermann Thole
Im Reigen des endlosen Liedes

zeugte von einer journalistischen Schnodde-
rigkeit, die dem deutschen Journahismus nicht
zur Ehre gereicht. Sie zeugt daruber hin-
aus — von den im ,Report-Bericht enthal-
tenen Geschmacklosigkeiten in religiéser Hin-
sicht ganz zu schweigen — von einer negdti-
ven Tendenz, die nicht unbewulit unterliel,
sondern einer Absicht entsprang ..."

Die wahren Absichten

~Glauben wir nicht, dali in unscrem
Lande alles in Ordnung ist. Wir haben
zwar keine Gewalt zu firchten, aber
heute isl die Gefahr fur unsere | leimat
die Gleichgultigkeit und der beiende
alles,
heilig ist im Zeichen von Freiheit und
Wi
durfen nicht zusehen, wie in unseren

Hohn, mit dem man was o ouns

Toleranz mit Spott ubergieBt ...
Tagen alles durch den Schmutz gezogen

Wir durten
sehen, wenn Funk und Fernsehen mi!

werden kann. nicht zu-
unserem Gelde alles madig machen!
Wir daB in
unserem Dichter-

linge umherziehen und alles, was uns

durfen nicht zusehen,

Lande sogenannte

heilig ist, der Lacherlichkeit preis-
geben ..
Schulzen-Generalpiases Eoporailnath,
Kaln, am Sonntag, dem 17 Okthr.
1965, in Bethen anlalilich des Wall-
lalirt der Sihulzenbrudersdiatten,

Bevor der angedeulete Hintergrund aus
bewegenden Ursachen und weitreichenden
Zielsetzungen angeleuchtet wird, zundchst
noch einige spezielle Beobachlungen und
Feststellungen im Zusammenhang mit dem
.Report”-Berichl! Sie durfen nicht fehlen und
miussen gerade hier voraufgesetzt werden,
weil dadurch die schillernde Gesamtsituation
der Alffaire erst ganz in das richtige Blick-
feld riickt.

Die Reaktion des Baverischen Rundiunks
auf die massiven Proteste und offiziellien
Beschwerden gegen die verleizende Fern-
sehsendung bewies ebensowenig Faiinel
und Noblesse, geschweige dennToleranz, wie
der ,Report”-Bericht selbst. Gleiches {trifft
auf die Antworten aus Minchen zu, mit
denen die handfesten Berichtigungen ohne
Entschuldigung abgetan wurden. Entweder
blieb eine Antwort Gberhaupt aus, oder sie
erschépite sich in einem nichtssagenden, fast
unhoflichen Einheitsformat. Ja, man tat sogar
hochst verwundert Uber unsere Errequng, gab
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Weltweiter Heimatgrafl
von jenseits des Ozeans

Der Bearbeiter des Heimatkalenders emp-
tangt als Ruckwirkung aut die einzelnen
Ausgaben gelegentlich Post o aus aller Welt,
Nicht selten behimden sich darunter Grulle
aus fernsten Erdteilen; denn unser Kalender
hat uberall dankbare Liebhaber. Zu Anfang
tles JTahres 1966 kam em Briel aus Amparo
i Brasilien. Dieser ist ein hervorragendes
Zengnis  fortwahrender Verbundenheit mit
der Stammbeimat, Oldenburger Munsterland:

Amparo, den 17, 1L 1966

Freandhche Grulle aus Brasilien!

Memne Verwandten aus Dinklage hatten
dhie Freundbehkeat, mar Thren Heimatkalen-
der fur das Oldenburger Munsterland  zu
sthicken, Ieh begluchwunsche Sie herzlichst
su Threr Arbert um das Oldenburger Mun-
sterfand,

Beim Lesen des Kalenders Kom mir eine
Inspiration, wenn man so sagen will. -— Nur
mit Muhe und Not habe ich einige Verse in
plattdeutscher Sprache aut emen alten, lie-
ben und vertrauten Patt” verbrochen, den
ich in memen Kinderjahren in Osterfeine oft
gegangen bin,

Lesen Sie bitte mut Geduld das Geschreib-
sel durch, Falls Sie es verwenden konnen,
verbessern Sie bitte alle Mangel . . .

Mt besten Chrulfien

Ihr Landsmann

aus dem Oldenburger Munsterland
P. Bernhard Scheper

Conv. Sao Benedicto, no 117
Amparo, Est. Sao Paulo,

Brasilien

Es ist kein elegantes Gedicht, das P. Sche-
per uber den Ozean geschickt hat, aber es ist
ein herzbewegendes, und um so mehr ein
Zeugnis unzerstorbarer Heimatverbunden-
heit. Bis in fernste Erdenwinkel nehmen ge-
burtige Munsterlander das Bild der Heimat
unverlierbar mit. Es lebt in ihnen und sucht
unter gegebenen Umstanden nach Ausdruck,
Sogar das Plattdeutsche ist trotz langer Ab-
wesenheit nicht vergessen, wie in nachste-
hendem Gedicht deutlich wird.

Alwin Schomaker-Langenteilen

Min leiwe ole Patt

Min leiwe ole Patt

Ut mine Kinnerjaohrn,

Wo taoken bin’k di gavhn!

IFreuh morns dor Irisken Dau,

Dei Esk was vuller Singen —

Un sommermiddags gau nao Hus,
Kien Schatten was tau finnen,
Faoken allein un in aller lele,

Sei luden dann tou der Misse;

Faoken woll ok mit mine Frunne,
Dann haden wi't gaor nich so drodke
Un drommelden dor dat Feld

Un hebbt us wat vertellt

Van dut un dat, son Kinnersnack.
Wat wussen wir denn van dei Welt?
Och, se1r was use (anz

Mit ale der Bloumen in't Korn,

Ale deil Vogels inne Lutt,

AMit Sunnenlammkes, wat noch suss?
Mit Sunn und Himmel adower us .
Och jao, dei Welt gehorde us!

Wo lang ist’ her? Min leiwe ole Patt

Wo vale Wage bin ick gaohn

In't dutske Riek

Un up dei wieten Welt?

Un nu, nao all dei Jaohrn,

Nao all dei wieten, fromden Wdage
Sei ick di weer, min leiwe ole Patt!

Suh an! Dor lopp hei immer noch

So midden dor den Esk,

An beiden Sieten riept dat Korn

Just as vor valen Jaohrn!

Mi schleit dat Hart, mi dicht,

dei blauen Bloumen un dei rode Mol
Dei bleiht noch scheuner as tauvor .

Nu kiek es an: in dussen Knei

Dor is't passeiert, dor schlog ik just
Mit Rad un Kourf so midden in das Gras!
Un hier in kollen Winterdaogen
Schmeeten wi us hen, wi Blaogen,

Un schlogen mit dei Arms

Luter Engelkes in den Schnei!

Dei Jan, dei kunnt, dei Lisheth,

Dei butte Hinnerk un dei Ulk wvan Job!
Wo maogt sei gaohn, sind sei noch dor~’

Ich plick dei Bloumen un nahm en Ohr,
Dei ndhm ick mit mi adéwert Meer.
Dat bliff en Stuck

von minen leiwen olen Patt,

en fastet Stick

nao all dei wieten fromden Wage . . .

P. Bernhard Scheper
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De¢ erste ¢rote Reise

Dei ole Fru Deters wull ne Reise maoken.
Seil weer nu al dover sobentig un weer tied-
labens nich wiet over ehr Dorp rutkaomen
Dei erste grote Reise schull nu glieks nao
Amerikao hengaohn.

Hest kiene Oma?2*

Lad in't Darp.

Angst, frégen dei

Der ole Fru Dcters lachde un sa: ,Ji
ollen Bangbtixen! [k frei mi doch, will doch
miene beiden Jungs wedderseihn!”

Nee, Angst harr sei nich. Nee, blot Sor-
gen um o ehr Velhluygs, Man ale wulin ehr
geern helpen, un so geew sei denn Kall un
overall ,Tschiis®

Hohner in ,Pension”, sua

un mok sik up'n Padd

Ehr beiden Jungs weern nu al lang in
Amerikao. Wat weern sel wiet weg van tou
Huus. Un doch ehre Mauder harrn sei
nich vergdaten, Dal Geld for dei Reise harrn
LMauder, kumm

sej schickt un schrechen:

tou Besecuk!™
Kieck — un nu secet dei ole Fru Deters

in een van dei grooten Fleegers un wull
nao Amerrkao. Dal weer jo nich ultoudenken!

Man dei groole Vaogel steeg mit ehr
un mit al dei dnnern Liie in dei Lufl. Dat
gling af déver dat groote Waoter . ..

Oma Deters keek rund {m sik lou. Sei
weer ja woll dei Oliste. Dor weer sei nu
richtig bdten stolt up. Och jao, dat
Reisen weer doch wunnerbaor. Dat harr sei
bitlang gaor nich wiiBt.

so'n

Kiek, dor keem jo uck dei Stuardess, dei
ehr so friindiich in dissen Fleeger rinholpen
harr, Dei Stuardess keem nu dicht an ehr
ran, facl Oma Deters bi dei Hannen un
nikkopd ehr tau.

#Sih”, dach dei ole Fru, ,dat is doch
muaol ne feine Deern. Noch'n bdten tou jung
for disse Fleegerei. Weer jo uk kien Wun-
ner, dat dei jiist tou ehr keem!" Sei wull
allns doon, dat dei arme Deern kiene Angst
bi't Fleegen kreeg.

Oma Deters driickde dei Stuardess nu
uk dei Hannen un sd ganz liesen lo ehr:
Naoher ... wenn wi in New York landen
witilit, dann faot di man driest wedder bi
mi an. Weest jo, bi mi kannst du di dichtig
fustholln!”

Erika Tduber

ten der Gemeinden und Kreise den Anforde-
rungen nicht nachkommen. Hier sind wir nicht
unterentwickelt, wie der ,Report”-Bericht
meint, sondern eher ,unterbehandelt”, d. h.
vernachldssigt und benachteiligt, zumal die
.Schlisselzuweisungen” im kommunalen Fi-
nanzausgleich des Landes seit der Abschaf-
fung der zusatzlichen Finanzausstattung die-
sen Verhdltnissen nicht mehr gerecht werden.
Natiirlich brauchen wir mehr Biichereien,
Sport- und Schwimmanlagen sowie andere
Bildungsstatten.  Das geht ohne weiteres
nicht aus eigener Kraft und bedarf der aus-
gleichenden Hilfe jener Ballungsraume, an
die wir unser lberschissiges Potential sozu-
sagen kosten- und zinslos abgeben. Ist es
darum nicht wverstdandlich, daB unsere Be-
vOlkerung ihren Vorwurf an jene politische

Adresse richtet, mit der die .Report“-Leute
zu syvmpathisieren scheinen? Solches frei-
miutig anzusprechen, muB dem Bearbeiter
des Heimatkalenders in diesem Zusammen-
hang verstattet sein.

Im d{brigen liegt die globale Offenheit
und Aufgeschlossenheit des Oldenburger
Miunsterlandes nach drauflen in die euro-
pdische Nachbarschaft und bis nach Uber-
see fur jeden sorgsamen Beobachter greif-
bar auf der Hand. Die moderne Reisewelle
hat unsere Heimat ebenfalls ldangst erfafBt.
Sie trdgt unsere Menschen in ungemessener
Zahl nach allen Himmelsrichtungen. Flugrei-
sen nach Amerika und SowjetruBland sind
an der Tagesordnung. Besuche werden sogar
erwidert. Namhafte Firmen unserer Heimat
pflegen weltweite Handelsbeziehungen. So
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Fradher an vancdaoce

von Elisabeth Osterhoff

As use BefBidllern ldawden, was ganz dnners dei Tied!
Sei mossen sick quwdlen un doen dat mit Flied,
Uck winterdaogs gtng datl schinans frauh ut dei Feern,
bet tau't Friuhstiick méB ein paor Désk farig weern.
Dat Dosken mit Flagels gung alltied klipp-klapp;
dei Sweit rullde runner, dei Arms wedden slapp.
Vandaoge kennt man so'n Désken nich mehr
un s all tau fuul, tau diésken mit Peer.
Dei Molor, dei brummelil un hult us wat var,
im Nullkommanix sind dei Garwen dorddér.

As use Befiollern liwden, was dei Arnen rechl sur;
mil dei Seiflen lau meihen, dat was grdsig stur.
Uck dei Frauliie, dei haren dat lange nich licht:
Utnamen un binnen mossen dei Frau un dat Wicht.
Wat was dat ‘ne Freide, wenn dei Peiterbiilt stiind,
rethiim guing dei Buddel, bet taulest alles siing.

Vandaoge kennt man so'n Meihen nich mehr;
dat is all tau meithaftig, tau meihen mit Peer.
Dei Trecker un Meihddsker brumm! us watl vor
un fratet sick breid dort gréliste Malt dér.

As use BefBigllern liwden, was gemilitlick dei Tied;

Man giing blot taufaute, dichtbi un uck wiel,

taufaute nao Schaule, nao Karlen un Brul,

bet nao Olinborg, well as Soldaot méB henul.

Har man Kutske un Peer un spannde eis an,

dann freide sick Nitk Hinnerk un dei ,grote* Kutskermann.

Vundaoge geilit man taufaute nich mehr;
man fduerl uck nich mit Kulsken un Peer.
Motorrad un Auto, dei suset dordér

un tutet un switkel un stinkt us wal vor.

As use BeBollern lawden, was friedlick dei Tied,

man hiilt gaue Naoberskupp, har kienen Siriet.

Dei Deerns kGmen tausacmen, spilinnen Wulle un Fla8,
dei Mansliie lienden Kdérwe un wat suB nodig was,
vertellden sick Spenkels ant aopene Flier

un sungen un lachden un danzden een Spier.

Vandaoge? Vertellsels, dei kennt man nich mehr.

Dat Jungvolk will 'rut bi Wind un bi Weer;

un Fautball un Fernkieken is ehre Well.

Sei madt hen nao't Kino, wenn dei Mamme uck schellt.

As use BeBollern liwden, was nich vdl int Schapp;

dat Veih was man sporsaom, dai Aten wal knapp.

Dei Schinken worn verkoft, wenn dat Schwienken just schlacht,
un Kauken tau dten, dor widd nich an dach!,

Uck sénndaogs stiinnen dei Vizebohnen up'n Disk,

doch hiillen dei Lie sick ganz kragel un frisk.

Vandaoge is man gendugsaom nich mehr;
dei Mensken stind lecker, Schilickerei mott der her.
Dat Aten un Drinken, dat kump us wal diir;
uck oldaogs steihl faoken dei Braolpot! upt Fiier,
As use BeBdéllern ldiwden, was spaorsaom dat Geld,
mit'n Grosken in'e Tasken feulde sick Janhinnerk as'n Held.
Du mags’'t woll nich giéwen, un doch is dal waohr:
Dei Grotknecht verdeinde tein Daoler int Jaohr.
Recht sur wdrd verdeinl, man ném’'t Geld uck in acht
un spaorde un waorde, niks wedde verbrachl,
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Ein ,Schnittker” aus unseren Tagen
Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

Vandaoge verdein! man so'n bdlen nich mehr;

un doch siind bi vdlen dei Tasken noch leer.
Up einmacol ganz riek weern, hefi man in'n Sinn,
man tofot un haopt up den Lottogewinn.

As use BeBi6llern liwden, giink einfach dorher noch jung un aolt.
Dei Mantel, dei fdhlde, un wér't noch so kaoll.

Dat Umschlagdauk mit Fransen schldég man rund tim sick fau.
In Wullacken un Linnen giingen Kind, Mann un Frau.

Ale tein Jaor een Kleed, mer giinnde man sick niks;

wull Pappen wat Ddftiges, kofde Mamme (im 'ne Pilobticks.

Vandaoge geiht dat so einfach nich mehr.
Tau Maitied un Harwst mott watt Neies dorher.
Modern, elegant is den Heini sien Schatz
van'n Kopp betl taun achtidlligen Pennigawsalz.

Wat use BeBdéllern woll keeken, wenn sei kiddmen maol wer,
schlégen dei Hdnd' baoben Kopp: ,Wat geiht dat tau kehr!
Dei Mensken, dei fleiget! Un Waogens aone Peer!

Verriickt is dei Well, dor paBt wi nich mer!”

Jao, gewaltig driff us dei Technik véran —

un hunnert Jaor wieder — wo is't dann? wo is't dann?

Wi alle beldwt dat sicher nich mehr;

Laot rullen, wat rullt, dat ganze Bescheer!

Man eins, dat schall bliewen fér Liitk un fér Grot:
Ick meen usen Heergott un siene tein Gebol.
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UND

Mancher Kalenderfreund wird beim Le-
sen der Uberschrift  dieses Aulsatzes den
kKopt schutteln und denken: ,Was geht das
uns an?” Er bedenkt nicht, dall neben den
direkten Steuern auch heute noch die Zolle
cinen  wesentlichen  Teil  der Bundesein-
nahmen ausmachen. Zolle als Abgaben auf
Waren im Tauschverkehr gab es schon im
frithen Altertum sowohl als Passierabgaben
(Einfuhr-, Durchfuhr- und Ausfuhrabgaben)
wie auch als Marktahbgaben. Sie waren be-
kannt in den Landern der Antike wie Per-
Grechenland und Rom und  wurden
Reiche nicht nur auf  dem
Lande sondern auch zur See erhoben. In
der Bibel wird uns ja olters von den Ma-
chenschaften der Zollner berichtet, die fir
dic Romer rigoros die Steuern eintrichen
und daher bemm Volke die bestgehaBten
Menschen waren.

sien,
m tomischoen

Zolle im Mittelalter

In deutschen Landen waren im Mittel-
alter an den AunsfallstraBen zum Nachbar-
lande und an den Brucken Zollstdtten ein-
gerichtel, wo vor allem Kaufmanns-
gutern Abgaben, Zolle genannt, erhoben
wurden. Sie sollten als Entschadigung  die-
nen fur die Gewahrung von Schutz der Per-
und  Ladung sowie fur die Benut-
zung von Verkehrsweqgen, Brudken, Tldafen,
offentlichen Waagen und Marktplatzen. Die
Abgabe von den im Lande selbst verbrauch-
ten Konsumegutern wie Bier, Wein, Tabak,
Brantwein und Salz nannte man Accise
(heute Verbraudhssteuern).

Vion

sonen

Bestimmte Personen, wie Edelleute, Sol-
daten und Pilger genossen Zollfreiheit. Dem
Landesherrn verantwortlich fiirr die Hebung
der Zolle und Accisen waren die Drosten,
denen in den einzelnen Amtsbezirken Vogte
und Amismanner unterstanden. Im 13. Jahr-
hundert gingen in Deutschland die Zoll-
rechie an die Landesfursten, spater auch an
bestimmte Stadte iiber. So kam es zu den
unerquicklichen Zustdnden, daB jedes noch
s0 kleine Territorium durch einen Grenz-
zoll vom Nachbarlande und daB die groBe-
ren Stadte durch die Accise vom flachen

ACCISE

Im
Oldenburger Munsterland

Lande abgekapselt waren. Damals war das
.Heilige romische Rech deutscher Nation”
aufgespalten in 38 lloheitsgebiete, deren
Landesherren  eifersuchtig  auf ihre Selb-
standigkeit bedacht waren und die an ihren
Grenzen Zoll und Accise erhoben, wodurch
der Warenverkehr erschwert vund die Waren
verteuert wurden.

In Thiiringen lagen z. B. die Fursten-
tumer Reuss-Greiz und Reuss-Schleiz,
Schwarzburg-Rudolstadt und  Schwarzburg-
Sondershausen so nahe beisammen, dall der
reisende Kaufmann beim Verzehren einer
Semmel liber zwei Landergrenzen fahren
konnte. Ahnlich, wenn auch nicht so gro-
tesk, lagen die Verhéltnisse in den
AmternVechtaund Cloppenburag,
die bis 1803 zum Firstbistum Miunster ge-
horten. Wenn z. B. ein Oldenburger Vieh-
handler Fettvieh aus der Marsch nach Osna-
bruck zum Markt bringen wollte, muBte er
zundchst in Oldenburg, dann in Sage oder
Beverbruch und endlich beim Uberschreiten
der Hase 1in Hengelage Zoll entrichten.
Wenn die Linderner Strumpfhdndler ihre
Ware in Amsterdam absetzen wollten, mubB-
len sie zundchst an der Landesgrenze und
spdter an der hollindischen Grenze zollen.

Noch ubler wurde die ganze Zollge-
schichte, wenn zwischen Nachbarlandern
kein friedliches Verhdltnis bestand. Als

z. B. die Handeclsheziehungen zwischen Han-
nover und Oldenburg einmal sehr gespannt
waren, sperrte lHannover einfach seine Gren-
zen gegen die Einfuhr von Rindvieh und
Salz und legte in der Zollstatte Sage eine
hohe Abgabe auf Salz. Daher wurde durch
Verhandlungen mit Miunster eine Direkt-
verbindung von Oldenburg iber die Zoll-
statte von Beverbruch ins Minsterland und
weiter nach Osnabruck geschaffen, wodurch
allein drei Zollstatten umgangen werden
konnten.

Die Chronik des Hauptzollamtes in Ol-
denburg fuhrt eine Reihe Beispiele liber die
Héhe des Zolles an, den der ,Tollner”
oder Zolleinnehmer am ,Toll” in Oldenbusrg
heben konnte. ,Also zahlte man”, heiBit es
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da, .fir ein Pferd, das ein Kaufmann aus-
fihrte, 3 Sware; fiir Rindvieh pro Haupt 3
Sware; fiir ein Schwein 1 Sware; fir eine
Tonne Butter 3 Sware; flir eine Tonne
Salz 3 Sware; fir eine Tonne bremi-
schen Bieres | Sware; flir eine Pfeife =
Kanne Ol 3 Sware; fiir ein Segelschiff auf
der oberen Hunte 8 Grote, wobei alles darauf
eingebrachte Gut frei ist; fiir ein mit Salz
beladenes Schiff eine Tonne Salz (kein
Geld); bei Ausfuhr von Roggen oder Malz
2 Sware; wenn ein unbeschlagener Wagen
kommt mit Kaufmannsgut 8 Sware (ohne
Zoll des Einzelguts); ecin halbbeschlagener
Wagen 10 Sware; ein beschlagener Wagen
8 Grote; und fahrt er anderes Gut damit wie-
der aus, so muB es verzollt werden. Wenn
er Betten, Kissen oder Kiichen aus der
Herrschaft ausfithrt 3 Schillinge Zoll; wenn
er solches einfuhrt, zahlt er nichts.”

Im Gegensatz zu den romischen Zollnern
im Judenlande heifit es zum SchluB: ,Doch
moge der Zdllner Gnade walten lassen!”
(Zur Erlauterung der Geldwerte in Olden-
burg und Bremen: 1 Rthr (Reichsthaler) =
48 Schilling, = 54 Stiiver, = 72 Groschen oder
Grote, = 360 Sware). s wurden verzollt
nach Stick: Vieh, Hausbalken, Miihlsteine,
engl. Wollstoffe; nach Tonnen: Bier, Butter,
Honig, Salz, Seife; nach Zentnern: Wolle,
Flachs, Garn, Leinwand; nach Pfund: Eisen,
Négel, Draht, Kupfer, Zinn, Blei; nach FaB:
Wein und Branntwein.

Die Entwicklung bis zum Deutschen
Zollverein

Durch ein halbes Jahrtausend haben
diese unerquicklichen Zustande in deutschen
Landen bestanden. Wohl drdngten weit-
sichtige Wissenschaftler und fiihrende Poli-
tiker auf eine wirtschaftliche Einigung in
Handel und Verkehr hin, aber sie konnten
gegen die meist sehr kurzsichtigen Landes-
herren nicht durchdringen. Erst das Jahr
1828 brachte die Wendung. Es waren die
siddeutschen Staaten Bayern, Wurttemberg
und Hohenzollern, die am 18. 1. 1828 einen
Zollvereinsverirag abschlossen. Am 14. 2
1828 folgte der PreuBische Zollverein mit
Hessen-Darmstadt.

Als drittes Gebiet entstand — noch aus
dem Geiste der Keinstaaterei heraus — der
Mitteldeutsche Handelsverein mit den Lin-
dern Hannover, Kurhessen, Sachsen, den
thiringischen Staaten wund den Stadten
Frankfurt und Bremen. Durch Vertrag trat
ihm am 10. 1. 1829 auch Oldenburg bei, das

ja von den anderen Staaten des Handels-
vereins umschlossen war.

Schon bald erbrachte der Zusammen-
schluB wirtschaftliche Vorteile; denn auf
bestimmten Ubergdngen an den Grenzzoll-
stitten wurden die Zolle auf nur ein Sech-
stel der bisherigen beschrankt. Im Jahre
1832 erhielt das Herzogtum Oldenburg, das
in seiner raumlichen Ausdehnung dem heu-
tigen Bezirk des Hauptzollamtes Oldenburg
entsprach, erstmalig eine eigene A b-
gabenverwaltung mit Hofrat und
Oberzollinspektor Niebour an der Spitze.
Zur Durchfuhrung der ,Controlle-MaBregeln”
fur die Entrichtung des Grenzzolles und der
Accise wurde am 20. 8. 1833 das Herzog-
tum Oldenburg in sechs Kontrolldistrikte
eingeteilt, namlich:

1. Stadt Oldenburg und Amter Olden-
burg, Zwischenahn, Westerstede und die
Kirchspiele Rastede und Wiefelstede;

2. Stadt und Amt Delmenhorst; Amier
Berne, Ganderkesee und Wildeshausen;

3. Amter Elsfleth, Brake, Rodenkirchen,
Abbehausen und Burhave;

4. Amter Vechta, Steinfeld und Damme;

5. Amter Cloppenburg, Loningen und
Friesoythe;

6. Stadt und Amt Jever; Amter Tettens,
Minsen, Bockhorn, Herrschaft Varel, und

die Kirchspiele Jade und Schweiburg.

Jedem dieser Distrikte stand ein Zoll-
inspektor vor. Die Accise erhob man an
der Grenze, mit Ausnahme von inlandischem
Branntwein. Samtliche Kramer, Kaufleute,
Wirte, Fabrikanten und Branntweinbrenner
wurden aufgefordert, vor dem 8. 9. 1833 bei
dem Amte ihres Wohnorts Angaben zu
machen iiber Art und Qualitat der aus dem
Auslande bezogenen und der im Lande fabri-
zierten abgabepflichtigen Waren wie Zuk-
ker, Tabak, Essig, Kaffee, Tee, Kakao und
Wein, welche sie gegenwartig vorrdtig ha-
ben und woven die Accise noch nicht ent-
richtel war. Branntwein unterlag besonderer
Besteuerung. Jeder Abbrand muBte dem
Amte mitgeteilt werden. Polizei und Land-
dragoner hatten die Uberwachung.

Als nach Eingliederung der Amter Vechta
und Cloppenburg das Postwesen im Her-
zogtum weiter ausgebaut worden war, gab
die oldenburgische Regierung 1835 Bestim-
mungen iiber die mit den Fahrposten aus
dem Auslande eingefithrten und der Accise
unterworfenen Waren heraus. Die Post-
offiziale (Postmeister) wurden ermachtigt,
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nur solche ,Packereystiicke” (Pakete) aus
dem Auslande auszugeben, die ein Gewicht
von zwei Pfund nicht Gberstiegen oder offen-
har keine accisebare Waren enthielten.

Zur Erleichterung des Verkehrs muliten
in Oldenburg, Jever, Delmenhorst und Va-
rel nach Ankunft des Fahrposten eigens an-
gestellte Zolloffiziale in den Posthausern
die eingebrachlen Pakete sondern und, wo
nichts zu erinnern war, sofort an die Emp-
fanger verablolgen. Andernfalls wurden sie
zuruckbehalten und nur die Adressen den
Cmpfangern mitgeteilt, die dann uber den
Inhalt eine bestimmte Deklaration abgeben
mufiten. Die Zahlung der Accise erfolgt auch
in diesen Stdadten.

In den ubrigen Speditionsorten blieben
die Pakele bei den Posthdusern, bis die
Adressaten den Inhall deklariert hatten und
die Verablolgung bewilligt worden war. In
Orten ohne Postolliziale waren die Postil-
lone gehalten, den Postverwaltungen Ol-
denburg, Jever, Cloppenburg und Léningen
Mitteilung machen, die dann dem ndchsten
Zollinspektor Nachricht geben und die Zah-
lung der Accise kontrollieren mufiten. Also
ein wirklich umstandlicher Weq! Ausdrick-
lich wird erwdhnt, dal ,Packereyen” des
Reisenden in der Regel nicht der Kontrolle
unterworfen sind, daB aber ,Packereystucke”,
deren Inhalt nicht der abgegebenen Inhalts-
erklarung entspricht, beschlagnahmt wer-
den.

In den obengenannten sechs Kontroll-
bezirken wurden die Zollabgaben an den
Grenzen zum Ausland erhoben. Es wiirde
zu weit fiithren, alle Zollstatten im Lande
Oldenburg anzufuhren. Nur iiber die Zoll-
stitten in den Amtern Cloppenburg, Lonin-
gen und Friesoythe soll kurz berichtet wer-
den. So bestanden Zollstitten in Peheim
und Dwergte, die am 26. 12. 1829 aufgeho-
ben und nach Bischofshriick verlegt wurden.
Nach einer oldenburgischen Kammerbekannt-
machung 1928 wird den hannoverschen Hol-
landgdngern, die durch Oldenburger Gebiet
gehen, in Ansehung der Viktualien, die sie
mitnehmen, bei den hiesigen Zollstationen
Zollfreiheit zugestanden.

Seit dem 1. 8. 1834 galten nach einer

Bekanntmachung des Amtes Loningen als
Hauptzollstdtten Hengelage und Lindern. Im

Stiden des Amtes Léningen bildete die Hase
von der Bdener Briicke bis Diienkamp die
Zollgrenze. Nachdriicklich bestimmt das
Amt am 21. 12. 1834: ,Der Transport aller
dem Grenzzoll und der Accise unterworfe-
nen Waaren, welche von Quakenbriick und
Loningen nach Cloppenburg und umge-
kehrt hestimmt sind, ist lediglich auf der
HauptstraBe tber Hengelage erlaubt. Da-
gegen ist der Weg von Quakenbriick tber
Menslage und Boen fir den Transport sol-
cher Waaren bei Strafe der Confiskation
verboten.” Am 28. 1. 1836 untersagte das
Amt Loningen die Einfuhr accisepflichtiger
Waren auf dem Wege von Loningen iber
den Wachtumer Damm und Elbergen nach
Wachtum.

Anfang Januar 1835 wurde die bisherige
Zollstitte in Scharrel in eine Nebenstelle
umgewandelt, ebenfalls das bisherige Haupt-
steueramt in Friesoythe. Am 1. 3. 1837
wurde in Essen ein Nebensteueramt errich-
tet, ebenfalls ein halbes Jahr spater in
Lohne fur die Ausfertigung von Passierschei-
nen.

Besondere Bestimmungen galten tiber den
bereits erwahnten Handel mit dem lebens-
wichtigen Produkt Salz. Es wurde aus
Liuneburg bezogen und in einem Salzmaga-
zin in Delmenhorst, spidter in Oldenburg
gestapelt. Die Salzadministration lag in den
Hédnden eines Oldenburger Ratsherren oder
Oberfaktors. Uber das Land verstreut wa-
ren 25 Salzniederlagen, die von Kaufleuten
oder Gastwirten nebenamtlich verwaltet
wurden. Bei Transporten wvon mehr als
zehn Pfund Salz wurde ab 1833 ein Salz-
zoll erhoben. Es war ausdriicklich verboten,
Salz nach GemaB zu verkaufen (nur nach
Gewicht).

Am 1. 1. 1834 schien der allgemeine
Wunsch der deutschen Wirtschaft endlich voll
in Erfiillung zu gehen. Der siiddeutsche und
der preuBische Zollverein schlossen sich
mit den thiiringischen Staaten zum Deut-
schen Zollverein zusammen. Hanno-
ver und Braunschweig aber blieben auch
weiterhin Eigenbrotler und bildeten den
Mitteldeutschen Handelsverein zu einem
Steuerverein” um, dem sich notge-
drungen 1836 auch Oldenburg anschloB. Das
Hauptgewicht lag also, wie der Name, sagt,

Skizze alter und neuer Zolldienststellen im Verwaltungsbezirk Oldenburg

zweimal unterstrichen

Zollamt 1

einmal unterstrichen = Zollamt II
sonstige Zollstellen nicht unterstrichen

X

alte Zollstellen an friheren Grenzen
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nicht mehr auf dem Gebiet des Zolles, son-
dern auf dem der Steuererhebung. Der bis-
herige leitende Zollinspektor fithrte den
Titel Steuerinspektor. Samtliche Amter wur-
den als Steueramter bezeichnet. Im Olden-
burger Minsterland bestanden neben dem
Hauptsteueramt in Vechta die Nebensteuer-

amter Damme, Cloppenburg, Loningen,
Dinklage und Lohne.
Der Steuerverein war nur von kurzer

Zwar trat ihm noch Schaum-
bei, aber Braunschweig wech-
zum Deutschen Zollverein tiber.

Seit dieser Zeit wurde auch in Olden-
burg ernsthaft der Beitritt zum grofen
Deutschen Zollverein erwogen. Ende 1842
gab die oldenburgische Kammer bekannt, daB
der Steuerverein zwischen Oldenburg, Han-
nover und Lippe ,einstweilen” forthestehen
werde. Bedeutend naher kamen sich die
Kontrahenten am 14. 10. 1848, als zwischen
dem Deutschen Zollverein und dem Steuer-
verein ein Vertrag wegen Forderung der
gegenseitigen  Verkehrsverhaltnisse abge-
schlossen wurde. Das gleiche galt von der
von Oldenburg erstrebten und vom preu-
Bischen Staatsministerium fur Handel und
Gewerbe befurworteten Portofreiheit fiir
amtliche Angelegenheiten zwischen den bei-
derseitigen Zollbehorden (7. 9. 1852).

Lebensdauer.
burg-Lippe
selte 1841

Oldenburg im Deutschen Zollverein

Der endgultige Beitritt Hannovers und
Oldenburgs zum Deutschen Zollverein er-
folgte am 7. 10. 1854. Somit war also unser
Vaterland wirtschaftlich geeinigt und die
Grundlage fir das 20 Jahre spater gegrin-
dete Deutsche Reich gelegt. Ein weiterer
nicht zu unterschdtzender Vorteil lag in der

Das Hauptzollamt in Oldenburg
Aufn, H. Bodkhorst

Vereinheitlichung des Miinz- und Gewichts-
systems, das den Zollamtern und ihren Be-
amten vorher eine ungeheure Menge Um-
rechnungsarbeit auferlegte. Allein im Raume
des ,Steuervereins” wichen die bei uns giil-
tigen Miinzsorten (siehe oben!) wesentlich
von denen Munsters, Osnabrucks, Bremens
und Ostfrieslands ab.

Hannover und Oldenburg einigten sich
auf eine gemeinsame Verwaltung im Be-

reiche der Zolle und der offentlichen
Steuern. Die Kontrollkreise wurden vom
Hauptsteueramt Oldenburg i{ibernommen.

Neben Oldenburg wurden Hauptzoll-
damter in Varel, Brake und Delmenhorst
eingerichtet. Die Kreise Cloppenburg,
Vechta und Wildeshausen wurden dem
Hauptsteueramt in Oldenburg unterstellt
(Oberinspektor Kohler). Oldenburg, Vechta
und Cloppenburg hatten je einen Oberkon-
trolleur, ferner acht berittene und sechs
gehende Steueraufseher (insgesamt). Fur
den Erhebungsdienst waren in den Neben-
amtern Wildeshausen, Vechta, Damme, Ciop-
penburg und Léningen je ein Einnehmer
und fir die Steuerrezepturen Westerstede,
Zwischenahn, Friesoythe, Lohne und Dink-
lage je ein Rezeptor (Amtseinnehmer) be-
stellt.

Nach der Eingliederung Hannovers in
PreuBen erhielt Oldenburg eine eigene
Zollverwaltung mit dem langjahrigen Zoll-
fachmann Karl Meyer von der Oberkontrolle
Hannover als Leiter. Bei der Umgestaltung
des Reiches 1870/71 wurden Zoll und in-
direkte Steuern Reichseinnahmen. Auch die
veralteten Miinz-, MaB- und Gewichtsver-
hiltnisse wurden vereinheitlicht und durch
das metrisch-dezimale System ersetzt. Vom
1. 1. 1875 an galt im Reiche nur mehr die
Reichsmark zu 100 Pfennig als Einheit.

Im Jahre 1879 trat ein neuer Zolltarif in
Kraft (43 Warengruppen mit 387 Tarif-
stellen), der 1903 durch 19 Tarifabschnitte
mit 946 Nummern ersetzt wurde. Neben
den Zollen waren die Verbrauchssteuern die
einzigen Reichssteuern, die auf Branntwein,
Bier, Riibenzucker, inlandischen Tabak und
Salz erhoben wurden. Mit steigendem Geld-
absatz kamen als neue Steuern hinzu: die
Spielkartensteuer 1878, die Sektsteuer 1902,
die Zigarettensteuer 1906 und die Steuer
auf Zindwaren 1909.

Nach dem Ausscheiden von Delmenhorst
als Hauptzollamt wurden die Dienststellen
und ihre Besetzung wie folgt geregelt:
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Zolldirektion Oldenburg: Vor-
steher Zolldirektor Geh. O. Fin. Rat Gram-
herg, Zollrat Heeren und O.-Zoll-Insp. Tabes,
ferner sieben Beamte.

Hauptsteueramt Oldenburg:
13 Beamte, mit den Steuerdmlern Delmen-
horst 3 Beamte, Lohne, Cloppenburg, Lénin-
gen, Wildeshausen je ein Beamter, ferner
fur die Oberkontrolle Cloppenburg und Del-
menhorst je drei Beamte, Oldenburqg 13
Beamte, Wildeshausen vier Beamte.

Hauptzollamt Brake 148 Beamte
(wegen des starken Schiffsverkehrs auf der
Unterweser und der neuen Fabrikanlagen).

Hauptzollamt Varel 50 Beamte.

Das war im wesentlichen die Organi-
sation bis zum Ausgang des I. Wellkrieges
1914/18.

Im 1. Weltkrieg fielen laut Ehrentafel im
Hauptzollamtsgebdude Oldenburg 14 Zoll-
beamte furs Vaterland.

Einheitliche Finanzverwaltung im Deutschen
Reich und in der Bundesrepublik

Um den durch den Versailler Diktatfrie-
den bedingten hohen Geldbedarf zu befrie-
digen wurden im Zuge der Finanzreform
von Erzberger das Steuerwesen griindlich
umgestaltet. Die bisherigen koniglichen und
groBherzoglichen Landesamter verschwanden,
Es wurde eine einheitliche Finanzreform ge-
boren unter dem Reichsminister der Finan-
zen, dem die Landesfinanzdmter als Mittel-
behérden unterstanden. Die Finanzbehorde
gliederle sich in die Abteilungen:

LBesitz- undVerkehrssteuern

I. Zéolle u. Verbrauchsteuern

II. Vermogensverwaltung,
spater Reichsschutzabteilung.

Dem im Freistaat Oldenburg gebildeten
neuen Landesfinanzamt unter Staatsminister
Dr. Driver gehérten am 1. 10. 1919 an:

Zul.10Finanzdmter (in Zahlen die
Beamten) Oldenburg 12, Westerstede 5, Va-
rel 6, Jever 6, Wilhelmshaven 10, Noarden-
ham 4, Brake 6, Delmenhorst 7, Vechta 7,
Cloppenburg 7.

Zull. Hauptzollamt Oldenburg
21 mit den Zollamtern Delmenhorst 3, Lohne
2, Cloppenburg, Loningen, Westerstede und
Wildeshausen je 1, und die Zollinspektionen
Cloppenburg, Oldenburg und Vechta 20.

Hauptzollamt Brake 155
Hauptzollamt Varel 68

Zulll. Vermogensverwaltung in
Wilhelsmhaven 12.

und

Dat Fluckerfiier

von Hans Varnhorsi

.Du Sleef, wat biist du driest un mall,
pack mi nich an, ik mag't nich lien!
Du btist tau butt, nu loop hendaol,
min Hdidndkes siind di vil tau fien!
Du biist un blivsf een swarlen Smidl,
nu laot mi los, ik gaoh nich mit!”

~Min Arms siind woll wat butt un groli,
ik biin een smerigen Gesell'.

In Fiter un Rook, in Raul un Stolf
warm kloppt dat Hart mi unner't Fell.
Man dat is nich ut Poggenslick,

as Staohi in't Fuier blot bodg! dat sik.”

He lett nich los, holl fast dat Wicht,
as Kdéhlen sine Ogen plinkt.

He driicki ehr'n Seuten in't Gesicht,
chr liitket Hart as'n Ambol} singt.
So brennt dat nu in Ungediiiir

as in de Smdi dat Fluckeritier.

In den Nachkriegsjahren ruinierten die
driickenden Kriegslasten, Arbeitslosigkeit und
Aufstande die Wadhrung. Die Rentenmark
brachte zwar bestandiges Geld; aber dann
setzte, ausgelost durch den Zusammenbruch
mehrerer Groflbanken, eine Wirtschafts-
krise groBten AusmaBes ein. Die radikalen
Parteien gewannen Oberwasser, und am
31. 1, 1933 errang Hitler die Macht. Par-
teien, Lédnder und Vereine wurden gleich-
geschaltet.

Aus den Gebielen zwischen Holland und
der Weser entstand der Gau Weser-Ems
mit Gauleiter Rover. Die Landesfinanzamter
Oldenburg und Bremen wurden zum Gau-
finanzamt Weser-Ems mit dem Sitz in Bre-
men zusammengelegt. Am 5. 8. 1938 konnte
das neue Hauptzollamtsgebaude in Olden-
burg bezogen werden.

Im zweiten Weltkriege wurde das Ne-
benzollamt in Oldenburg am Bahnhof zer-
stort, und die Hauptzollamtsgebaude in Wil-
helmshaven, Varel und Oldenburg bescha
digt.

Nach dem Einmarsch der Kanadier in
Oldenburg am 3. 5. 1945 wurde Th. Tantzen-
Hering von der Militarbehérde zum Mini-
sterprasidenten von Oldenburg ernannt. Kurz
darauf konnten Zoll- und Finanzamt nach
Bestatigung der Beamten wieder ihre Ta-
tigkeit aufnehmen. An eine geregelte Arbeit
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war aber vorldaufig nicht zu denken; denn
Post und Bahn lagen danieder. Der Ober-
finanzamtsbezirk war z. T. von den Eng-
landern, zum Teil von Amerikanern (Weser-
marsch) besetzt, eine Tatsache, die zu hau-
figen Unstimmigkeiten fahrte. Eine dornen-
volle Arbeit fiel jetzt den Grenzzollbeam-
ten  zu. Die Besatzungen ausldndischer
Schiffe, Hunderte von Schwarzhandlern und
bhesonders die  ,deported persons” in
cxterritorialen Lagern, die von den Be-
amten nicht betreten werden durften, be-
tricben einen ausgedehnten Schwarzhandel
mit Kaffee, Tee und Zigaretten,

Am 10. 7. 1947 wurde das Land Nieder-
sachsen mit Oldenburg als eigenem Ver-
waltungsbezirk gebildet. Der Hunger nach
den so lange enthehrten Genufimitteln, nach
Alkohol, Kaffee, Tee und Zigaretten, blieb
wellerhin eine Plage fir die Zollbeamten.
Im sudlichen Oldenburg, hesonders in der
Gegend um Cloppenburg, nahm das Bren-
nen von Schnaps aus Riben und Roggen
uberhand. In anderen Gegenden begann man
mit dem Bau von Kleinpflanzertabak. Die
Insassen der DP-Lager verkauften Schnaps
an die Bevolkerung. Aus den Lagern, den
Kraftfahrzeugparks, den Flugpldtzen und Ka-
sernen der Englander und Amerikaner ver-
schoben deutsche Arbeiter im Bunde mit den
Besatzungssoldaten Treibstoffe, Reifen,
Schuhe und Textilien. So erwuchs den Zoll-
beamten ein weites, sehr undankbares Ar-
beitsfeld.

Nach der Wahrungsreform 1948 nahm
der Schleichhandel mit Textilien zwar ab,
aber der Schmuggel mit GenuBmitteln, mit
Treibstoff, Nylonstrimpfen und Uhren ver-
starkte sich zundchst noch. Das Hauptzollamt
verzeichnete bis Ende 1949 fast 3000 Straf-
vergehen. Neue Steuern wurden eingefihrt
auf Kaffee (zuerst 30 DM auf 1 kg), dann
10 DM), auf Tee (kg 15 DM), Zigaretten
(60 Prozent des Kleinverkaufspreises). Nach
Annahme des Grundgesetzes fiir Nieder-
sachsen gingen die Befugnisse der Zollver-
waltung iiber auf den Bundesminister fiir
Finanzen Schdffer, der dem Schmuggel ein
Ende setzte.

Wichtigste Anderung der Zollgesetz-
gebung in den letzten Jahren war der
Ubergang vom Gewichtszoll auf den Wert-
zoll. Der moderne Zéllner mubBte neben der
Tarifkenntnis auch iber die Gite der Wa-
ren urteilen koénnen und im Handelsrecht
Bescheid wissen, worauf er durch Kurse in
der Zollfachschule Gandersheim vorbereitet
wurde. Als echte Verbrauchssteuer ent-
wickelte sich in den letzten Jahren die
Mineraldlsteuer aus. Fir sie wurde
wegen der unterschiedlichen Verwendung
des Uls in Wirtschaft, Verkehr und Privat-
haushalt ein besonderes Fachgebiet gebildet.

Ubersichten

Die Einnahmen der siidoldenburgischen
Zollkassen betrugen

1952 1855 1958 1959
Zollamt Cloppenburg
883000 768000 780000 676000
Zollamt Lohne
966 000 591 000 814000 879000
Zollamt Wildeshausen
590000 1124000 916000 938 000

Zollbeamte im Miinsterlande von 1952—1959

(ZS - Zollsekretdr, ZOS = Zollobersekretar,
ZI = Zollinspektor)
Cloppenburg: ZOS Schmidt, ZOS Woppen-

horst, ZI Klein

Lohne: Z1 Gerdes, ZI Wigrefe, ZOS Peters
Wildeshausen: ZOS Wadebeuvort
Cloppenburg: Zollgrenzkommissariat
Gerdes-Rében, ZOI Reimann

Vechta: Zollgrenzkommissariat ZOS Heuf-
fen, ZOI Albes.
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Leiter des zustindigen Hauptzollamtes

10. 46 Oberregierungsrat Blimeister,
10. 52 Oberregierungsrat Tegtmeier,
11. 57 Regierungsrat Baden,

. 10. 58 Oberregierungsrat Bensen.
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Die beiliegende Skizze gibt einen Uber-
blick iiber die jetzigen Dienststellen des
Hauptzollamtes Oldenburg (1961).

Heinr. Bodkhorst




Zolldirektion Oldenburg: Vor-
steher Zolldirektor Geh. O. Fin. Rat Gram-
herg, Zollrat Heeren und O.-Zoll-Insp. Tabes,
ferner sieben Beamte.

Hauptsteueramt Oldenburg:
13 Beamte, mit den Steuerdmlern Delmen-
horst 3 Beamte, Lohne, Cloppenburg, Lénin-
gen, Wildeshausen je ein Beamter, ferner
fur die Oberkontrolle Cloppenburg und Del-
menhorst je drei Beamte, Oldenburqg 13
Beamte, Wildeshausen vier Beamte.

Hauptzollamt Brake 148 Beamte
(wegen des starken Schiffsverkehrs auf der
Unterweser und der neuen Fabrikanlagen).

Hauptzollamt Varel 50 Beamte.

Das war im wesentlichen die Organi-
sation bis zum Ausgang des I. Wellkrieges
1914/18.

Im 1. Weltkrieg fielen laut Ehrentafel im
Hauptzollamtsgebdude Oldenburg 14 Zoll-
beamte furs Vaterland.

Einheitliche Finanzverwaltung im Deutschen
Reich und in der Bundesrepublik

Um den durch den Versailler Diktatfrie-
den bedingten hohen Geldbedarf zu befrie-
digen wurden im Zuge der Finanzreform
von Erzberger das Steuerwesen griindlich
umgestaltet. Die bisherigen koniglichen und
groBherzoglichen Landesamter verschwanden,
Es wurde eine einheitliche Finanzreform ge-
boren unter dem Reichsminister der Finan-
zen, dem die Landesfinanzdmter als Mittel-
behérden unterstanden. Die Finanzbehorde
gliederle sich in die Abteilungen:

LBesitz- undVerkehrssteuern

I. Zéolle u. Verbrauchsteuern

II. Vermogensverwaltung,
spater Reichsschutzabteilung.

Dem im Freistaat Oldenburg gebildeten
neuen Landesfinanzamt unter Staatsminister
Dr. Driver gehérten am 1. 10. 1919 an:

Zul.10Finanzdmter (in Zahlen die
Beamten) Oldenburg 12, Westerstede 5, Va-
rel 6, Jever 6, Wilhelmshaven 10, Noarden-
ham 4, Brake 6, Delmenhorst 7, Vechta 7,
Cloppenburg 7.

Zull. Hauptzollamt Oldenburg
21 mit den Zollamtern Delmenhorst 3, Lohne
2, Cloppenburg, Loningen, Westerstede und
Wildeshausen je 1, und die Zollinspektionen
Cloppenburg, Oldenburg und Vechta 20.

Hauptzollamt Brake 155
Hauptzollamt Varel 68

Zulll. Vermogensverwaltung in
Wilhelsmhaven 12.

und

Dat Fluckerfiier

von Hans Varnhorsi

.Du Sleef, wat biist du driest un mall,
pack mi nich an, ik mag't nich lien!
Du btist tau butt, nu loop hendaol,
min Hdidndkes siind di vil tau fien!
Du biist un blivsf een swarlen Smidl,
nu laot mi los, ik gaoh nich mit!”

~Min Arms siind woll wat butt un groli,
ik biin een smerigen Gesell'.

In Fiter un Rook, in Raul un Stolf
warm kloppt dat Hart mi unner't Fell.
Man dat is nich ut Poggenslick,

as Staohi in't Fuier blot bodg! dat sik.”

He lett nich los, holl fast dat Wicht,
as Kdéhlen sine Ogen plinkt.

He driicki ehr'n Seuten in't Gesicht,
chr liitket Hart as'n Ambol} singt.
So brennt dat nu in Ungediiiir

as in de Smdi dat Fluckeritier.

In den Nachkriegsjahren ruinierten die
driickenden Kriegslasten, Arbeitslosigkeit und
Aufstande die Wadhrung. Die Rentenmark
brachte zwar bestandiges Geld; aber dann
setzte, ausgelost durch den Zusammenbruch
mehrerer Groflbanken, eine Wirtschafts-
krise groBten AusmaBes ein. Die radikalen
Parteien gewannen Oberwasser, und am
31. 1, 1933 errang Hitler die Macht. Par-
teien, Lédnder und Vereine wurden gleich-
geschaltet.

Aus den Gebielen zwischen Holland und
der Weser entstand der Gau Weser-Ems
mit Gauleiter Rover. Die Landesfinanzamter
Oldenburg und Bremen wurden zum Gau-
finanzamt Weser-Ems mit dem Sitz in Bre-
men zusammengelegt. Am 5. 8. 1938 konnte
das neue Hauptzollamtsgebaude in Olden-
burg bezogen werden.

Im zweiten Weltkriege wurde das Ne-
benzollamt in Oldenburg am Bahnhof zer-
stort, und die Hauptzollamtsgebaude in Wil-
helmshaven, Varel und Oldenburg bescha
digt.

Nach dem Einmarsch der Kanadier in
Oldenburg am 3. 5. 1945 wurde Th. Tantzen-
Hering von der Militarbehérde zum Mini-
sterprasidenten von Oldenburg ernannt. Kurz
darauf konnten Zoll- und Finanzamt nach
Bestatigung der Beamten wieder ihre Ta-
tigkeit aufnehmen. An eine geregelte Arbeit
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Gemeinsamer lutherisc-katholisher Gottesdienst
in Goldenstedt 1650-1850

.Goldenstedt ist wohl der einzige Ort in
der Welt, wo Katholiken und Protestanten
einige Jahrhunderte lang nicht nur dieselbe
Kirche besuchten, sondern auch gemeinsam
dem Gottesdienst beiwohnten.” So beginnt
der Heimatforscher Willoh seine umfang-
reiche Geschichte der Pfarre Goldenstedt.

Die Fiirstbischéfe von Minster kampften
viele hundert Jahre mit den Grafen von
Diepholz, spater mit deren Erben, den
Herzbégen von Braunschweig-Liineburg, da-
nach mit dem Konigreich Hannover um
Grenzen und Gerichtsoberhoheit und wur-
den sich niemals einig. Von diesen Rei-
bereien blieben die Untertanen nicht un-
berithrt, auch schon damals nicht, als alle
noch katholisch waren.

Das Kirchspiel Goldenstedt z. B. zerfiel
politisch in drei Teile, in denen iiberall
miinstersche und diepholzische Leute durch-
einander wohnten. Der Teil des Dorfes Gol-
denstedt, der ,Zwischen den Bricken" ge-
nannt wurde, gehorte von jeher zu Min-
ster, Hier standen die Kirche, das Pfarr-
haus sowie die Kiisterei, aber auch hier
wohnten noch zweierlei Untertanen.

1543 fihrte der Fiirstbischof von Miin-
ster, Franz von Waldeck, im ,Minsterschen
Niederstift”, dem heutigen .Oldenburger
Miinsterland”, die Reformation ein. Glei-
ches war in der Grafschaft Diepholz gesche-
hen. Ihr damaliger Herrscher, der Herzog
von Braunschweig-Lineburg, dekretierte,
daB fortan keine andere Konfession als die
lutherische in der Grafschaft Diepholz ge-
duldet werden sollte. Den Grundsatz ,Cuius
regio, eius religio” — ,Wie die Regierung,
so die Religion” hielt man damals allgemein
fiir gut und richtig. Entsprechend wurde da-
nach mittels staatlicher Gewalt verfahren.

Im Jahre 1613 beschlo8 aber Seine Kur-
fiirstliche Durchlaucht Herzog Ferdinand,
Erzbischof von Kéln und Bischof von Miin-
ster, die katholische Religion in den Amtern
Vechta und Cloppenburg wieder einzufiih-
ren. Nun verstarkten sich die Kampfe zwi-
schen Miinster und Braunschweig-Liineburg.

Der Vertreter des Bischofs von Miinster,
Generalvicar Dr. Hartmann, forderte alle
miinsterlandischen Pfarrer auf, nach Vechta
zu kommen, um sich zu entscheiden, ob sie

wieder katholisch werden wollten. Pastor
Eckholt von Goldenstedt erschien nicht und
wandte sich um Hilfe nach Diepholz. Der
Herzog von Braunschweig-Luneburg erlieB
von Celle aus am 26. 11. 1613 den Befehl
an Pastor Eckholt und dessen Gemeinde,
daB sie bei ihrem Glauben beharren und
sich an Diepholz halten sollten.

Der von Diepholz fur Goldenstedt be-
stellte Beamte erhielt von seiner Regierung
die Verfigung vom Dezember 1613: ,Wir
wollen und mussen unsere Unlertanen ver-
moge des Augsburger Religionsiriedens be-
schirmen, begehren demnach hiermit gna-
dig, daB du (gemeint war der lutherische
Kister, d. Verf) den Schlussel zur Kirche
alsobald zu dir nehmest, ferner die Kirche
dffnest, so oft der Pastor Eckholt darin pre-
digen will. Hernach hast du sie wieder mit
starken Schlossern zu verschlieBen und den
Schliissel in groBter Heimlichkeit zu verwah-
ren. Auch sollst du dem Pastor anzeigen,
daB er sich unerschrocken seines Amtes ge-
brauche und sich vondannen nicht begebe,
und die Untertanen sollen sich keinen Mef-
pfaffen aufdringen lassen.”

Die Kirche stand aber auf munsterschem
Boden, und Dr. Hartmann lieB sich nicht ein-
schiichtern. Er ernannte zum Plarrer den
Jodokus Funk. Der war aber leider recht
ungeeignet fir dieses Amt, und Pastor Eck-
holt blieb vorerst noch Pastor von Golden-
stedt.

1616 setzte Dr. Hartmann einen neuen
katholischen Plarrer mit Namen Spengler
ein. Der war zwar sehr energisch, aber diese
Eigenschaft nutzte ihm vorerst nichts, Er
verlangte die Kirchenschliissel, jedoch der
Kiister gab sie nicht heraus. Auf diese Nach-
richt hin erschien Dr. Hartmann persdnlich
auf dem Kampfplatz. Zunachst gab er Speng-
ler die Turriegel der Kirche in die Hand zum
Zeichen der Einfihrung als Pastor von Gol-
denstedt. Darauf nahm er sich den Kister
Wessel vor. Der weigerte sich, wieder ka-
tholisch zu werden. Er war diepholzischer
Untertan und bat in Diepholz um Hilfe.
Unter diepholzischem Schutz lieB er sich
auch nicht vertreiben.

SchlieBlich schritt Miinster
Dariber berichtete Dr.

zur Gewalt.
Hartmann: ,Um
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Michaelis 1616 wurde Nikolaus Spengler
vom Rentmeister zu Vechla mit bewatfne-
ter Mannschaft in die Goldenstedter Kirche
eingefuhrt, Daraul kam der Drost von Diep-
holz am 18, Oktober 1616 und forderte den
Spengler auf, von Goldenstedt zu weichen
und lief neue Querriegel an der Kirchtur
anbringen. Die Vechter Beamten entfernten
sie wieder. Darauf kam am  Abend vor
5t. Thomas der Drost von Diepholz mit be-
wdaltnetem Gefolge. Man brach das Kirchen-
dach ab und rifi drei Gewolbe ein. Spengler
amtierte  wetter,  sozusagen  unter  freiem
Himmel, Am Stephanstage Kamen dann die
Diepholzer nochmals wieder und rissen das
Turmdach herunter. Nahmen auch  einige
Glocken mt, und der Drost hieB dem Plarrer
Spengler saqgen, wenn er ihn antrale, wiirde
er thn im Turm authangen lassen.”

Daraul zog sich Spengler aut Dr. Hart-
manns  Anordnung  nach  Lutten  zuruck,
stchte aber von dort aus 1in Goldenstedt zu
amtieren. Nun erschienen  die Diepholzer
nochmals, zerstorten die Kirche bis aut die
Umfassungsmauern und zertrummesten die
Einrichtung.

1618 kam Dr. Hartmann wieder nach
Goldenstedt. Er fand die Kirche schredklich
verwustet, Bilder, Statuen, Chor- und Kir-
chenstuhle  zerbrochen, Die Munslerschen
nahmen einen Poppe aus Colnrade gefangen,
der sich 1m Zerstoren besonders hervor-
gelan hatle, Im Turm zu Vechta begann sein
linker Fulb zu eitern. Das sah er als Strafe
Gottes an und gestand, daBl er den linken
FFull einer Christusiigur zerbrochen habe.
Aullerdem habe er Chorstiithle zertrimmert.

Die Kirche und das Pfarrhaus wurden
nun mit ecinem Walle umgeben und mit
munsterschien Soldaten belegt. Beide Regie-
rungen wolllten hernach miteinander die
Kirche wieder aufbauen; namlich dann, wenn
die Streitigkeiten beendet seien. Aber es
war das Jahr 1618. Der DreiBigjdhrige Krieg
begann. So kam es zu keinem Wiederaulbau.

In den Wirren und Schrecknissen dieses
langen Krieges, unter denen auch die Ge-
meinde schwer leiden mulite, hat kein regel-
mdBiger Gottesdienst in Goldenstedt statt-
gefunden, Bald kam der Pastor von Lutten
heruber, bald kam ein lutherischer Geist-
licher; je nachdem, ob eine katholische oder
eine lutherische Regierung die Oberhand im
Lande hatte, um in der zerstorten Kirche
oder im Freien zu predigen. Manchmal hielt
der lutherische Kiister Woessels Andach-
ten ab.

Im Jahre 1648 ging der Dreiigjdhrige
Krieg zwar zu Ende, aber am Aufbau der

Kirche geschah wenig. Die Gemeinde war
vollig verarmt. Tratz vieler Verhandlungen
kam zwischen den streitenden Regierungen
von Braunschweig-Lineburg und Miinster
niemals eine feste Abmachung =zustande.
Miinster beanspruchte den Ortsteil ,Zwi-
schen den Briicken” unentwegt fir sich,
mochte dort inzwischen katholisch coder
lutherisch gepredigt, Messe gelesen oder gar
kein Gottesdienst abgehalten worden sein.

Um 1650 erschien dann auch noch der
Bischof von Osnabriick in Goldenstedt. Thm
oblag ja die geistliche Oberaufsicht. Sein
Bericht meldet u. a.: ,Das Dach ist zwar
wieder hergestellt, die Kirche selbst noch
baufdllig. Im Innern ist nur das Chor ge-
weillit, der FuBboden uneben, die Dachbal-
ken unbekleidet. An einem der Balken hangt
cine ungeweihte Glocke, da der Turm in-
zwischen eingestiirzt ist. Den ungeweihten
Altar aus Ziegelsteinen schmiicken weder
Statuen noch Gemalde. Der Pastor hatte ihn
nur mit einigen Bildern wverziert. Im Tauf-
stein fehlt das Becken, das Taufwasser wird
in einem zinnernen Gelall aufbewahrt. Kein
Beichtstuhl, die Kirchenbédnke notdiirftig
repariert, viele noch zerbrochen. Die Kirch-
hofsmauer zertrummert, das Pfarrhaus eine
Hutte. "

Die Goldenstedter Kirchengemeinde war
in der Tat zu arm, um Kirche, Mauer und
Pfarrhaus wirdig herrichlen zu kénnen. Zu-
dem hatten die Diepholzer ihren Unter-
tanen befohlen, ihre Abgaben an die Kir-
c¢hen in Barnstorf und Colnrade zu ent-
richten.

Um die gleiche Zeit (1650) fuhrte der da-
malige Pastor Meyer zur Predigt die regel-
maBig gefeierte hl. Messe wieder ein. Die
Diepholzer Beamten protestierten zwar het-
tig dagegen, aber ihre lutherischen Unter-
tanen liefen es sich gefallen. Wenn die-
selben auch von oben an die Pfarren Barn-
storf und Colnrade verwiesen wurden und
sie sich mit ihren Abgaben, mit Taufen und
Kopulationen dorthin richteten, so besuchten
sie doch lieber nach alter Sitte die Golden-
stedter Kirche, Sie durften dort ndmlich
mit ihrem lutherischen Kister Lieder aus
dem lutherischen Gesangbuch singen, die
ohnehin zumeist in beiden Gesangbichern
standen. Als dann alles hiibsch im Zuge war,
da kamen plétzlich die Diepholzer Beamten
und verlangten, im Gegensatz zu frither, von
ihren Untertanen den Fortbestand des Be-
stehenden. Damit war das .Simultaneum
mixtum”, der gemeinsame Gottesdienst,
fertig.
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Die Kirchen beider Bekenntnisse im heutigen Goldenstedl. (Links unten die evangelische, rechts
oben die katholische Kirche.)

Aufn. Zurborg (freigegeben vom Nieders. Minister fur Wirtschaft und Verkehr unter Nr. Zu 23/17)

Von 1676 an nahm der beruhmte Fiirst-
bischof Christoph Bernhard von Galen sich
der Goldenstedter an. Er liel, zum groBen
Teil aus eigenen Mitteln, die Kirche und
das Pfarrhaus restaurieren, schenkte einen
hiibschen Barockaltar, einen silbernen Kelch
und MeBgewidnder. Alle Kinder waren bis-
lang vom Kiister unterrichtet worden. Nun
stiftete er eine katholische Schule und stellte
einen katholischen Lehrer an. Sein friher
Tod hinderte ihn daran, noch eine Orgel zu
schenken. Diese konnte erst 1702 angeschafft
werden.

In der Zeit der Regierung des Fiirst-
bischofs Christoph Bernhard berichtet Pastor
Voigt liber den Gottesdienst an das General-
vikariat in Miinster also: ,Zum Hochamt
sind alle Katholiken und Protestanten in der
Kirche versammelt. Nach dem Introitus sin-
gen sie mit dem Kiister das alte lateinische

Chorlied: ,Kvyrie fons bonitatis, paler inge-
nite”, und der katholische Schulmeister be-
gleitet den Gesang mit einem Harmonium.”

Diesen Choral hatte der Kuster ab-
geschrieben und vorn in sein Gesangbuch
geklebt, Weiter berichtet der Pastor: ,Nach
dem Gloria in excelsis, vom Priester gesun-
gen, intoniert der Kiister: ,Allein Gott in
der Hoh sei Ehr', der Organist begleitet es.
Beim Credo wird gesungen: ,Wir glauben
all an einen Gott’, und zwar eine Strophe
bis zur Opferung und nachher die zweite bis
zur Prafation. Nach der Prafation wird bis
zum Pater noster nicht gesungen. In dieser
Zeit spielt das Harmonium leise und
schweigt nur wahrend der Wandlung. Nach
dem Pater noster wird vom Kiuster ein von
ihm ausgewahltes Lied angestimmt. Nach
Beendigung des Hochamtes intoniert der
Kister wieder ein Lied nach eigener Wahl.

* 63 *



Dei ole un‘dei neie Pastor

In'n litket Dorp har dei Pastor dal in'e
Wiehnachlstied immer so holl'n, dei olen
Frauens tau'n Tasse Koffi un'n Slick Kau-
ken in'e Pastorat tau ndédigen. Kaltrin,
Finao, Jenn'n un aal dei dnnern, dei hei
nodigt har, litnn'n sick in. Wenn dei eerste
Tasse Koffi un dei Kauken verteert worn,
lees dei Paslor dei olen Frauens wal ule
Bibel of'n dnner hillig Bauk vor.

Wenn dei Hushollerske dann dei Koffi-
tussen wiir vullgaoten har, un aal wir nao'n
Kaukenicller lungt har'n, snackde dei Pa-
stor noch van dat, wat hei vorlkisen har,
un dann giing'n Kallrin, Finao, Jenn'n un
aal dei dnnern mit ,Vilen Dank uck, Pa-
stor!* un'n wollig Gefduh! in'n Maogen nao
Hus,

Disse Koffistunn'n bi'n Pastor wérn for
dei olen Frauens sowat as'n Recht in't Dorp
WOOorn.

Nu waér dei Pastor all oolt, un as hei nich
mehr so kunn, as hei wull, kém d'r'n jungn
Pastor in'tl Dorp. Kallrin, Fingo, Jenn'n un
aal dei annern olen Frauens steken nu dei
Koppe tauhope: ,Of us dei neie Pastor uck
in'e Wiehnachistied nodigt as us ole Pastor
doz”

Dei junge Pastor wdr klauk genaug, sick
dat tau belruogen, wo dei ole Paslor datl

woll mit dit un dat hol'n har. Un so kémen
uck dei olen Frauens wir tau ehr Rechl.
Dei Koffi wdr jist so gaut un dei Kauken-
tellers wdren jist so vull as frdliher.

Nu har dei junge Pastor uck hdrl, dal
dei ole Pastor dei olen Frauens immer wal
ut'e Bibel of ul'n dnner hillig Bauk vir-
lisen har. Hei duachde, bi so'n Tasse Kolffi
un Kauken kann man jo uck maol wat an-
ners vertellen, so'n biten Humor, so Ddént-
kes of watt.

So fank hei nu an lau vertell'n up disse
neie Aort. Man hei wunnert sick, dat dei
olen Frauens kien Gesicht vertreckt un im-
mer gliek eernst utkiekt, wat hei uck lau
Dag krigg.

As Kallrin, Finao, Jenn'n un aal dei dn-
nern mit ,Vidlen Dank uck, Pastor!” un mit'n
wollig Gefduhl in'n Maogen nao Hus gaohn
wor'n, schiiddelt dei junge Pastor noch den
Kopp un mennt so vor sick hen: ,Och, dei
mdét disse neie Aort eerst gewennt weern.”

As Kattrin den annern Dag ehrn Nao-
wer Hinnerk drépp, frégg hei foorts: ,Na,
Kallrin, wo wor't gistern bi den neien Pa-
stor?*

.Gaut, Hinnerk, dagd gaut! Wat dei us
uale vertellt heli! Wenn wi nich wiiit har'n,
dat dat Gotts Woort wor, har'n wi us woll
dotlachen kunnt.”

Hermann Thole

Dann erfolgt die Predigt, und nach dersel-
ben, wenn die Katholiken und der Organist
schon die Kirche verlassen, singen die Luthe-
rischen noch ein letztes Lied. An den Hoch-
lesten Weihnachten, Ostern und Plingsten
sowie zur Fastenzeit werden auf die Zeit
passende Lieder gesungen.”

Auf den anderen Dorfern wurde damals
im Hochamt fast nur der lateinische Choral
gesungen. Jedoch dieser lag vollstdndig im
argen. Dazu bemerkt Pastor Voigt am
Schlusse seines Berichtes uber seinen luthe-
risch-katholischen Gottesdienst, dal er in
Goldenstedt einem auswartigen Katholiken
weil besser gefallen habe als der Gesang
auf den rein katholischen Dérfern. Es merke
nur derjenige, daB auch Lutherische zu-
gegen seien, der an den alten lateinischen
Dorfgesang gewdhnt sei.

Ganz so friedlich lieB sich das Simul-
taneum mixtum gleichwohl nicht immer an.
Es gab durchaus aparte Unterbrechungen
der Goldenstedter Alltdglichkeit, Die Pastore
hielten zumeist Sittenpredigten. Sie hoben
dabei die WVerschiedenheit der Religions-
bekenntnisse nicht zu sehr hervor. Hatte

dennoch mal einer etwas fur die Lutheri-
schen Verdriebliches gesagt, dann wurde das
nach der Predigt zunachst mit einem Kampf-
lied beantwortet wie [ Ein feste Burg ist
unser Gott.* Ofters waren sogar bestellte
Aufpasser zugegen. Diese zeigten den Pre-
diger dann in Diepholz an, Von dort wurde
er scharf verwarnt. Minster dagegen nahm
ihn, nachdem er sein Konzept vorgewiesen,
in Schutz,

Bei der Einfuhrung eines neuen Pastors
hielten sich die Protestanten fern. Auch der
Kuster durfte nicht mittun., Er sollte sich
tiberhaupt nicht nach den Anordnungen des
Pastors richten. Der neue Pastor wurde je-
weils bis zur Mitte der beiden Chorstihle,
des lutherischen und des katholischen, ge-
fiihrt, méglicherweise um anzudeuten, daB
beide den Katholiken geharten.

Den neuen Kiuster fuhrten die Diepholzer
ein. Der von seiner Regierung beauftragte
Kommissar wartete an einem den Unter-
tanen bekanntgegebenen Sonntage das Ende
des Gottesdienstes ab. Nach der Predigt trat
er vor den Altar, ein Blatt in der Hand. Der
Pastor fragte ihn, was er da mache, Der
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Kommissar beantwortete die Frage und las
dann die Eintihrung des Kiisters vor, indes
der Pastor im Namen des Bischofs von Mun-
ster dagegen protestierte. Wenn bheides ge-

schehen war, uberreichte der Kommissar
dem neuen Kuaster die  Kirchenschliissel,
luhste thn in den Turm und gab ihm die

Glockenstrange in die Hand.

Der miinstersche Teil des Kirchspiels
Goldenstedt kam 1803 an Oldenburg, und
der hannoversche folgte im Jahre 1817 mit
Ausnahme des Dorfes Riissen, das jenseits
der Hunte und der dortigen oldenburgischen
Grenze liegt.

Am 1. Madrz 1820 wurden die lutherischen
Cingesessenen der Gemeinde von den nun-
mehr  ausldandischen Kirchen zu  Barnstorl
und Colnrade losgelosl. Sie hatten sich seit
langen Zeiten mit Taufe, Konlirmation und
CheschieBung  sowie mil ihren  Abgaben
dorthin gehalten. Jetzt wurden sie an die
inlandische Plarre Vecdhta verwiesen. In tol-
genden Jahren ubernahmen die lutherischen
Obern mehrfach cerfolglose Versuche, die
gottesdienstlichen  Verhaltnisse anders zu
ord:aen,

Die Protestanten forderten fiir das Aul-
geben ihrer Anspriche an die Kirche, hur
die Turmtreppe, die Glockenstrange, fur die
Lieferung der Glockenschmiere, fur das Aul-
geben ithrer Grabstellen aul dem Kirchhof
mitsam! dem Gras, das dem Kuster zustand,
sowic an thre Kirchenstithle 2000 Reichs-
thaler und die mittlere Glocke. Minster war
bereit, in ziemlicher 1lohe nachzugeben,
Pastor Frye stemmte sich jedoch dagegen
und erkldrte, die Lutherischen mochten ruhig
in der Kirche bleiben, sie seien in keiner

Weise hinderlich. \Wie ich
einer alten Goldenstedternin horte, waren
wirklich viele gern in der altgewohnten
Kirche geblieben.

selbst noch von

Die Protestanten wollten nun ithre An-
spriiche vor dem Gericht durchsetzen. Dar-
authin kam vom GroBherzoglich Oldenbur-
gischen  Staats- und  Kabinettsministerium
ein Bescheid, wie seit Jahrhunderten keiner
in Goldenstedt vernommen worden war, Der
Anfang lautete:

.Seine Konigl. Hoheit der GroBherzog.
dem das Wohl Hochstihrer katholischen und
protestantischen Unterlanen stets auf gleiche
Weise am Herzen gelegen hat, wunschen
nun sehr, daB die Angelegenheit auf fried-
lichem Wege beendigt, daB nicht durch einen
ProzeB das gute Einvernehmen zwischen
Katholiken und Protestanten gestort werde.”

Die Katholiken erklarten weiterhin, es
konne gern alles beim alten bleiben. Wenn
nicht, mochten die Protestanten ohne Zu-
steuer abziehen, Letztere sahen dann ein,
dali sie nichts erzwingen konnten. Im iibri-
gen stand ihre neue Kirche auch schon lertig
da. Su gaben sie schlieBlich nach, erhielten
aber tur die Aufgabe aller Anspruche ,600
Reichsthaler Courant des Vierzehn-Thaler-
fuBes”.

Dieser Vertrag wurde am 30. November
18530 abgeschlossen. Damit war das Simul-
taneum mixtum beseitigt. Es bedeutete dann
nur noch, wie der Minister Mutzenbedcher
sich ausdruckte, ,eine interessante Erinne-
rung”. In unserer gegenwadrtigen Zeit nach
dem Konzil hat die Geschichte dagegen viel-
leicht eine ganz eigentumliche Beziehung.

Elisabeth Reinke

Dei Verseihgang | i ...

Use Sdangerbrauder Heinerich

Kunn fein vortelln; well kennde iim nich?
Hei seet einmaol bi us in'n Koppel

Un kleide sinen stoppligen Moéppel;

Wi kennden dat un dachden all:

Wat nu van Staopel kaomen schall?

.Van ein'n Verseihgank schaolt ji witen,
Den 1tk min Lawdag nich vergdten.

Et wor in dat Dreikaiserjaohr (1888)

Un Nieberding wass us Vikaor,

Don kom dor morgens in Galopp

Ein Krankenwaogen van Kattenkopp*®).

Dei Koster meihde all Roggen off Hacober,
Don moB ick mit ass erste Naober.
Dei Heer Vikaor hol usen Heern

Un ick dei Pingel un Latern;
Trick paormaol an den Klockenstrank
Un hen naon Waogen an'n Karkhaoffrand.

Dei Kuisker dei seel mnne Sunne,

Vorn uppen Waogen up twei Bunne**),

Ick hullt dei Leddern, un mit'n Schwupp
Wor dei Vikaor der ok all up;

Settde sick inne Midd up twei Bund Stroh,
Hei wuB dat woll, dor stodd't nich so,

Un achlern up dei Achlerass

For mine Wenigkeit Platz wass.
Aff gunk't dei Haolerstraot henlank,
Mit Radgeklapper, Pingelklank.

Dei Lue an'n Weg filln inne Knei,
Un dei Vikaor dei sangde sei.
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Un wor uppen Eske Meihers worn,

Kom sci an'n Weq, tau chrn den Heern.
Dei Kutsker sa mitunner hopn,

S0 zuckeln wi naon Kattenkopp.

Dat wor so warm, tauleste kom't:

Itk wass inschlaopen, harr all drémt,

Un bi den negsten Meihertrupp,

Keek dei Vikaor un sprunk ok upp,

Hei harr min Pingeln nich vornaohmen,

Ik wor vor Schlaop dor nich tau kaomen.
Ick meende, us Heergolt wor upp'n Waogen,
Bon hair der Duwel mi bin Krangen,

Iln chr as vk wat seeq un dachte,

Harr i<k all son sesse, sawen, achte
Echit Nieberdingsche anne Mulen,

Itk kunn nix daun, as luthals hulen.
Daon seqq hei: Do vorfiksde Schlungel,
Wor hess du dei Luchten un dei Pingel?

Schlopps bi usen Heergott uppen Waoqen,
Man schull di Schleif nan Hus henjaogen!
As hei mu kreeqg dor an den Kraogen,
War mi dei Lucht nao vorne flaogen,

Un wihterneo o dat Getrampel,

Flog nodh dei Kessen ut dei Ampel.

.0 Heergott, nu holt beide Hanne,
Fank't Stroh ant brennen, is't tau Enne,
D Peer gaoht aff us in Galopp,

Wi kaomt mich heil naon Kattenkopp!®
Jedach use Heer was mit us fauert,
Dot Kess gunk ut, 1s nix passeiert.

Dei Meihers upp'n Esk in llaolen,

Ded «eqen cin Draoma, anhn tau betaohlen.
An mi wor dor tau minen Schaorn
Praktische Secelsorg vorfuhrt worn.

Den Kutsker stiinn'n van al dat Jaopen
Dei Mund un Ogen gliekwiet aopen.

As wir dor dann mit fardig wassen,

Kom ick inne Midd un hei uppe Assen.
Mit'n Stundken kom'n wi dor ein Schlopp.
Don worn wir all bien Kattenkopp.

Man fix herunner, drock heran,

Dei Lucht dei mafi nech wedder an.

Ick pingelde un gink véran,

Don kom'n wi bi dei Oma an;

Mit heite Backen un gliunig Ohr
Vorkom’'k noch in't Confiteor,

Doch kreg'n wi't Wark rech gaut tau Enne,
Un det Vikaor freew sick dei Hanne.

Un wies dei Mamme Koffee kaokt,
Don harr dei Kutsker Meldunk maokt
Van min Mallér un van min Schlaopen.
Ick durde ehr, dat Schapp kém aopen.
Un wics dei Heer den Koffee drink,
Ick don wollwieslick affsiets giink,

Ik kreeg en Grosken un twei Stitken

Un 'ne Handwvull Zucker for dat Schnutken.
Vorn Waogen stunn'n all neie Peer,

In'n Suse gunk’t dorn Bomweg dor,
Tauleste kémen wi sodann

Um ein Uhr doch in Emstak an.

Dat iss nu samziq Jaohre her,

Mi is't as off dat gistern wor, — —"

S0 — Sdngerbrauder Heinerich,

Kunn fein vortelln, well kennde Um nich?
Her nohm sin Glas, goot lest handaol,
Un sah: .Gunn Nacht, bet'n ennermaol!®

*) Eine kleine Siedlung (zwei Stunden weit von
Emstek) hinter dem Baumweg.
**) Strohbunde.

Der Schiffsbau auf den heimatlichen FluBwerften

Iher soll berichtet und festgehalten wer-
den, was an Erinnerungen noch lebendiqg ist
uber den Bau von Schiffen auf den zahlrei-
chen kleinen Werften an unseren heimat-
lichen Flitssen, weit im Binnenland.

Es handelt sich um den Bau hdlzerner
Schiffe in der Zeit um die Jahrhundert-
wende auf den Helgen am Nordloher (Go-
densholter) Tief, am BarBeler Tief (Soeste)
und an der Sater Ems.

Mein Gewdhrsmann ist in einem Falle
ein alter Schiffshaumeister aus Striicklingen,
der auf seiner Werft am ZusammenfluB des
Utender Kanals mit der Sater Ems bis in
die dreiBiger Jahre dieses Jahrhunderts ge-
arbeitet hat. Wie er mir berichtete, hat er
seinen letzten Neubau, ein FluBschiff (Mutt-
schifff aus Holz noch kurz nach dem
ersten Weltkrieg gebaut. Als ich ihn an-
fangs der dreiBiger Jakre kennenlernte,
fuhrte er nur noch Reparaturen aus.

Eine andere Quelle war fiir mich der
allen heimatkundlichen Dingen sehr auf-
geschlossene Kaufmann Eduard Reil aus
Nordloh (Weilles Haus), ein Neffe des letz-

um die Jahrhundertwende

ten Schiffszimmermanns der bekannten Werft
Reil in Nordloh. Die Werft lag am Zusam-
menfluB des Augustfehn-Kanals mit dem
Godensholter Tief. Bis in den ersten Welt-
krieg hinein wurden dort noch Reparatu-
ren ausgefihrt. Die tdbrigen Mitteilungen
habe ich von alten BarBeler Kapitinen und
deren Angehorigen, die selbst Schiffe auf
den genannten Werften haben bauen las-
sen.

Man kann sich heute kaum noch vor-
stellen, welch groBes Konnen dazu gehorte,
wenn ein einfacher Schiffszimmermann ein
Schiff aus eichenen Bohlen so zu formen
und zu fligen verstand, daB es seetiichtig
war, sich segeln und steuern lief und rund-
weg eine Lebensdauer von weit uber 25
Jahren hatte.

Da Eichenholz als Baumaterial verwen-
det wurde, wundert sich wohl niemand
dariiber, daB im holzreichen Ammerland, am
Godensholter Tief, mehrere Werften lagen.
In Edewecht waren es vier Werften, in
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Nordloh eine, in BarBel zwei, in Striicklingen
zeitweise bis zu zehn. Eine Werft lag auch
an der Einmindung des Hunte-Ems-Kanals
in die Sater Ems. In Striicklingen bezog
man das Holz meistens aus dem Suden.
Z. T. wurde es von Ellerbrock herabge-
floBt.

Die erste Arbeit bestand darin, das Holz
zuzuschneiden. Dies wurde im Winter er-
ledigt. Obwohl es um die Jahrhundertwende
schon Dampfsdgereien gab (z. B. Schroder in
BarBel 'Zetel auf dem Heidkampschen Grund-
stiick, jetzt Kapt. Detert Ebbers), schnitten
die kleinen Werften ihr Holz nach alter
Art mittels einer Sagegrube. Uber einer
langen Grube lag auf einem Gestell der
Baumstamm. Ein Mann stand in der Grube,
der andere auf dem Stamm. Sie zogen die
Sdge von oben nach unten senkrecht durch
den Stamm. Man muBl sich dabei vorstellen,
daB es sich bei den Planken des Schiffs-
rumpfes nicht um Bretter, sondern um starke
Bohlen handelte, die, besonders fiir den
Boden des Schiffes, eine Handbreit dick
waren. Nach dem Schneiden wurden die
Bohlen an einer Seite mit der Hand glatt
gehobelt.

Hiernach begann die schwierigste und
kunstvollste Arbeit des Schiffsbaumeisters.
Das Schiff sollte ja nicht ein rechteckiger
Kasten werden, sondern mulite iiber einen
wohlgeformten, schnittigen Rumpf verfiigen,
der das Wasser leicht durchschnitt. Deshalb
waren die Planken am Bug (vorne) und
Heck (hinten) in die gewiinschte Form zu
biegen.

Die Form entnahm der Zimmermann sei-
nem Modellschiff. Herr Reil hat mir erzahlt,
daB er das Modellschiff seines Onkels noch
gekannt habe: Es war ungefdhr einen Me-
ter lang. Zum Bau hatte man genau so viele
verkleinerte Spanten (Rippen des Schiffes)
und Seitenbohlen gebraucht, wie das Schiff
spater aufweisen sollte. Nach diesem Modell
baute er alle seine Schiffe oder wenigstens
fur eine lange Zeit.

Mein Vater erzdhlte mir, daB er auf
See sogleich am Modell der begegnenden
Schiffe erkennen konnte, von welchem Bau-
meister das Schiff gebaut worden war.
Sollte das Schiff groBer oder kleiner wer-
den, so fligte der Schiffszimmermann im
Mittelalter einen oder zwei Spanten mehr ein
und dementsprechend mehr Planken, die ja
nicht gebogen zu werden brauchten. Am Bug
und Heck blieb die Form wunverandert.
(Ubrigens haben in damaliger Zeit z. B. die
gréBeren Werften an der Weser ihre gro-

ebenfalls nach
die noch im
o ondl)

fen Drei- und Viermaster
solchen Modellen gebaut,
Schiffahrtmuseum in Brake zu sehen

Wie ging nun das Formen der etwa hand-
dicken Bohlen vor sich? Die Planken kamen
clwa 80 cm vom Boden entfernt iber eine
Stange (Reck) zu liegen. An dem einen
Ende wurde die Planke befestigt, am an-
deren durch einen angebundenen Stein be-
schwert. Dann wurde unter der Planke ein
Feuer angelegt. Durch die Hitze und das
Gewicht des Steines begann sie sich lang-
sam nach unten zu kriimmen. Die Kunst des
Zimmermannes bestand nun darin, das
Feuer so zu verteilen, dafl die gewunschle
Krummung an der gewiinschten Stelle cin-
trat.

Bei diesem Verfahren liefi es sich nicht
vermeiden, daB das Holz anbrannte. Zum
Lischen hatte der Baumeister einen Limer
mit Wasser neben sich stehen, in dem eine
Quaste aus einem aufgelaufenen dicken Tau-
ende lag. Mit solcher Quaste ldschte er
einen zu starken Brand. Die Brandbehand-
lung der Bohle bewirkte gelegentlich, daB
bis zu einem Fingerdick Holz abgebrannt
wurde. Doch das schadete nichts; denn die
Brandseite kam ja ins Schiffsinnere. Uberdies
blieb die Bohle dick genug. Die Spannlen
crhielten ihre rippenformige Form durch An-
laschen zweier Sticdke.

Nachdem zuerst Vorder- und linter-
steven am Kielbalken befestigt waren, konn-
ten die Rumpfplanken an den Spanten be-
festigt werden. Man bohrte fingerdicke Lo-
cher durch die Planken in die Spanten und
trieb eiserne Bolzen (seltener solche von
Kupfer), die der Schmied von einer Eisen-
stange abschnitt, hinein. Da das Holz beim
Bauen trocken war, spiter aber im Wasser
aufquoll, klemmten sich Holz und Bolzen
unloshar fest. Auch die waagerechten Fu-
gen zwischen den einzelnen Planken zogen
sich  mit groBer Kraft aus demselben
Grunde zu. Trotzdem wurden die Ritzen von
auflen zusdtzlich mit Werg ,kalfatert”, d. h.
zugestopft. Mein Onkel, der 1900 ein Schiff
in Edewecht bauen lieB, rithmte nach einer
Strandung des ofteren, daB der Rumpf so
dicht gehalten habe wie ein ,Holschen”,
der ja bekanntlich ohne Fugen ist.

Wahrend heute die grofien Schiffe auf
stehendem Kiel gebaut werden, legte man
friher die kleineren Schiffe auf die Seite,
nachdem die Spanten Dbefestigt waren.
Wenn die eine Seite beplankt war, legte
man den Rumpf auf die andere Seite und
verfuhr dort ebenso. Das hat mir der Zim-
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U'berschwemmungen

Ledasperrwerk bei Leer bewahrt das Salerland

cinst,
mermann aus Strucklingen vom Bau klei-
ner Muttschitfe berichtet,

leder Schiffszimmermann oder Werft-
inhaber hatte durchweg nur einen Helgen,
konnte also z. Z. immer nur einen Neubau
auflegen. Er arbeitete mit seinen Gehilfen
durchweg den ganzen Sommer an einem
Neubau, Der Stapellauf war das Fest des
Jahres, sowohl fur die Werft als auch Ffir
den Bauherrn. Namensgebung und Stapel-

lauf wurden nach alter Tradition begangen
OIlt erhielt das Schiff den Namen
Kapitans. Zu Hause wurde ein Fest-
essen mit dem notigen Umtrunk veranstal-
let.

Vor dem Stapellauf
mit Fett oder gruner Schmierseife glatt ge-
macht. Nachdem alle Streben entfernt waren,
kappte der Zimmermann mit einem wohlge-
zielten Beilhieb das letzte Haltetau, und das
neue Schiff glitt in sein Element. Da die
meisten Helgen wvor einer FluBkrimmung
lagen, konnte das Schiff fast ldngs des
Flusses iiber den Achtersteven ablaufen. Als
der Augustfehn-Kanal gebaut war, lieB Reil
die Schiffe seitwdrts zum Kanal hin ab-
laufen.

der Frau

des

wurde der Helgen

Auf dem Helgen wurde nur der Rumpf
des Schiffes mit dem Deck gebaut. Die
Aufbauten wurden spater ausgefuhrt. Man

bei Bokelesch waren bis vor einigen Jahren ein

regelmdbiges Ubel. Das
jetzt vor den hdufigen Uberschwemmungen von
Aufn, Walter Decken, Ramsloh

nannte das ,Aftimmern”. Hierbei hatten die
Schmiede betrachtliche Arbeit. Sie muliten
den ,Beschlag” liefern, wie Winkel zur
Befestigung der Reling, Ankerklusen, Ruder-
beschlag und dergl. Zum Abzimmern wur-
den Schiffe meistens von der Werft
weg ,verhaolt”, d. h. man brachte sie in
die Nahe des Ortes, an dem der Eigentimer
wohnte. Dieser legte bei der Ausrustung
meistens mit Hand an, so z. B. bei der Aus-
riistung mit Tauwerk und Segel. Die ,Blocke”
(Rollenscheiben fur das Aufziehen der Se-
gel) lieferte ein Blockmacher, die Segel
ein Segelmacher.

die

Die BarBeler holten ihre Neubauten mei-

stens nach ,Westert” im Norder Tiel
(Godensholter Tief). Das ,Daolhaolen” der
Schiffe von den Edewechter Werften war
eine schwere Arbeit. Man stelle sich vor:

seegehende Schiffe mit einer Tragfahigkeit
bis fast 200 Tonnen mubten den schmalen,
gewundenen FluBlauf des Godensholter
Tiefes passieren. Die Arbeit geschah im
Frithjahr und dauerte mehrere Tage. Nach-
barn und Verwandte des Schiffers halfen
mit. Morgens in aller Frihe zogen sie
von BarBel los. An manchen Tagen schaff-
ten sie nur wenige hundert Meter, denn
an einigen Stellen war der FluB so seicht
(z. B. unterhalb der Godensholter Wind-
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Letzte Schleuse in Elisabethiehn-Nord. Im Hintergrund, bei dem Pumphiiuschen, die Sater-Fms.
Auln

miuhle), dali das Schiff den Grund beriihrte.
Man brachte dann Anker voraus und zoq
das Schiff an Winden vorwadrts, wobei es
oftmals mehr uber den Grund schleifte, als
daB es trieb. Zuweilen klemmte sich der
Rumpl auch zwischen den schmalen Ufern
fest. Aber dann half sich die Natur selbst.
Das Schiff verursachte einen Stau des Was-
sers. Wurde der Druck grofi genug, so
schob das Schiff plotzlich mit dem gestauten
Wasser vorwarts.

Wie Herr Reil mir erzahlte, hat man
auch wohl einen kleinen kunstlichen Stau
aus Brettern vor dem Schiff eingebaut. War
das Wasser hoch genug gestiegen, so schlug
man plotzlich den Stau weg, und das Schiff
konnte passieren. Nach dem Bericht wvon
Herrn Reil ist einmal ein Schiff trotz aller
Kniffe den ganzen Sommer uber steckenge-
blieben. Anhaltender Ostwind hatte iiber
lange Zeit einen dermaBen niedrigen Was-
serstand im Tief erzeugt, dal das Schiff
nicht fortzubewegen war. Als Jungen hat-
ten sie sich beim Kihehuten den Sport ge-
macht, unter den Kiel des fast trocken-
liegenden Schiffes hindurchzutauchen. Ein
Stricklinger Schiff konnte einmal die Briicke
bei Potshausen nicht passieren, weil es
einige Zoll zu breit geraten war. Doch man
wubte sich zu helfen. Was am Vortage

Walter Decken, R
nicht gelang, gelang am andern
Wahrend der Nacht hatte man
die Rammpldhle der Brucke an beiden Sei-
ten gekappt, so dalBl die notige Breite ge-
schaffen

\ltlll',t'll.
heimlich

War.

Soweit mein Bericht, der keine geschicht-
liche Abhandlung sein soll, sondern miund-
liche Uberlieferung. Er maqg unter anderem
zeigen, wie schnell so Einrich-
tungen, wie sie die heimatlichen Werften
darstellten, fast spurlos verschwinden. Wah-
rend in meiner Kinderzeit vor 50 Jahren
noch deutlich die Werftplatze, ja noch viel-
fach die alten Helgen zu sehen waren, fin-
det man jetzt kaum noch eine Spur, es sei
denn die Flurbezeichnung ,up dei Helgen”,
wie z. B. in BarBel hinter dem Zetel.

bedeutende

Es reizte mich auch, die alte Zeit gerade
heute noch einmal wieder lebendig werden
zu lassen, wo sich z. B. BarBel in einem
dynamischen Strukturwandel befindet. Durch
die Ansiedlung mehrerer Fabriken wird
aus dem ehemaligen Schifferdorf, das seine
groBen Eigenarten hatte, immer mehr ein
nivelliertes Dorf, wie es gegenwartig viel-
fach im Miinsterlande mit dem ehemals ein-
deutigen Bauerndorfern geschieht, die all-
mahlich ebenfalls von der Industrie mitge-
pragt werden. Engelbert Behrens
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Dinklage

Eine Luitexkursion
uber unserem
Heimatraum

Seit 1949 veranstaltet der Heimatverein
Herrlichkeit Dinklage unter Vorbereitung
und Leitung des Verfassers laufend Studien-
fahrten zwischen Weser und Ems, und zwar
vom Wiehengebirge und Weserbergland im
Suden bis zum Kustengebiet und den ost-
friesischen Inseln 1m Norden. Es geht dabei
um die Begegnung mit den so verschiedenen
Landschaften wvon Mittelgebirge, Geest,
Moor, Marsch und Meer mit den Inseln. Im
Zusammenwirken aller Fachsparten der Na-
turwissenschatt soll uber Vorgeschichte und
Geschichte zu aktuellen Problemen des Sied-
lungswesens, der Meliorationen, der Nut-
zung mannigfacher Bodenschitze, des Natur-
schutzes, der Landschaftspflege und des
Denkmalschutzes ein moglichst umfassendes
Bild unseres Gebietes erarbeitet werden.

In die speziellen Themen, denen eine
Fahrt gilt, wird jeweils vorbereitend ein-
gefuhrt. Als sehr vorteilhaft erwiesen sich
daber die Luftbildpldane, die eine Ubersicht
.aus der Vogelschau" ermoglichen. Sie er-
leichtern eine Zusammenschau der Formen,
wie sie vom Zusammenspiel der gestalten-
den Krafte geschaffen werden. An solchen
Luftbildern wird klar, welche auBerordent-
liche Bedeutung fir die Erkenntnis der ge-
staltenden Wechselwirkung von Landschaft
und Siedlung die Sicht aus der Luft hat.

So reifte der Plan, das Verkehrsflugzeug
einzusetzen, um auf einer ,Studienfahrt”
durch die Luft den zusammenfassenden Ge-
samtuberblick des bisher Geschauten er-
leben zu lassen. Vorbild fiir dieses Unter-
nehmen war die Flug-Exkursion des Olden-
burger Landesvereins. Dadurch verringerten
sich auch die Risiken an Kosten, an Schwie-
rigkeiten der Organisation, an Wettervor-
herbestimmung usw., alles wichtige Vor-
bedingungen und Notwendigkeiten, sozu-
sagen qleich ein Muster fir die Charterung

und Lehr-

Flugzeugen zum Studien-
zweck in groBerer Gemeinschaft.

von

Eine schwierige Entscheidung bedeutete
die bindende Festsetzung des Termins, der
Monate voraus bestimmt werden muB. Aus-
schlaggebend fur den Erfolg des Unterneh-
mens ist ja mdoglichst klare Sicht, weil nur
sie eine gute Beobachtung aus der Luft ge-
wahrleistet. Alles hdngt im Grunde von
der Wetterlage ab. Manche behaupten, un-
sere Heimat habe {iberhaupt kein ,Wetter”,
d. h. sie biete keine Mdglichkeit einer siche-
ren Wettervorhersage. Die besten Wetter-
chancen sollen im April und September qge-
boten sein. AubBerdem mubBte der Flugtermin
fur Sonnabend oder Sonntag geplant wer-
den, weil unsere Studienfahrten auch den
Berufstatigen dienen wollen.

Im November 1965 kam die Verbindung
mit der Deutschen Lufthansa zwecks Charte-
rung eines geeigneten Flugzeugs zustande.
Nach mannigfachem Schriftwechsel konnte
am 7. Februar 1966 der Chartervertrag un-
terschrieben werden. Er sicherte uns eine
Flugstunde fir Sonntag, den Z7. Marz 1966,
mit der 48sitzigen, zweimotorigen Convair
Metropolitan CV 440. Der Charterpreis be-
trug 2050,— DM. Bei Schlechtwetterbedin-
gungen war der Flug laut Vertrag ohne
Zahlung der Kiindigungsgebiihren zu stor-
nieren. Bis zum 15. Februar gingen aber
schon uber 100 Meldungen ein. So mufiten
zwei Flige angesetzt werden. Am 21. Fe-
hruar 1966 wurde deswegen ein zweiter
Chartervertraqg fiir Sonnabend, den 26. Marz,
ausgefertigt und unterschrieben.

AnschlieBend waren die Einzelheiten, wie
Sitzplatzanweisung und Aufstellung einer
genauen Passagierliste, zu regeln. Auch
Kurslegung, Flughohe, Fluggeschwindigkeit,
Flugsicherungsbestimmungen usw. wurden
durchgesprochen. Die Erlauterungen wih-
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rend des Fluges sollten ausnahmsweise vom
Cockpitt aus zwischen den Piloten trotz der
dort herrschenden Enge gegeben werden
diirfen, weil dort die Sicht nach vorn, nach
allen Seiten und in die Tiefe am freiesten
ist. Sogar das Bordmikrophon stand dafir
zur Verfiigung.

Am Sonnabend, dem 26, Marz 1966, war
es endlich soweit, und der Start konnte er-
folgen zur ersten Luft-Exkursion des Hei-
matvereins Herrlichkeit Dinklage uber un-
seren Heimatraum. Um 16 Uhr stiegen 48
erwartungsfrohe Teilnehmer in die komfor-
table Maschine. Eine freundliche Stewardess
wies ein und bot Erfrischungen an. Dann
schloB sich die Tur, Die Maschine rollte zur
Startbahn, und der Anschnallgurt wurde be-
festigt: ,Start frei!"

Die Motoren donnern auf. Die Maschine
lost sich rasch von der Erde unter uns. Aulf
48 Gesichtern spiegelt sich das Erlebnis die-
ses einzigartigen ,Hohepunktes” all unserer
bisherigen Fahrten . . .

In endloser Weite breitet sich unter uns
im Farbenspiel seiner Felder, Walder, Wie-
sen, Moore, Hofe und Ortschaften, durch-
zogen vom Spinnennetz der Strafen und
Wege, unsere Heimat: das Oldenburger
Land. Wir wverlassen die Weserniederung
und befinden uns schon tiber der nérdlichen

Ausbuchtung des ostlichen Teiles der Clop-
penburg-Wildeshausener Geestplatte, der
Delmenhorster Geest mit der bekannten
.Groflen Hohe", Die Berechtigung der Be-
zeichnung ,hohe Geest" ist gut erkennbar.

Von der Auffahrt ,Gr. Ippener” bei Wil-
deshausen fliegen wir entlang der Autobahn
.+Hansalinie”. Uber Wildeshausen im Hunte-
tal sind alle Einzelheiten der altehrwurdi-
gen Wittekindstadt zu erkennen. Nach
Uberfliegen des ,Pestruper Graberfeldes”,
der groBten Hugelgrabansammlung Nord-
westdeutschlands, geht es entlang der
Hunteniederung, darin das silberne Band
und die fruheren Schleifen dieses Flusses,
gen Goldenstedt; darauf von der ,Goldenen
Bricke"” aus in westliche Richtung. Unter
uns die fruchtbaren Felder des Golden-
stedter Flottsandgebietes — die weiten
Acker reichen von einer Bauerschaft zu an-
dern — und das umfangreiche Herrenholz
mit dem zwei Hektar grofien Urwald beim
Forsterhaus.

Schon breitet sich vor uns, unmittelbar
am Geestrandabfall, unsere Kreisstadt Vechta
mit ihrer deutlichen Bricken- und Zwischen-
landschaftslage, die entscheidend fir ihre
Entwicklung als Burgstadt war. Uber Lohne
hinweg bis Steinfeld begleitet uns jetzt der
nordliche Teil der ,Dammer Berge", ein

Teilnehmer der Flugexkursion des Heimatvereins Dinklage
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Datlneie Katheder

von Josef Nietfeld

In Dinklaoge, in cine Silzung,

Waor freuher im Gemeinderaol

Lin Milglied jist nich bi dei Saoke
Ui spinnt vor sik sien eigen Snaot.

Der Daogesordnung gunk tou Enne,
N kam tow Punkt Verschiedenes:
Anschafiung ecines Schulkatheders

Zu Bahlen in der Schule”, hiefl es.

As der Vertreter van dei Burskup

Dat hirde, weerd her gans vergrellt,
Mt knuppler Foust slog hei tou Diske
'norap: ,Watt hegy gi daor vertellt?

Anschafiung cines Schulkatekers

In Baohler Schauwle ior dat Geld?

Caj stined wol mall, ik bunn dorgdgen!
Mein Jeit, wat raor weerd dissse Well!

Wenn der Kateker is utniickel,
taememderact, geiht us dat an?

Dy Schauimester mit siene Tilen,
Doy schull ant Lehren denken man!

[ wall hei den Kaleker hebben,

Nao Boudkstemauer laot im gaohn!
Umzih hann hei'n in'n Busk daor griepen,
As Jungs hebbt witt uk freuher daon”

Daar Hingen ale an lou smunzein
un sdan: ,So is dat nich gemennt.
Kateker schull nich in dei Schaule,
Katheder schall up't Postament.”

LAs't so gemennt, gdw ik mien Jaowort:
Rektor, dei krigg sien neiet Pult! —
Wat schaolt uk ale fremden Worde?
Den Hopsa stund gi stilwst in Schuld.”

elwa zwei Kilometer breiter Endmordnen-
streifen. Uber dem 114 Meter hohen Boken-
berg hei Steinfeld wendet das Flugzeug und
geht auf Nordwestkurs zur Autobahnbau-
stelle von Brockdorf.

In groBer Schleife fliegen wir nunmehr
bei einer Flughtohe von rund 250 m iber
unseren Heimatort Dinklage. Herauf grillen
all die vertrauten Hauser und Platze, die
Burg und der Burgwald mit den vertrauten
Spazierwegen. Auch die Fligel von ,Bau-
kens Mohlen” drehen sich zum GruB. Das
Landschaftshild des Dinklager Talsandgebie-
tes erscheint von oben anders als alle bis-
her geschauten Kleinlandschaften. Die auf
der Geest beobachtete qgroBziigige Vertei-
lung und streng an Bodenwellen und Nie-
derungen gebundene Anordnung der Boden-
nutzungsarten weichen hier einer bunten
Vielfalt von kleinraumigen Adkern und
Waldbestanden, deren verbindendes Glied
Grasldandereien sind.

Die wvielen silbrig gldnzenden 1\ asser-
spiegel der Hase, Aue und der verschiede-
nen Miihlenbdche der Hase im Raum Carum
uberflicgend, erkennen wir im Raume Lusche
deutlich wieder den sidlichen Geestrand mit
seinem Gefalle. Geradlinig weiter nordwesi-
wdrts nimmt die Maschine Kurs auf die durch
Kultivierung verdnderte Fldache des Goeost-
randmoores bei Elsten, danach auf die Kreis-
stadt Cloppenburg zu, in der Soestenicde-
rung als bedeutender Verkehrsknotenpunki
sichtbar mit Museumsdorf, wverschiedenon
Kirchen und grofieren Gebauden.

Uber die Waldflache der ,Buhrener Tan-
nen” hinweq, entlang der Soeste zur Thuls-
felder Talsperre, gelangen wir nach ['ries-
ovthe, Die Gesamtanlage ist aus der Loft
qut zu erkennen. Sie verdeutlicht, wie es
hier im Moor zur Entstehunqg der seit 600
Jahren .Stadt” genannten Siedlung mit bhe-
deutendem Markt gekommen ist. Dart be-
findet sich namlich eine kleine, mit der
hohen Geest verbundene Insel festen lan-
des. Rechts liegt Altenoythe mit der he-
kannten alten Findlingskirche.

Nachher taucht unter uns das relativ
eintonige qroBle Friesoyther Hochmoorgebiet
in brauner Farbe auf. Bei der Siedlung
Kampe am breiten, geradlinigen Silberstrei-
fen des Kiistenkanals macht der Flugzeuq
eine Wende nach dem Zwischenahner Meer,
dessen blinkender Spiegel nach Passicren
von Edewecht rasch heraufblitzt. Fast schlaa-
artiqg wechselt die Landschaft zur landschaft-
lichen Vielfalt von Feldern, Waldern, Wie-
sen und Ortschaften des Ammerlandes. —

Den Neuenburger Urwald, einen der
reizvollsten oldenburgischen Urwadlder, an-
schlieBend iiberfliegend, ndhern wir uns
bald dem Jadebusen, dessen herzformicge
Gestalt von oben besonders ins Auge fallt.
Alle Einzelheiten von Wilhelmshaven, wie
Hafeneinfahrten, Siidstrand, Vogelwarte, der
Olhafen u. a. mehr sind deutlich auszu-
machen. Nach Westen offnet sich der Blick
ins Jeverland. Jetzt geht es iiber die Fahrt-
rinne der AuBenjade. Von vielen feinen
Veridstelungen der Priele durchzogen, deh-
nen sich feuchtglinzend die weiten Flachen
des Watts. Mitten in der Einsamkeit leuch-
ten rot mit weiller Binde die Leuchttirme. —

In raschem Flug iiber das Land Butjadin-
gen hinweq erreichen wir Blexen, die alte
Thing- und Malstitte an der Wesermundung,
und sind schon iiber der Kolumbuskaje von
Bremerhaven. Es folgen weseraufwarts die
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belden Seehalen tur den Massengutumschlag:
Nordenham wund Brake. Nach Uberfliegen
der Weserinsel ,Harriersand” schweben wir
uber der Wesermarsch. GroBartig tritt der
Gegensatz hervor der waldfreien
Marschlandschaft mit vorherrschendem Wie-
und grobiflachiger

zwischen
sengrun Flureinteilung
ganz anders gestalteten, abwechs-
lungsreicheren Geestlandschaft,

und der

Beir Elsfleth erreichen wir aufs neue die
Hunte bzw. deren Mundung und den brei-
ten Gezeitenstrom ,Unterweser”. Von Farge
bis Vegesack begleitet das grune Steilufer
der Geest den Strom als

seeverbundenen

ununterbrochene
Kette mit Industriewerken
Marsch-

unler uns

und Schiffswerften, bis die weite

Bremer Bedkens

‘n\lll‘ljt_‘l
Bischofs- und

niederung des
entlang gleitet schweben wir ubern
Hansestadt

mit ihren Halenanlagen: Sehr ein-

der malerischen
Bremen
Hausermeer und der
Blick auf die Innenstadt mit
den grunschimmernden Domtirmen wahrend

drucksvoll das weite

wundervolle

der groflen Landeschleife zu dem Flug-
hafen hinab
Der Boden kommt rasch ndher, imme:

schneller huscht er unter uns weqg. Um

17.20 Uhr setzt das Fahrgestell der Maschine
unmerklich auf. Wir rollen aus.

Das Flugerlebnis liegt hinter uns. Die
Erde hat uns wieder (und die Maschine star-
tet anschlieBend fiir einen Flug nach Lon-
don). Unsere Luft-Exkursion ist zu Ende, ihr
Zweck als Studienflug wvollauf erreicht. In
einer einzigen Flugstunde zog der ganze
heimatliche Raum mit Geest, Moor, Heide
Marsch, Kiste, Wattenmeer und all seinen
vielfaltigen Formen und Erscheinungen un-
ter uns hinweg. Der festgelegte Plan verlief
ohne Storung. UnerlaBlich war bei diesem
Studienflug, wie schon angedeutet, die Er-
lauterung tber Bordmikrophon. Dazu gehort
ferner trotz genauerer Kenntnis der Heimat

eine sachliche Vorbereitung. Der Anblick
aus der Luft ist oft sehr anders als er-
wartet, und es geht nebenher alles sehr

schnell. Wer iber dem Festland die Orien-
tierung verliert, findet die genaue Position
nicht so schnell wieder. Unter den Heimat-
freunden haben diese beiden ersten Luft-
Exkursionen groBen Widerhall gefunden.
Sie werden nicht die einzigen Flugveran-
staltungen heimatkundlicher Art bleiben!

Josef Hirkamp

Diesen Blick von oben hatten die teilnehmenden Mitglieder des Heimatvereins Dinklage beim Flug
iiber ihrem Heimatort
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Datlneie Katheder

von Josef Nietfeld

In Dinklaoge, in cine Silzung,

Waor freuher im Gemeinderaol

Lin Milglied jist nich bi dei Saoke
Ui spinnt vor sik sien eigen Snaot.

Der Daogesordnung gunk tou Enne,
N kam tow Punkt Verschiedenes:
Anschafiung ecines Schulkatheders

Zu Bahlen in der Schule”, hiefl es.

As der Vertreter van dei Burskup

Dat hirde, weerd her gans vergrellt,
Mt knuppler Foust slog hei tou Diske
'norap: ,Watt hegy gi daor vertellt?

Anschafiung cines Schulkatekers

In Baohler Schauwle ior dat Geld?

Caj stined wol mall, ik bunn dorgdgen!
Mein Jeit, wat raor weerd dissse Well!

Wenn der Kateker is utniickel,
taememderact, geiht us dat an?

Dy Schauimester mit siene Tilen,
Doy schull ant Lehren denken man!

[ wall hei den Kaleker hebben,

Nao Boudkstemauer laot im gaohn!
Umzih hann hei'n in'n Busk daor griepen,
As Jungs hebbt witt uk freuher daon”

Daar Hingen ale an lou smunzein
un sdan: ,So is dat nich gemennt.
Kateker schull nich in dei Schaule,
Katheder schall up't Postament.”

LAs't so gemennt, gdw ik mien Jaowort:
Rektor, dei krigg sien neiet Pult! —
Wat schaolt uk ale fremden Worde?
Den Hopsa stund gi stilwst in Schuld.”

elwa zwei Kilometer breiter Endmordnen-
streifen. Uber dem 114 Meter hohen Boken-
berg hei Steinfeld wendet das Flugzeug und
geht auf Nordwestkurs zur Autobahnbau-
stelle von Brockdorf.

In groBer Schleife fliegen wir nunmehr
bei einer Flughtohe von rund 250 m iber
unseren Heimatort Dinklage. Herauf grillen
all die vertrauten Hauser und Platze, die
Burg und der Burgwald mit den vertrauten
Spazierwegen. Auch die Fligel von ,Bau-
kens Mohlen” drehen sich zum GruB. Das
Landschaftshild des Dinklager Talsandgebie-
tes erscheint von oben anders als alle bis-
her geschauten Kleinlandschaften. Die auf
der Geest beobachtete qgroBziigige Vertei-
lung und streng an Bodenwellen und Nie-
derungen gebundene Anordnung der Boden-
nutzungsarten weichen hier einer bunten
Vielfalt von kleinraumigen Adkern und
Waldbestanden, deren verbindendes Glied
Grasldandereien sind.

Die wvielen silbrig gldnzenden 1\ asser-
spiegel der Hase, Aue und der verschiede-
nen Miihlenbdche der Hase im Raum Carum
uberflicgend, erkennen wir im Raume Lusche
deutlich wieder den sidlichen Geestrand mit
seinem Gefalle. Geradlinig weiter nordwesi-
wdrts nimmt die Maschine Kurs auf die durch
Kultivierung verdnderte Fldache des Goeost-
randmoores bei Elsten, danach auf die Kreis-
stadt Cloppenburg zu, in der Soestenicde-
rung als bedeutender Verkehrsknotenpunki
sichtbar mit Museumsdorf, wverschiedenon
Kirchen und grofieren Gebauden.

Uber die Waldflache der ,Buhrener Tan-
nen” hinweq, entlang der Soeste zur Thuls-
felder Talsperre, gelangen wir nach ['ries-
ovthe, Die Gesamtanlage ist aus der Loft
qut zu erkennen. Sie verdeutlicht, wie es
hier im Moor zur Entstehunqg der seit 600
Jahren .Stadt” genannten Siedlung mit bhe-
deutendem Markt gekommen ist. Dart be-
findet sich namlich eine kleine, mit der
hohen Geest verbundene Insel festen lan-
des. Rechts liegt Altenoythe mit der he-
kannten alten Findlingskirche.

Nachher taucht unter uns das relativ
eintonige qroBle Friesoyther Hochmoorgebiet
in brauner Farbe auf. Bei der Siedlung
Kampe am breiten, geradlinigen Silberstrei-
fen des Kiistenkanals macht der Flugzeuq
eine Wende nach dem Zwischenahner Meer,
dessen blinkender Spiegel nach Passicren
von Edewecht rasch heraufblitzt. Fast schlaa-
artiqg wechselt die Landschaft zur landschaft-
lichen Vielfalt von Feldern, Waldern, Wie-
sen und Ortschaften des Ammerlandes. —

Den Neuenburger Urwald, einen der
reizvollsten oldenburgischen Urwadlder, an-
schlieBend iiberfliegend, ndhern wir uns
bald dem Jadebusen, dessen herzformicge
Gestalt von oben besonders ins Auge fallt.
Alle Einzelheiten von Wilhelmshaven, wie
Hafeneinfahrten, Siidstrand, Vogelwarte, der
Olhafen u. a. mehr sind deutlich auszu-
machen. Nach Westen offnet sich der Blick
ins Jeverland. Jetzt geht es iiber die Fahrt-
rinne der AuBenjade. Von vielen feinen
Veridstelungen der Priele durchzogen, deh-
nen sich feuchtglinzend die weiten Flachen
des Watts. Mitten in der Einsamkeit leuch-
ten rot mit weiller Binde die Leuchttirme. —

In raschem Flug iiber das Land Butjadin-
gen hinweq erreichen wir Blexen, die alte
Thing- und Malstitte an der Wesermundung,
und sind schon iiber der Kolumbuskaje von
Bremerhaven. Es folgen weseraufwarts die
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Als Napoleon 1. mit der Aufstellung der
.Groffen Armee" seinen Feldzug gegen den
Zar von RubBland Alexander I. vorbereitete,
wurden dazu auch zwei Rechterfelder ein-
gezogen: Brand, jetzt Teping, und Hogebacdk,
jetzt Tonnjes. Beide waren junge, forsche
Kerls. Vielleicht wollten sie auch wohl mal
etwas erleben, vielleicht etwas mehr, als das
kleine, weltabgeschiedene Rechterfeld ihnen
bieten konnte,

Aber gleich 1m fernen RuBland Krieg
fuhren? Und dazu unter einem nach Herkom-
men und Sprache ganz fremden Kriegsherrn,
der zudem erst wenigen Jahren hier
das Regiment fiuhrte? GewiB, dieser Kaiser
der Franzosen schien so etwas wie ein Uber-
mensch zu sein. Uberall in Europa, wohin
er bisher mit seinen Truppen gekommen war,
errang er Sieg aul Sieg

selt

Auch das Oldenburger Land hatte er
seiner Herrschaft unterworfen und bald die
Aufhebung der nach heutigen Begriffen un-
wurdigen Leibeigenschaft und anderer den

Bauernstand sehr bedriickender Zwangs- und

Das Huntetal bei Goldenstedt vor der FluBregulierung

EE
fifpep¥

Dienstverpflichturgen verfugt. Der GroBher-
zog von Oldenburg hatte sich bis dahin —
vielleicht mit Rucksicht auf den hiesigen,
wirtschaftlich schwachen, aber politisch star-
ken Landadel, dem solche Neuerungen gar
nicht gefallen mochten dazu noch nicht
entschliefien konnen

Aber nun gleich Soldat werden und in
RuBland Krieg fuhren? Zu all’ dem Ungemach

noch Verwundungen, vielleicht sogar den
Tod erleiden? Hatte man doch mit diesem
Napoleon und seinen ehrgeizigen Welt-

eroberungsplanen nichts zu tun! Wadre man
doch erst wieder daheim!

Diese und ahnliche Gedanken sind den
beiden jungen Rechterfeldern auf dem Marsch

e e

Aufn, Zurborg (freigegeben vom Nieders. Minister fur Wirtschaft und Verkehr unter Nr. Zu 7)
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gen sicherlich oft durch den Kopf
gegangen; denn noch vor Uberschreiten der
russischen Grenze und vor Beginn der
Kampfhandlungen war ihr EntschluB gefaBt:
Sie wollten wieder nach Hause, sie wiirden
desertieren, mochte es kosten, was es wolle.

Usten

In einem kleinen, armseligen Grenzdorf
machte die Einheit Quartier. Die Bewohner
erzahlten so manches von Rulland, wvon
Grofe und Weite sowie von seinen
Da machten sich unsere beiden
Landsleute bei Nacht und Nebel auf und
davon. Sie desertierten und wuliten wohl,
daB man sie suchen und verfolgen wiirde.
Der Weg von der russischen Grenze quer
durch die deutschen Lande zurick in die
Heimat war auBerdem beschwerlich und lang.

seiner
Menschen.

Die beiden Rechterfelder wubBten auch,
dall sie nicht im Elternhaus bleiben konnten,
weil dorthin die Macht Napoleons reichte,
und dafh dem aufgegriffenen Deserteur die
Todesstrafe in schmerzlichster Form sicher
war. Das alles wulBiten sie sehr wohl. Was
aber sollte erst aus ihnen werden, wenn
Napoleon als Sieger heimkehrte und die

Partie der regulierten Hunte bei Goldenstedt
Aufn. Zurborg (freigegeben vom Nieders. Minister fur Wirtschaft und Verkehr unter Nr.

- -

Zu 6)

letzten noch freien deutschen Léander unter-
warf? Es war nicht auszudenken. So lag die
Zukunft unheilvoll und schwer vor ihnen,

Doch weil sie zuriick, weil sie wieder
nach Hause wollten, riskierten sie alles und
schafften es auch, Eines Nachts standen sie
wieder in Rechterfeld und klopften an die
Turen ihrer Elternhauser.

Was war das fiir die Eltern eine freudige,
aber auch mit groBen Sorgen gemischte
Uberraschung; denn in Rechterfeld durften
die beiden nicht lange bleiben, Dort wiirden
sie bestimmt schon bald von den franzdsi-
schen Polizisten gesucht. Also muBten sie
in ein Land, wo sie vor deren Zugriff sicher
waren, Das bot sich glicklicherweise in un-
mittelbarer Ndhe an, jenseits der Hunte im
Hannoverschen,

Wihrend die ,GroBe Armee" nach dem
Brande Moskaus, dauernd verfolgt und be-
droht von den zaristischen Truppen, sich
durch das weite und tiefverschneite RuBland
Kilometer um Kilometer zurickqudlie und
Verluste erlitt, die beim Ubergang iiber die
Beresina besonders schwer, ja geradezu
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Katastiophal waren — auch viele, viele
junge Deutsche fanden dort den Tod —
arbeiteten die beiden Rechterfelder ,Deser-
teure ” als Bauernknechte im Hannoverschen,
Hin und wieder besuchten sie zur Nachtzeit
ihre Eltern, aber jeder Besuch war mit Ge-
tahren verbunden.

Immer wieder fihrte die franzosische
Polize: namlich Razzien und Haussuchungen
durch, Diese verursachten im Dorfe Angst
und Schrecken, denn die fremden Unifor-
mierlen verfuhren dabei roh und riucksichts-
los. Dafi sie mit ihren langen Sabeln und
Degen fast in jedem Strohhaufen herum-
stoonerten, ist den Rechterfeldern noch jahr-
zehntelang in Erinnerung geblieben.

Lreahlt wird auch noch, daB der junge
Brand, als er beim Heimatbesuch von einer
Razz:a uberrascht wurde, sich in einer auf
dem vaterlichen Hof stehenden, hohen Buche
versicckt gehalten hat. Gerade dieser Vor-
tall ist bis heute, iiber 150 Jahre danach, bei
cinzelnen Rechterfeldern in Erinnerung ge-
blieben.

Schon der Ubergang iber die Hunte —
die Brucken wurden streng bewacht — war

schwierig genug. Unsere beiden Fluchtlinge
lieBen sich deshalb von einem guten Be-
Kannten, der auf der oldenburgischen Seite
wohnte und heimlich einen kleinen Fahr-
bhetrieb  unterhie!t, heruberholen. Doch
schliefilich wurde die Zeit des Gesucht- und
Gejagtwerdens ungeschoren {berstanden.

Als sich 1814 fast ganz Europa zusammen-
tat, um Napoleons Herrschaft zu brechen,
waren auch unsere beiden Bekannten mit
dabel. OIt haben sie spdter von den Erleb-
nissen der beiden Feldzuge erzahlt. Am
Ende haben beide sogar Napoleons zwei-
malige Abdankung, seine zweimalige Ver-
bannung und seinen Tod auf der Insel St
Helena um vicle Jahre uberlebt. Wenn sehr
viel spater, als Brand schon alt und gebrech-
lich war, seine kleine Nichte Maria (gest.
1941 als Frau Franz Teping, Lutten) ihn
fragte: ,Grotvaoder, wat roops du, wenn du
aover dat grote Waoter wulls?*  Dann
riskede sich der olle Mann, so gul es ging,
legte beide Hande zur Schallverstarkung an
den Mund und riel so laut, daBl es im ganzen
Dorl zu horen war: ,Hol uber!”

Bernh, Varnhorn

DIE MUSTERUNG

E~ geschah in jenen sturmbewegten Ta-
gen. Beim Wirt zum Ostertor in L. ist Mu-
sterung der Volkssturmmidnner. Die dlteren
Jahrginge sind angetrelen. Sie gehdéren zum
fetzten Aufgebol; denn der bekannte Sturm
des Lebens hal die meisten von ihnen aui
irgendeine Art erheblich beschddigl.

Der Larm im Saal geht dem Stabsarzt auf
dic Nerven und veranlaBt ihn zu einem
derben Fluche und der wenig sanften Be-
merkung: ,Meine Herren, Sie haben lhre
Futterluke nur dann zu ofinen, wenn Sie
geiragt werden!”

Der Schreiber bldttert in einer groBien
Liste und ruft die zu Musternden der Reihe
nach auf,

.Loffler, Anton!”

Anton, ein Schalk, groB8 wund schlank,
aber schon mit vorgericktem Datum und
beginnender Glalze, tritt unbewegten Ge-
sichles vor den Stabsarzt. Er wird fiir kern-
gesund befunden, nur seine Sehkraft mufl
noch uberpriift werden.

.Verdecken Sie das linke Auge mil der
linken Hand und lesen Sie die Buchstaben,
die ich lhnen zeige, laut ab!* sagt der Arzt
zu ihm,

Mit einem diinnen Stdckchen zeigl er
auf ein H.

Anton streng! sich mdchtig an beim Le-
sen, hleibt aber stumm.

~Einen Meter vortreten!* befiehit der
Arzt,
Anton bieibl stumm wie vorher.
.Noch einen Meter vorlreten!”
—_——

~Vortreten!"

Anton schweigt beharrlich.

SchlieBlich steht er ganz nahe vor der
Taiel.

«Sie scheinen ein ganz slurer Bock zu
sein! Kénnen Sie denn iiberhaupt lesen und
schreiben?”

Jawoll!” schnarrt der in gleichem Tone
zurlick.

~Dann miissen Sie die Buchstaben doch
lesen kdnnen, Sie stehen doch direkt vor
der Tafel!”

Im Saal rauscht
Der Arzt wird auimerksam.
liiBt sich vernehmen:

.Der hat rechts doch ein Glasauge!”

Einen Augenblick steht der Arzt per-
plex, er starrt den Mann an. Es ist ungewil,
ob er lachen oder schimpfen wird. SchlieB-
lich besinnt er sich der Situation und seiner
militdrischen Wiirde und schnauzi:

«~Mensch, warum sagen Sie dus
sofort2”

»~Herr Stabsarzt haben ehen selbst ge-
sagt, wir sollten nur reden, wenn wir ge-
fragt wiirden.” Hans Varnhorst

halblaut Geldachter aul
Eine Stimme

nicht
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Das 7. Bataillon
der Argyll Sutherland
Highlanders 1945
im Landkreis Vedila

Lrst nach und nach lassen sich olt bel
wichtigen Ereigmissen die emzelnen Phasen
erkennen; noch schwieriger wird es, wenn
die Ereignisse in cinem  Gesamtzusammen-
hang gestanden haben wice im Jahre 1945
ber der Besetzung unserer [Heimmat, wenn
erst die Emzelkenntnisse wie Mosaiksteine
s ecimem verschwundenen Bilde aller

Welt herangeholl werden mussen.

dlls

Innerhally der schottischen Verbande, die
m Apnil 1945 das mittlere und nordliche Ge-
bict des Kreises Vedhita besetzien, taucht das
7. Batailllon der Argyll Sutheriand Highlan-

ders auf. Aus  semem  Lrinnerungsbuche

Rapport

Johann, ein junger Bauer aus Siidolden-
burg, war im lelzlen Kriege Stallbursche
ber einer bespannten Einheit. Er itihile sich
im teisten Rufliland wohl dabei, denn der
Umgung mit den Viechern und der ver-
traute Duft des Stalles lieBen thn die Tren-
nung von den Sudoldenburger Ackerbreilen
fust ganz vergessen.

Eines Tages wurde sein Lieblingspferd,
die Stute Elvira, bedenklich krank. Johann
schoh eine Wache nach der andern und lieBl
Elvira alle erdenkliche Sorge angedeihen.
Umsonst! Wihrend Johann auf der Schwelle
des Stalles hockie und seine Pleife kalt
weiterrauchte, hauchte Elvira ihr lapferes
RoBileben aus.

Am Morgen muBte Johann zum Rupport
zum Rittmeister. Der forderte ihn auf, den
Vorgang noch einmal genau und ausfiihr-
lich zu schildern. Das tat er dann auch mit
folgenden Fklussischen Worten: ,Herr Ritt-
meister, erst lehnte er sich an den Pahi,
dann sackele er dahl, und dann régele er
sich nicht mehr.”

Hans Varnhorst

Pas
taktische
Zeichen

der

. Argyll
Sutherland
Highlanders

lan .

(Captain Cameron: lHistoryv ol the
Argvll and Sutherland Highlanders 7th Bat-
talion, From El Alamein to Germany; Ver-
lag: Thomas Nelson and Sons Lid., London,
Edinburgh, Paris, Melbourne, Toronto and
New York; Jahr 1946) wollen einige Setten
uber Begebenheiten in Dinklage, Lohne und
Vedhita berichten:

Seite 227 ... . Am 11. April erhielt das
Bataillon die Aufgabe, Ankum einzuneh-
men. Die A-Kompanie brach um 630 Uhr
morgens mit einem Panzertrupp der 8. Pan-
zerbrigade auf. Thr folgten ein Sicherungs-
zug des taktischen Bataillons-Hauptquar-
tiers, die B-Kompanie, eimn Pionierzug und
culetzt diec D-Kompanie. vie Panzerwagen
der Derbyshire-Kavalleriebrigade gingen
vor, um die StraBe zu erkunden. Um 7.30 Uhr
meldete die A-Kompanie, daB Besten feind-
frei sei, und bis 830 Uhr morgens hatte sie
die AuBlenbezirke von Ankum erreicht, ohne
auf irgendeinen Widerstand zu stoBen, Die
B-Kompanie wurde dann durchgeschleust,
gefolgt von der D-Kompanie, nach der die
I. und 7. Black Watch (Schwarze Wacht)
durchzogen. Um 6.30 Uhr nachmittags zog
dus Bataillon wieder weiler zu einem Sam-
melplatz bei Badbergen und verbrachte dort
die Nacht. Das Tempo des deutschen Rick-
zuges beschleunigte sich, und infolgedessen
blieb das Bataillon nie lange an einem Ort.
Dinklage war das — Seite 228 — nachste
Angriffsziel fir das Bataillon, und am
12. April um 9.45 Uhr morgens zog das Ba-
taillon weiter mit der D-Kompanie und dem
taktischen Hauptquartier auf Kanguruh-
Fahrzeugen, gefolgt von den B-, A- und
S-Kompanien auf  Mannschaftstransport-
wagen. Dinklage wurde um 10.50 Uhr mor-
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Die Marschrichtung des Bataillons in Deutschland

gens erreicht, aber die Stadt war leer, des-
halb stieB das Bataillon nach Lohne vor, das
ohne Widerstand erreicht wurde. Man fand
dort ein Lazarett mit 250 wverwundeten
Deutschen vor. Die Mannschaftstransport-
wagen wurden jetzt zuridcgeschickt, um
die ,Black Watdch's* nachzuholen, die Lohne
besetzen sollten, wahrend die Argylls nach
Vechta vorstieBen. Es war ein neues und
angenehmes Erlebnis, ein Angriffsziel zu
erhalten, sich auf den Kampf vorzubereiten,
aber bei der Ankunft die Stellung un-
besetzt zu finden. Es war in der Tat sehr
aufregend, die deutsche Armee bis mitten
in die Halbinsel zwischen Bremen und Ham-
burg zu jagen mit Panzern, die den Weg
nach vorn freimachten.

Wahrend das Bataillon auf dem Vor-
marsch nach Vechta war, berichtete die
Derbyshire-Panzerbrigade, daB ihre Fahr-
zeuge den Ort, ohne irgendwelchen Wider-
stand zu finden, erreicht hatten und dalB sie
14 Gefangene gemacht hatten. Spiter stellte
man jedoch fest, daB noch ein paar Feinde
im nordlichen Teil des Ortes verblieben

waren, und die D-Kompanie mit einer Pan-
zergruppe ging vor, um sich mit ihnen zu
befassen; als sie aber die Panzer sahen, er-
gaben sie sich. Es gab noch einige Schiitzen
aus dem Hinterhalt, und Leutnant Sedgeley
wurde verwundet, wahrend Leutnant McFar-
lane sein Bein verlor, als der Panzer, in
dem er fuhr, von einer Panzerfaust ab-
geschossen wurde. Das Bataillon verblieb fur
eine Nacht in Vechta, wahrend der Zeit
kamen die Gefangenen herein. Wahrend des
Abends ergaben sich 4 Offiziere und 107
Mannschaften. Ein Militarlazarett mit etwa
2000—3000 verwundeten Deutschen und
einer kleinen Anzahl verwundeter britischer
Kriegsgefangener befand sich ebenfalls in
der Stadt.

Am 16, April um 6.00 Uhr morgens be-
fand sich das Bataillon wieder auf dem
Vormarsch, diesmal nach Harpstedt, um eine
Stellung der RVR (Royal Ulster Rifles) von
der 3. britischen Division zu Ubernehmen.”

Herr Mittelschulrektor Heinrich Gier,
Lohne, ubersetzte den englisch Text. Ihm sei
dafiir gedankt! August Wohrmann
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Verkalkulelert

Holtmanns Bernd, cen daitigen Timmer-
it ut Sadolinborg, wor ‘n Originaol.

Ax hed bhiodei Seldaoten wor, har hern
frasse utlaustaohn. Dot moéfB ja woll so
vason, an her drodg dat gediillig.

Doy Rompanie stund up den Kasernen-
o Wenn dei Leuatnant gaue Luuan har,
aeey dat n Nitke Pause. Der miren Krie-
droffen stk dann verhaolen van dat
feserern. As o dat oscheea, har dei Leut-
ot oan oden Dagopist sien malle Jacke an,
o woll segg.

Baohen e Luft hing 'n groten Vaogel
v brammde hese.

Stoltmann®, roop der Leutnant un plirde
onntoeen Qge son baten stickum an,
Chasnen Sieomir sagen, wie hoch das Flug-
Aot o oben isEee

Aowedl, Herr Leadnam”, schaodl hei ral,
b Flugzeng st vierlausendianthundert-
Crertindachtzg Meter hoch”

fart s

LHoltmann!"  bolkde dei Leutnunt, un
loop heel rot an, ,wollen Sie mich fiirn
Narren halten? Mann, waitzen Sie! Um die
Baracke, marsch, marsch!”

Dei Kompanie grinsde. Holtmann néhm
sicn Kanoon un loop, wat hei man kunn.
As hei lriiggekom, wdr hei an't Sweelen
un Hechbalgen.

SHoltmann!” bolkde dei Leutnant noch
eenmaol, ,wissen Sie, warum Sie um die
Baracke lauten mubten?”

A — I — ju -- jawoll, Herr Leutnam,
i -— iiich hatte mich um funfzig Zentimeter
verschatzl.”

In dei Kompanie grummelde dat vor
Lachen. Dei Leutnant dreihde sik tim un
qung wegg. Dal seeg ut, as wenn hei sik
up de Tungen beel.

Hans Varnhorst

,Du hast din Tid, sei lopp di fort"”’

Vor Jaohr'n stund ick vor'n olt Burn-
hus Sower det Grotdorn lees ick dei Jachr-
tall 1777 un den Naom van den Burn, dei dat
flus bauen 1ot In den Gawelbalken har dei
ole Meister in wal kribbelige Schrift in-
gqraowen: 1k har min Tid, de wor so kort.
Du hest din Tid, se lopp di fort. Tid, du
dieipet Woort”,

Der Tad lopp di fort, di un mi. So is sei
itk den olen Burn fortlopen, dei aower dei
Tied nandacht har. Dei Gawelbalken wiesede
dat ut. Hunnertachtzig Jaohr stiind nu all
dat ole Burnhus.

Dei sien Naom dor baowen dei Grot-
dor setten lot, wull Stolt un wvull Freide
anwer dat neie Hus, wiss man noch van
um? Wuss man noch, wor sien Graff wasen
wor? Nu seet'n Naokaomen van um up
sten Hoff. Dachde dei uck aower dei Tied
nao? Ick kunn dat nich seggen.

tei schull kien Allmannsfrind wdsen un
seet uck s'aownds nich in'n Kraug. Wecke
mennden, hei har sienldwe kien Tied. Sien
Hoftf aower wor best instann'n. Up Lue-
snacken kann'm nich up an. So schull dat uck
hier woll wdsen.

As ick mi den olen Spruch an den
Gawelbalken upschreef, kom dei Bur, so'n

Mann van fufftig Jaohr, ut dei Dérn. ,Gau-
den Dag”, sd ick un hei sd frondlik: ,Uck
gauden Dag!" Ick wiesede up den Gawel-
balken un sd: ,Dat heff kien Dummen ut-
dacht”.

.Sicher nich”, sa hei eernst, ,mien ole
Aohnkevaor, uck'n Hinnerk Jann, worn
klauken Mann. Dor ligget noch ole Papiere
van um. Hei heff an wvull dacht, worn Bur
sick anners jist nich mit bemengen deiht.”

.Dann is hei up'n Hoff noch nich ver-
gaten?” frog ick.

.Dat is hei nich. Aower kaomt doch in,
wenn gi Tied hebbt."

dch heff woll Tied”, séd ick, ,aower dat
giff L, dei segget, gi har'n kien Tied.”

.Disse Liu laot snacken, wat sei
dei wadt't nich, wat Tied is. Dei sitt't fief
Stunn'n in'n Kraug, un wat sei achter-
laot't, is'n verlaorn Dag. Ich heff for aale
Tied, dei mi oder annersein'n helpen deiht.
Verlaorne Tied bliff verlaorn®.

.So is't, sa ick. Wi glingen aower dei
Daol un ick seeg mit'n Blick, dat alles in'e
Riege wor. Dat Veih wor verwaohrt un dei
Resskupp wor an‘e Std, wor sei henhort.

willt,

As wi in dei groten Kaoken worn, sa
dei Bur: ,Sett't jau man dor an'n Disk."
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Reich geschnitzter Tiirsturz iiber dem siidlichen Seiteneingang des Meierhofes von Osterfeine. Die
Inschrift ,Nichts wider Gott!* an diesem Platz ist fiir die Gegend von Osterfeine typisch und fand
sich urspriinglich an vielen der alten Bauernhduser, hauptsdchlich an jenen, die vom Zimmer-

meistergeschlecht Burdiek errichtet worden waren.

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

Ick keek iim mi tau. Dor stiind noch so'n
ole Anrichte mit tinnern Geschirr. Um den
groten Disk stiinn'n Beisenstdule. Bi dei
Dorn, dei woll in'n Staowend giink, stiind'n
Standuhr., Man kunn seihn, dei wor all
olt. Swaore Messinggewichte hiill'n dai
Uhr in Gang un ruhig gink dei Perpen-
dikel hen un her: Tick — — Tack — — Tick
— — Tack — —

As ich upstiind un dei Uhr bekeek, keek
mi dei Bur tau, sda aower nicks. ,Dat is
jo'n selten Stiick”, sa ick, un dreihte mi nao
um hen.

LDat is't, un sei is noch oller as dit Hus!"

«Nao mien Dinken is et'n ole Holldnder
Uhr. Un wenn sei so langsom mit ehr Tick
— Tack dei Tied mett, dann is dat jist, as
wenn sei seggen will: ,Tied, du deipet
Woort"”, so as't dor in'n Gawelbalken steiht.”
Ich settde mi war an'n Disk.

L.Jao, sei heff uck ehr Geschichte, un wenn
sei sleiht, dann is't ein'n tau, as wenn
Klocken ein'n ropt tau'n Naodenken. —
Gliek mott sei slaohn”, sda dei Bur.

Wi keeken up dei ole Uhr.

Dei liitke Messingwieser stiind all up
drei, dei grote Wieser schow sick ummer
dichter an iim heran. Un do slég dei ole
Uhr: Dongnn — Dong'nn — Dong'nn —!
Jist as wenn so'n grote Klocken klaor,
aower deip in't Land ropp.

Dei grote Kaok wor vull van dat deipe
Bawern. As dei Uhr den lesten Slag do,

moss ick noch'n ganze Tied lustern — —
.Dat geiht an't Hart", sa ick.

Dei Bur nickede mi tau, un flink dann
an tau vertellen. Ick seet un lusterde, den
Kopp in'e Hann'n. As dei Uhr veier slog, do
wor dei Geschichte van dei ole Uhr tau
Enn'n. So as sei van'n Vaoder up den Arwen
kaomen wor, un as sien Vaoder sei ium ver-
tellt har, so vertellde hei se mi:

+Hinnerk Jan, dei dit Hus vor hunnert-
achtzig un mehr Jaohrn baut heff, har'n
Brauer Bernd, dei ldaoter as ole Ohm up'n
Hoff lawt heff. Hei woér as junge Kerl in'e
Welt gaohn un har wval belawt. Hei har
Jaohre in Sus un Brus verdaon un har
Jaohre hat, wor hei nicks tau bieten har.
Dei ganze Welt wor hei boll dorkaomen.
Kien Sta fund hei, wor hei Wuddeln slaohn
kunn.

So wort hei olt, un immer faokener dachde
hei an Hus un Heimat. Dat Heimweh freet
ium an't Hart, hei mdss nao Hus. Hei har
nich vdl mehr, as wat hei an'n Liewe droqg,
aower in sien'n Seimannssack har hei'n
ordentlicken Brocken Gold. Den har hei
nich ut’e Hand gdawen, wenn hei uck hungert
har. An den Brocken hiing sien ganzet
Haopen, dat hei wédr nao Hus kaomen kunn.

As hei nu in Holland van't Schipp gunk,
wor hei in so'n litke Weertskupp blawen.
Dat wor all laote wdsen. Dei ole Krauger
har sick bi um hensett't un um dit un dat
fraogt. Man dei ole Uhm wor nich rech
tiedsproksk waisen. Sien Gedanken wor'n
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Aufn

Franz Enneking, Damme

Wlein Vaterbaus

von Josef Kamp
Da liegt es nun im Abendschein,
Blau spinnt die Ddmmerung es ein.
Um Tiir und Tor wiegt tiefe Ruh,
Am Anger grast die bunite Kuh.
Im Sessel unterm Lindenzell
GroBmulter Abendandacht hdlt.
Und durch die grinen Wipfel geht
Der Traumwind wie ein Nachlgebel.

all mehr bi Hus. Wo't dor woll utseeg? Of
sien Brauer noch woll lawede?

Do har dor'n ole Uhr anfang'n tau slao-
gen. Dong'nn — Dong'nn — Dong'nn — —
Twélwe., Middenacht. Mien ole Ohm  har
lustert un nicht wiiBt, wo iim taumaute wor.
Dei Uhr har klaogt, iim dei verlaorne Tied
klaogt, uck im sien verlaorn Lawen klaogt.

So har mien Ohm dat in'n Harten fault.
Dat har weih daon, aower hei har immer
noch lustert — — —. Dei Uhr mdss hei
hebben, un wenn hei den Brocken Gold weg-
gawen mof.

Dei Weertsmann har mien Ohm sonner-
baor ankdken, as hei dor mit vérn Dag

kaomen wor. Um leeg nicks an dei Uhr. Sei
sd um uck nicks, aower sei har all siet langen
Jaohren dor staohn. As hei den Brocken
Gold seeg, do har hei foort Jao seggt.

Mien Ohm har dei ole Uhr in ein grote
Kiste packt un wor nao acht Daoge hier
up'n Hoff widsen un uck blawen. Dei ole
Hinnerk Jan un sien Familge un dei Li
in't Dorp hebbt sick daéwer dei Uhr ver-
wunnert. Immer wenn sei slog, lusterde dei
ole Ohm, daogs un faoken uck s'nachens.

+Twolwe is dei Midde van'n Dag un
Twolwe is dei Midde van'e Nacht", seggq
hei, ,un dei Twdélwe is uck dei Scheid
tusken Lawen un Dood”,

Hinnerk Jan un uck dei annern schiidde-
koppden aower sien Snacken, sei léten iim
aower geweern. An ein Sommermorgen
fiinn'n sei frauh den olen Ohm dot in sien
Stauhl bi dei Uhr sitten. Mit den lesten
Klang van dei Twolwe wor hei in'e Ewig-
keit gaohn.”

~Dor har'n unruhig Hart Ruhe", sd idk,
as dei Bur uphorde tau wvertellen.

,Ohm Bernd har Ruhe”, sd hei, ,aower
dei Geschichte is noch nich tau Enn'n. Hin-
nerk Jan, dei Bur un d&llste Brauer wvan
Ohm dachde vdl an {im un sien unruhig
Liwen. Wenn dei ole Uhr slog, dann moss
hei immer an dei Tied denken, dei d'r man
so henfliigg. Hei seeqg sick wor as Kind, as
jungen Kerl, hei dachde an Frau und Kinner.
Un nu wor hei all olt, noch éller as Ohm
Bernd.

As Hinnerk Jan eis bi'n Pastor kom,
sd dei um: ,Ohm Bernd ist jetzt im Frie-
den. Nach einem Leben voll Unrast ward
er plotzlich inne des Wertes der Zeit fiir
die Ewigkeit. Er hat redlich wversucht, die
kurze Zeit, die ihm die Gnade schenkte,
zu nutzen, um die vielen verlorenen Jahre
wieder einzubringen. Die alte Uhr war sein
standiger Mahner, wie schnell die Zeit ver-
geht, die uns zugemessen ist.”

Hinnerk Jan heff sick dat adowerdacht
un heff den Spruch in den Gawelbalken
schriewen laoten., dei dor noch tau ldsen
is. Un wenn dei Mensk achtzig Jaohr is,
hei weit nich, wor sei blawen siind. Tick —
Tack sa dei ole Uhr Dag un Nacht, Monat
for Monat, Jaohr for Jaohr. Wat dei Dag
un dat Jaohr uck brochden, sei sa ehr Tick-
Tack, sei slog dei Stunn'n! Wenn ehr deipe
Stimm'n verweiht wor, dann kém dei lesten
Stunn'n neger un neger. Hinnerk Jan storf
teihn Jaohr nao Ohm Bernd. Hei stdrf inne
Nacht.
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Aufn. Franz Enncking, Damme

Qec %cffaféie

von Hans Varnhorst

Dat is doch nich blot een Stiick Land,
watl sik verarvi van Hand tau Hand,
wal Kéorn un riepe Appeln bringt,
worvan dei Wichter Lieder singt.

Dei Grund is't, wor ik Wuddeln schléog,
dei al min Droom un Haopen drddg,

ok Blaut un Sweet un Traonen drunk,

as Not un Dod dordéwer giing.

Un bruust im mi dei grote Stroom,
hier stach ik stdwig as een Boom!
Un van dei Welt diit Ilitke Stiick,

een Placken Eern, is al min Gliick.

As Jan Bernd, dei Arwe, nao dei Tied
kieken wull, do segg hei, dei ole Uhr wor
staohn blawen. Fief Minuten viér Twolwel!

Aal in Huse vermissen den Slag van dei
Uhr. Dat wor, as wenn d'r wat fdahlen do,
wat tau dat Lawen up'n Hoff hérde as
Upstaohn un Slaopen.

As Hinnerk Jan eert wor, rop Jan Bernd
den olen Uhrker. Dei keek nao dei Uhr,
man hei kreeg sei nich wadr in Gang. ,Dor
fahlt nicks an dei Uhr", sd hei, ,sei moB
lopen!” Sei lop aower nich. Sei wiesede Dag
un Jaohr fief Minuten vor twiélwe!

As Jan Bernd den Pastor van dei Uhr
vertellde, sa dei: ,Ich weil nicht, warum
die Uhr nicht geht. Wenn sie aber finf
Minuten vor zwolf zeigt, so seid ihr klug
und wohlberaten, wenn ihr das als eine
Mahnung Gottes nehmt, die euch sagen will:
Die Zeit, ob ihr jung oder alt seid, ist funf
Minuten vor zwolf fiur euch! Die Zeit ist, ob
ihr jung oder alt seid, immer nur kurz. An
der Ewigkeit gemessen, ist ein Leben, und
wenn es 80 Jahre wahrt, keine fiinf Minu-
ten. Fir jung oder alt steht der Tod immer
vor der Tir. Nutzet diese kurze Zeit."
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Nistkdstengruppe bei einem heimischen
Vogelireund
Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

As s'aowends dei ganze Familge un dei
Densten an'n Diske seeten, vertellde Jan

Bernd, wat dei Pastor um seegt har van
dei ole Uhr. Kien'n sa d'r wat tau, aower

man kunn seihn, dat kien'n dat licht in'n
Wind smieten do. Dei Uhr stind, dei ole

Uhrker word nich mehr ropen un dat Lawen
up'n Hoff gink wieder.

Dat scheen so, as wenn dei ole Uhr ver-
gaten wor. Dat wor aower nich so. Dei bei-
den Messingwieser up dat grote witte Stun-
denblatt, dei lutke hart an dei twolf un dei
grote dicht achter im, Dag fér Dag keeken
aale up'n Hoff dornao, wenn uck kien'n

wat segg. Dei fief Minuten vor twdolf harn
sei sick in't Hart schrawen.

So word dei ole Uhr, dei nich mehr giink
un nich mehr slég, tau'n Sagen fér den Hoff,
for Bur un Densten. Well dei Spraok van dei
beiden Wiesers an dei ole Uhr eis vergeet,
den kloppde dat Hart, wenn hei sei wedder
seeg, un hei find dann uck den rechten
Wegg wiar. Un disse Wegg wor: Dei Tied
gaut un richtig bruken. Kien Tied verdaun.
Dei Tied wor verlaorn. Un dei fief Minu-
ten, dat Lawen, worn man so kort.

Wollstand un Fra worn up'n Hoff. Dei
Kinner, dei van'n Hoff giingen in't Lawen,
nomen mit, wat dei ole Uhr ehr seggt har.

As dei junge Bur, Jan Bernd sien Ollsten,
Hochtied har un hei mit sien junge Frau
van'e Karken wdr up'n Hoff kom, woér dor'n
grot Gerop: ,Dei ole Uhr geiht wedder!”

Jan Bernd verschrok sick eerst, aower
dann har hei grote Freide. Hei giink mit
sien Ollsten un dei junge Frau in'e Kaoken.
Dann stinn'n sei vor dei ole Uhr un luster-
den nao dat Tick — Tack. As dei Uhr an-
fink: Dong'nn — Dong'nn — Dong'nn —
twolwe tau slaohn, do wor't in'e Kaoken so
still as in'e Karken.

Dissen Hochtiedsdag heff kien'n vergaten.
Hei is up usen Hoff lebennig bit vandaoge.
Dei ole Uhr heff siet den Dag gaohn un
heff noch kier Uhrker war brukt. Aower —
wenn sei uck geiht, dei Tied, wor sei up fief
Minuten vor Twolwe staohn bleef, is nich
vergaten. Un Ohm Bernd uck nich.”

Dei Bur sweeq.

.Dor mott'm @ower naodenken”, sa ick,
un dei Bur nickkoppde.

Ruhig gunk dat Tick — Tack van dei
ole Uhr wieter.

LVialen Dank uck”, sa ick, as ick giink.

.Gaut tau Hus!"

Ick gink @aower dei Daol, smeet noch'n
Ooge up den Gawelbalken: ,Du hess din
Tid, sei lopp di fort”, lees ick.

Un wenn disse Dag uck all lange triigge-
ligg, ick heff dat Woort un uck dei Ge-
schichte van Uhm Bernd un siene ole Uhr
nich vergdten. Well eis up den Hoff kummt,
kann dei Uhr vandaoge noch seih'n.

Hermann Thole
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Aufn

Franz Enneking, Damme

Wlein Vaterbaus

von Josef Kamp
Da liegt es nun im Abendschein,
Blau spinnt die Ddmmerung es ein.
Um Tiir und Tor wiegt tiefe Ruh,
Am Anger grast die bunite Kuh.
Im Sessel unterm Lindenzell
GroBmulter Abendandacht hdlt.
Und durch die grinen Wipfel geht
Der Traumwind wie ein Nachlgebel.

all mehr bi Hus. Wo't dor woll utseeg? Of
sien Brauer noch woll lawede?
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sd dei um: ,Ohm Bernd ist jetzt im Frie-
den. Nach einem Leben voll Unrast ward
er plotzlich inne des Wertes der Zeit fiir
die Ewigkeit. Er hat redlich wversucht, die
kurze Zeit, die ihm die Gnade schenkte,
zu nutzen, um die vielen verlorenen Jahre
wieder einzubringen. Die alte Uhr war sein
standiger Mahner, wie schnell die Zeit ver-
geht, die uns zugemessen ist.”

Hinnerk Jan heff sick dat adowerdacht
un heff den Spruch in den Gawelbalken
schriewen laoten., dei dor noch tau ldsen
is. Un wenn dei Mensk achtzig Jaohr is,
hei weit nich, wor sei blawen siind. Tick —
Tack sa dei ole Uhr Dag un Nacht, Monat
for Monat, Jaohr for Jaohr. Wat dei Dag
un dat Jaohr uck brochden, sei sa ehr Tick-
Tack, sei slog dei Stunn'n! Wenn ehr deipe
Stimm'n verweiht wor, dann kém dei lesten
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Aufn. Franz Enncking, Damme

Qec %cffaféie

von Hans Varnhorst
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As Jan Bernd, dei Arwe, nao dei Tied
kieken wull, do segg hei, dei ole Uhr wor
staohn blawen. Fief Minuten viér Twolwel!

Aal in Huse vermissen den Slag van dei
Uhr. Dat wor, as wenn d'r wat fdahlen do,
wat tau dat Lawen up'n Hoff hérde as
Upstaohn un Slaopen.

As Hinnerk Jan eert wor, rop Jan Bernd
den olen Uhrker. Dei keek nao dei Uhr,
man hei kreeg sei nich wadr in Gang. ,Dor
fahlt nicks an dei Uhr", sd hei, ,sei moB
lopen!” Sei lop aower nich. Sei wiesede Dag
un Jaohr fief Minuten vor twiélwe!

As Jan Bernd den Pastor van dei Uhr
vertellde, sa dei: ,Ich weil nicht, warum
die Uhr nicht geht. Wenn sie aber finf
Minuten vor zwolf zeigt, so seid ihr klug
und wohlberaten, wenn ihr das als eine
Mahnung Gottes nehmt, die euch sagen will:
Die Zeit, ob ihr jung oder alt seid, ist funf
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Der Autor der Geschichte mit dem pridparierten Milan
Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

e ..“é‘mig (st des 5((9.:{/;”

Eines Vormittags im zeitigen Frithjahr —
es ist schon etliche Jahre her — standen
wir auf unserem Friedhof am offenen Grabe
eines Bekannten. Der Pfarrer sprach die
Gebete, nahm die Segnungen vor und wir
folgten dem Geschehen.

Da stieB mich mein Nachbar, ein bekann-
ter und eifriger Jager, plotzlich in die Seite
und fragte flisternd: ,Wat is dat for'n
groten Vaogel?”

Aus Richtung Hogenbogen kam tber dem
.Eikhoper Esch” ein groBer, stattlicher Greif-
vogel, ohne erkennbar mit seinen langen,
ziemlich schmalen aber scharf gewinkelten
Fligeln zu schlagen, majestatisch schwebend
und kreisend dahergesegelt. Um meine und
auch um die Andacht manchen anderen
Trauergastes war es geschehen.

Der unvergleichliche Flug eines der
schonsten und groBten, aber leider auch
eines der seltensten Greifvogel unserer Hei-
mat, des roten Milans — dat wor de grote
Vaogel — nahm unsere Aufmerksamkeit
mehr in Anspruch als die frommen Gebete
des am Grabe amtierenden Priesters.

Zu verwundern ist das nicht fir den, der
sich in der Vogelwelt etwas auskennt, denn
kein zweiter europaischer Greifvogel weil}
im Fluge so viel aus sich zu machen, bietetein
so eigenartig herrliches Flugbild, kann so
unvergleichlich elegant, leicht und miihelos
seine Bahnen ziehen wie der rote Milan. Zu-
gleich strahlt er dabei eine Ruhe, Gelassen-
heit und Schénheit aus, die jeden Beobachter,
auch wenn er kein ausgesprochener Vogel-
freund ist, aufs hochste begeistert und tief
beeindruckt.

Aber diese Augenweide bietet der rote

Milan — wegen seines tiefgegabelten
Schwanzes auch Gabelweih, plattdeutsch
Twillstert genannt — nur ,im Reich der

Liifte*. Deswegen sagt der groBe Dichter
Schiller von ihm: ,Wie im Reich der Liifte
Konig ist der Weih",

Sonst ist der rote Milan ndmlich ein
ruhiger und trager Vogel, der gern auf einer
Warte sitzend nach Beute ausspdht. Auch
in der Auswahl seiner Nahrung ist er alles
andere als koniglich und wahlerisch. Er
nimmt das, was er leicht bekommen kann,
was ihm die geringste Miihe macht und
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griese Wu”¢

von Erika Tiéuber

Weer't dor jiist nich hell un warm?
Stinnschien, Luchen un kien Larm,
Blank un blau dat hoge Telt,

och, wo Irtindlich weer de Well!

Man, mit eens, dei griese Wulk!

Sei is dor — un ward een Pulk.
Swalt un dasler, gries un grau,

kold un iesig is't dortau.

Griese Wulk kummt gau, mien Friinn!

Wor is nu dei leiwe Siinn?

wenig Anstrengung kostet: Frosche, Insek-
ten, Wurmer, Mduse und dergleichen. Manch.
mal vergreift er sich auch an einem jungen
Vogel oder an einem jungen Wildkaninchen.
Wer wollte ihm das verargen, da es diese
zeitweilig in Massen gibt?

Vorzugsweise aber steht krankes Getier
und Aas auf seinem Speisezettel. Kein an-

derer unserer Greifvogel geht so bereit-
willig an Aas und Abfélle wie der rote
Milan. Als in fruheren Jahrhunderten die

hauslichen Abfalle einfach nach drauBen ge-
worfen wurden und sich niemand um die
Beseitigung von Fallwild und Tierkadavern
kummerte, hatte er seine groBe Zeit,

Vor rund 400 Jahren soll dieser Vogel in
Europa, besonders in England, ein sehr
hauliger Gast gewesen sein. Er bewohnte
sogar in grofler Zahl die Stadte und machte
sich durch Vertilgen der aus den Hausern
auf die StraBen geworfenen Abfdlle auBerst
niitzlich, Als aber solches Tun aus hygieni-
schen Grinden verboten wurde, ging die
Zahl der Milans unaufhorlich zurick.

Jetzt ist dieser nitzliche Greifvogel in
verschiedenen Landern Europas ganz oder
fast ganz ausgerottet wie in Holland, Déane-
mark und England. Auch in Deutschland ist
er sehr selten geworden. Seit den letzten
Jahrzehnten will man allerdings in einigen
Gegenden unseres Vaterlandes eine leichte
Zunahme des Bestandes festgestellt haben,
Schon wére es, denn der rote Milan (Milvus
m. milvus [L]) ist ein unvergleichliches
Schmuckstide der Natur. In unserer engeren
Heimat sieht man ihn nur hin und wieder
auf dem Frithjahrs- oder Herbstzuge.

1945 konnte ich vom Kriegsgefangenen-
lager aus mehrere Wochen lang die Flug-
spiele zweier Milane beobachten, die sie
uber dem hiigeligen Gelidnde um Goppin-
gen ausfithrten. Im taglichen Einerlei der
Kriegsgefangenschaft eine sehr willkommene
Abwechslung!

Der rote Milan ist an dem langen, tief-
gegabelten, rotbraunen Schwanz, an den
schmalen, stark gewinkelten Fliugeln, an der
rotbraunen Oberseite mit hellen Feder-
sdumen, an der dunkelgestreiften rostbrau-
nen Unterseite und an dem gestreiften,
weiBlichen Kopf leicht kenntlich. Seinen
Horst, der in der Regel auf alten hohen
Baumen steht, staffiert er gern mit alten
Lumpen, Papierfetzen und dergleichen aus.
Er legt zwei bis drei Eier, die Bussardeiern
oft zum Verwechseln 4hnlich sind. Die Jun-
gen werden reichlich mit Nahrung versorgt.
Es dauert aber seine Zeit, bis sie heran-
gewachsen sind und sich selbstandig durchs
Leben schlagen kénnen.

Sein Winterquartier findet er in den
Mittelmeerlandern und in Nordwestafrika.
Schon ab Ende August wandert er dorthin.

In den letzten Jahrzehnten ist es mancher
Tierart trotz aller Verfolgung gelungen,
auch hier bei uns wieder FuB zu fassen und
einen festen Bestand zu bilden. Ob das dem
roten Milan auch noch mal gelingt?

Der seltsame Wahn des Menschen, seine
alte Vorstellung von der Schéddlichkeit aller
~Raubvogel” und sein dumpfer Drang, alles
Grofle und Auffallige in der Natur zu ver-
folgen, werden es gerade diesem Vogel
schwer genug machen. Bevor er hier wieder
zu den regelméBigen Brutvigeln gehért,
mag es wohl noch manchem Milan so er-
gehen wie dem nebenstehend abgebildeten.

1957 auf dem Fruhjahrszug war er zu
einem kurzen Aufenthalt in die Litteler
Fuhren eingefallen und gleich abgeschossen
worden. Tage spdter wurde er krank und
matt, tiber und uber mit Blut besudelt und
beschmiert im Heidekraut liegend, ganz zu-
fallig aufgefunden. Dann erst konnte er von
seiner Qual erlost werden. Von kundiger
Hand hergerichtet, steht jetzt der schéne
grofe Vogel mit seinem warmglanzenden
rotbraunen Gefieder als Schmuckstiick in
meiner Sammlung. Bernh. Varnhorn

Benutztes Schrifttum: Giinther Niethammer:
Handbuch der deutschen Vogelkunde, Leip-
zig 1938; Robert Peterson, G. Mountfort,
P. A. D. Hollom: Die Vigel Europas, Ham-
burg 1954; Dr. Engelmann: Die Raubvogel
Europas, Neudamm 1928,
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Das JR reisiugendheimam Diimmer.
gine padagogische Station

Alljéhrlich besuchen zahlreiche Schul-
klassen und Jugendgruppen das Dimmer-
heim, um hier eine Woche im Landheim zu
verbringen. Meine erste Begegnung mit die-
sen Gruppen fiel in die Zeit, in der ich als
vom Mellumrat eingesetzter Naturschutzwart
fungierte. Meist waren diese Begegnungen
unerfreulicher Natur: Die Kinder tobten sich
auf dem See aus, vollfuhrten schrecklichen
Larm, miBachteten die Grenzen des Schutz-
gebietes und richteten, meist ohne bdsen
Willen, allerlei Schaden an.

Sehr schnell muBte ich erfahren, daf
Ermahnungen und kurze Belehrungen an Ort
und Stelle wenig fruchteten. Es mufBite we-
sentlich tiefer angesetzt werden. Den Besu-
chern muBte etwas von dem verborgenen,
wunderbaren Leben der Tiere am See gezeigt
werden, ihr Interesse mubBte auf die Schatze
des Schutzgebietes gerichtet werden, dann
wiirden sie die Schutzbestimmungen nicht als
lastige Einschrankung, sondern als notwen-
dig sehen lernen. Wie aber konnte das
geschehen?

- £205 Ko
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Das Vechtaer Kreisjugendheim am Diimmer

Die ersten Versuche sahen so aus: So-
wohl Herr Vetter, der ebenfalls als Natur-
schutzwart eingesetzt war, als auch ich fiihr-
ten mit kleinen Gruppen von Kindern Exkur-
sionen durch. Besonders interessierte Perso-
nen, Kinder sowohl als auch Lehrer, nahmen
wir auf unseren Kontrollfahrten mit. Wir
erlebten bei diesen Gelegenheiten einerseits,
wie tief die Kluft zwischen den modernen
Menschen und den Vorgdngen der Natur ist,
andererseits aber auch, welch starkes Bediirf-
nis bei fast allen Menschen vorliegt, in die
Natur eingefiihrt zu werden. Schnell wurde
uns klar, welch ungeheuer groBe Chance
fir die Naturkunde und den daraus folgen-
den Gedanken des Naturschutzes im Dim-
merheim gegeben war. Wenn es geldnge, alle
Besucher in wirkungsvoller Weise anzuspre-
chen und mit ihnen eine Woche lang intensiv
Naturkunde zu betreiben, so mifite sich dar-
aus eine betrdchtliche Dauerwirkung er-

geben. Die Frage war nur, wie konnte das
technisch vor sich gehen?

AR

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

* 87 »



Die Rohrweihe reguliert den Vogelbestand
der Rohrwildnis
Aufn. Pan Harlan

Eines war klar: Die Naturschutzwarte
konnten diese Aufgabe nicht zusatzlich uber-
nehmen. Es wadre ihnen dann keine Zeit fiir
ihre eigentliche Arbeit geblieben. Etwas
freier waren sie zwar an den Abenden, aber
dann war ja mit Exkursionen nichts aus-
zurichten, Es kamen nur Vortriage in Frage.
Schnell stellte es sich heraus, daB diese
ohne brauchbare Lichtbilder nicht mit Erfolg
durchgefuhrt werden konnten., Eine Licht-
bildreihe iuber die Vogelwelt mulite also
her.

Das war aber leichter gesagt, als getan.
Bilder kosteten ja Geld. Es muBte ein Trédger
der Erziehungsarbeit im Dummerheim gefun-
den werden. Der Naturkundliche Ausschuli
des Heimatbundes, dem ich selbst als Mit-
glied angehore, machte sich die Aufgabe zu
eigen. Seiner Initiative und der betracht-
lichen finanziellen Unterstiitzung durch die
Oldenburg-Stiftung ist es zu danken, daB das
Erziehungswerk so gute Fortschritte gemacht
hat.

Der erste Schritt bestand also in der Be-
schaffung einer Bildreihe. Durch das Ent-
gegenkommen von Herrn Klamma aus Osna-
briick und Herrn v, Sanden aus Hiide, konnte
zu erschwinglichen Preisen eine erste Dia-
Reihe zusammengestellt werden. Was gute
Bilder wert und wie schwer sie zu beschaffen
sind, wurde mir bei dieser Gelegenheit so
recht klar. Ich beschloB, nun auch meiner-
seits zu fotografieren . ..

Aber zuriick zu unserer ersten Reihe. Sie
gestattete nun Herrn Vetter, abendliche

Vortrdge vor den Besuchern des Dimmer-
heimes zu halten, Der Erfolg dieser ersten
Versuche war durchschlagend und iiberzeu-
gend. Er wurde nur durch den Umstand ge-
schmdlert, daB Herr Vetter nicht jederzeit
verfugbar war. Er wohnte ja nur wdhrend
der Schutzperiode am Dummer.

Um die Maoglichkeiten der Bildreihe voll
ausschopfen zu konnen, gab es nur einen
Weg: Wir muliten uns der Technik bedienen.
Was wir brauchten, war ein Vortrag, der
auf ein Tonband gesprochen war und jeder-
zeit abgespielt werden konnte. Ein Tonband-
gerat wurde beschafft und dem Dimmerheim
zur Verfiigung gestellt. Einen dazugehorigen
Vortrag von 90 Minuten Dauer stellte ich
selbst her. Der Vortrag war so aufgebaut,
daB er auch in Teile zerlegt werden konnte.
Inzwischen haben sehr, sehr viele Besucher
des Heimes diesen Vortrag angehért. Der
Grundgedanke war also richtig gewesen,

So froh der AusschuB auch war, mit dem
Tonband-Vortrag den ersten Schritt zur Er-
fllung seiner padagogischen Aufgabe am
Diimmer getan zu haben, war ihm doch von
Anfang an klar, daB es nur der erste Schritt

Braunkehlchen, ein Bewohner des Seerandes
Aufn. Pan Harlan
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sein konnte. Wie aber denkt er sich den
weiteren Ausbau der Mdoglichkeiten?

Der erste Vortrag muBte sich notwendi-
gerweise darauf beschrdanken, einen allgemei-
nen Uberblick iiber die Vogelwelt des Dim-
mers zu geben. Von Pflanzen konnte nur
ganz am Rande die Rede sein. Selbst in 90
Minuten laBt sich die ungeheure Vielfalt nur
schwer in den Griff bekommen. Wenn ich
mich auch auf die wesentlichsten Natur-
erscheinungen, die der Dimmer anbietet,
beschrdankte, waren doch so viele Arten vor-
handen, dalB fiir keine geniigend Zeit blieb,
genauer behandelt zu werden, wie es
padagogisch wunschenswert schien.

Ein weiterer Nachteil des besagten Ton-
band-Vortrages war, dafl er nur behandelte,
was wahrend der Brutzeit zu beobachten ist,
Die hochinteressante Zug- und Winterzeit
mufite ganz ausgeklammert werden.

Unser Plan geht nun dahin, den Vortrag
in seiner jetzigen Form fiir die Besucher-
gruppen bestehen zu lassen, denen es vor
allem um einen Gesamtiiberblick geht. Fir
die Arbeit der Schulklassen sollen Kurzvor-
trage geschaffen werden, die jeweils einen
kleinen, zusammengehorigen Teil aus dem
Gesamtkomplex herausgreifen. Wir haben
etwa an folgende Themen gedacht: 1. Wie
der Diimmer und seine Landschaft entstanden
ist. 2. Eine Bootsfahrt. 3. Wir sitzen am
Deich. 4. Eine Flachmoorwiese. 5. Herbst-
licher Vogelzug am Dimmer. 6. Wintergdste
am See.

In ihrer Einsatzweise entspriachen die
Kurzvortrage etwa einer Schulfunksendung.
Damit soll gesagt sein, daB es sich um ein
Lehrmittel handelt, um eine Hilfe fiir den
Lehrer also. Ohne die unterrichtliche Ver-
arbeitung durch einen Lehrer konnen sie
zwar auch eingesetzt werden, man darf
jedoch nicht erwarten, daB sie dann zu ihrer
vollen Wirkung kommen. DaB der fachlich
besser versierte Lehrer mehr mit dem Hilfs-
mittel wird anfangen konnen als der un-
versierte, liegt auf der Hand.

Wenn in der Padagogik etwas erreicht
werden soll, muB von realistischen Gegeben-
heiten ausgegangen werden, Was die Vor-
aussetzungen bei den Lehrern angeht, so
habe ich die tatsachliche Lage in zahlreichen
Gespriachen zu ergrinden versucht. Ob es
nun geféllt oder nicht: Uber die Hailfte der
Lehrer, welche die Schulklassen begleiten,
kénnen selbst dann nicht als fachlich versiert
gelten, wenn nur bescheidene Voraussetzun-
gen zugrunde gelegt werden. Die Ursache
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Kampiliuierhahn in Balzpose
Aufn. Pan Harlan

dafiir muB hier auBer acht bleiben, und es
soll kein Vorwurf damit zum Ausdruck
kommen.

Die Fragestellung fiir den Naturkundlichen
AusschuBb mubB vielmehr lauten: Wie kann
auch unter diesen Umstanden geholfen
werden? DaB ein Versuch in dieser Richtung
zu unternehmen ist, ergibt sich schon daraus,
daB die besonders hilfsbedirftigen Gruppen
durchaus guten Willens sind und sich helfen

lassen waollen,

Hilfe unter diesen Umstanden leisten zu
konnen, bedeutet zundachst einmal, dall man
die orthodoxen Formen des Lehrmittels ver-
lassen und sich etwas Neues einfallen lassen
muB. Mein Versuch, der nun schon einige
Jahre der Entwicklung und Erprobung hinter
sich hat, sieht so aus: Der Unterricht basiert
in der Regel auf einer beschrankten Zahl von
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Dias. Zu diesen gehort ein regelrechter, auf
Tonband gesprochener Unterricht, Bei jedem
DenkanstoB oder jeder Aufgabe ist das Ton-
band anzuhalten. Die Klasse sucht nun unter
der Leitung des Lehrers die Antwort. Wenn
dann das Band weiterlauft, wird die richtige
Antwort als Bestatigung oder Korrektur ge-
geben. Ist die ganze Lektion durchlaufen, so
kann fiur ein durchdachtes und schriftlich
fixiertes Ergebnis garantiert werden. Wenn
man so will, handelt es sich um einen pro-
grammierten Unterricht fur den Klassenver-
band

Die bisher mit solchen Dia-Lektionen ge-
machten Erfahrungen sind so ermutigend,
neue Lehrmittel auch im Dimmer-
heim, zunachst versuchsweise, zur Verfiigung
Eine endgtltige An-
AusschuB erst dann er-
wagen, wenn die Versuche positiv ausfallen.

dali das

gestellt werden soll.

schaffung wird der

Die zunachst vorgesehenen Themen stam-
men aus dem Komplex Dummer,
jedoch keine Artenliste, sondern beschaftigen
sich in exemplarischer Form mit grundsatz-
lichen biologischen Gedankengdngen. Sie
lauten: 1. Der Haubentaucher, ein Wasser-
spezialist (Anpassung an einen Lebensraum),

geben

¥

2. Wir untersuchen ein Entennest (Beziehung
von Eizahl und Menge der Feinde), 3. Warum
der Kiebitz mit vier Eiern auskommt (aus
der Verhaltensforschung).

Die bisher erwdhnten Unternehmungen

beziehen sich auf das Feld des optisch
Wahrnehmbaren, auf das, was man sehen
kann. Wie jeder Naturfreund aber weil},

nimmt man viele Tiere vorwiegend mit dem
Ohr, und weit weniger mit dem Auge wahr.
Das ErschlieBen der Natur erfordert also
auch eine Schulung des Ohres. Da der
Dimmer mit seinen vielen Vogellauten hier-
zu eine gute Gelegenheit bietet, beschlofl der
Ausschufl, einen kleinen Lehrgang zum Er-
lernen der Vogelstimmen herzustellen und
anzubieten. Die dazu notwendigen Natur-
aufnahmen wurden nun im Laufe von zwei
Jahren in mihevoller Kleinarbeit auf das
Tonband gebannt und verarbeitet.

Der kleine Lehrgang, der in ahnlicher
Weise wie die Dia-Lektionen programmiert
aufgebaut ist, wendet sich in seinen ersten
vier Stunden an Lernende chne jede Vor-
aussetzungen: 1. Warum die Voégel singen
(diese Stunde ist einmal vom NDR gesendet

worden), 2. Wie man Vogelstimmen lernt,

GrofBler Brachvogel auf dem Gelege

Aufn. Pan Harlan
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Ausgrabungen am Diimmer. Der Autor des Berichies (Mitte mit Lupe) an der bckannten vor-

geschichtlichen Fundstelle im Ochsenmoor siidlich vom Diimmer. Rechts Dr. Deichmiiller, Hannover,

der seit mehreren Jahren in den Sommermonaten die Fortfithrung der Grabunaen an diesem

Platz leitet (1966).

3. Vogel, die man vom Deich aus horen
kann, 4. Sanger des Rohrwaldes. Die nach-
sten beiden Stunden wenden sich auch an
solche Besucher, die schon iiber Erfahrung
im Erlauschen von Vogelstimmen besitzen:
5. Die Rohrsdanger, 6. Drei Leckerbissen fur
Vogelfreunde: Der Sumpfrohrsdnger, der
Feldschwirl und der Rohrschwirl.

Obwohl in die Stunden selbst zahlreiche
Wiederholungsubungen eingebaut sind, wurde
noch ein besonderes Ubungsband hinzu-
gefugt. Auf ihm sind nur die Naturaufnah-
men zusammengestellt. Die Liste enthalt
nicht nur die in den Stunden verarbeiteten
Aufnahmen, sondern auch Stimmen, die man
im Herbst auf dem Zuge der Vogel horen
kann. Anhand dieser Zusammenstellung
konnen sich auch Vogelkenner schnell die
Stimmen wieder ins Gedachtnis zuriickrufen,
die sie nur selten zu horen bekommen.

Damit ist aber die Liste der pddagogi-
schen Projekte des Ausschusses noch keines-
wegs erschopft. In Arbeit befindet sich auch
eine Reihe lber die Pflanzenwelt des Sees
und seiner Umgebung. Wahrscheinlich wird
auch diese Reihe in Einzellektionen angebo-

Aufn

Alwin Schomaker-Langenteilen

ten werden, in der jeweils typische Plflanzen
einer bestimmten Pflanzengesellschaft dar-
gestellt werden.

Neben den gezielten padagogischen Vor-
haben verfolgt der AusschuB aber auch noch
eine andere Linie. Wir alle haben erlebt,
wie schnell sich unsere Landschaft wandelt,
Aus diesem Grunde hat jede Aufnahme neben
padagogischen Moglichkeiten auch rein doku.

mentarischen Wert, So ist es das Ziel des

Ausschusses, so viel wie moglich gute Bild-
und Tondokumente vom Diummer zu sam-
meln.

Wer mir bis hierher gefolgt ist, wird
einen Eindruck davon bekommen haben, wie
umfassend der Naturkundliche Ausschuld
seine Aufgabe sieht. Er tut dies nicht in
vereinsmeierischer Wichtigtuerei, sondern

weil er uberzeugt ist, daB im Dummerheim
ein Schwerpunkt geschaffen werden kann,
an dem das gestorte Verhdltnis Mensch-
Natur wirklich angepackt und im Ansalz
auch gelost werden kann. Er verspricht sich
von seinem Unternehmen eine Wikung, die
weit iliber das Dimmerheim hinausgeht.
Pan Harlan
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Neuer FuBlgdngersteg {iber die Hunte unmittelbar oberhalb der Miindung in den Diimmer. Der Steg

erspart dem Deichwanderer den kilomelerlangen Umweq iiber die Schidferei an der Strafie Riischen-
dori—Dielingen und erleichtert den raschen Ubergang von den Hiider Dobben ins Ochsenmoor.

Aui der Briicke eine Wandergruppe aus Diimmerlohausen.

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

Van ., Adamsblie’

"un ,,Evaschotten

Pestwurz oder Petasites hybridus L

Es gibt Pflanzen, bei denen man trotz der
Kelche, Bliitenbldtter und Staubgefalfie ver-
sucht ware, den ehrlichen Namen ,Blume*
nur bedingt anzuwenden. Zumeist sind es
steifgliedrige, oft in ihrem ganzen Habitus
Jfinster anmutende Gesellen”. Thren Standort
haben sie gern auf feuchtwarmem Grund am
Rande sprudelnder Bdche, Oder aber sie
uberfallen gleich bésartigen ,Wegelagerern®
andere Pflanzen, um sie ,auszusaugen”, wie
das der im Raume unserer Heimat so selten
gewordene Ginsterwiirger — Orobache ra-
pure genistae — ausgerechnet beim leuch-
tenden Goldginster (Bram, Brambusk oder
Bessenstrunk) praktiziert.

Eine dieser absonderlichen Gestalten ist
der Gemeine Pestwurz, Petasites officinalis,
der im zeitigen Frihjahr dem noch feucht-
kalten Boden entwachst. Zuerst erscheint
der stammige Trieb mit fleischroten Bliiten.-
stinden. Zwei Formen sind zu sehen: Die

15 bis 20 cm hohen Blitenstande der ménn-
I'’chen Pflanzen und die weiblichen, die einen
r'spendhnlichen Blitenstand von 25 bis 35 cm
[Tohe bilden. Die Blatter erscheinen wie beim
Huflattich erst spdter. Sie sind ungewdhnlich
groB, langgestielt und herzférmig. Die GréBe
der Pestwurzbliatter — groBte Blatter der
deutschen Flora iiberhaupt — ist in unserer
heimischen Pflanzenwelt einmalig. Die aus-
ladenden Blattrosetten bededken, wie man
es bei Damme in der ,Pestwurzkolonie” an
der Hunteburger Strafe beobachten kann,
den gesamten Uferrand.

Anderen Kindern Floras wird dadurch
jedes noch so bescheidene Platzchen versagt.
Unter den Riesenbldttern ist es derartig
dunkel, daB kein anderes pflanzliches Leben
moglich erscheint. Natirlich bedeutet diese
eindeutige Herrscherin in ihrem Macht-
anspruch dem Landwirt der néachsten Um-
gebung ein hochst lastiges Unkraut, und
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Pestwurzkolonie an der Siidfelder Strafe (Ortsausgang von Damme nach Hunteburg)
Aufn. Franz Enneking

Eine Vegetation unter den breiten Blittern ist unmiglich

Aufn. Rudolf Schoch



er behandelt sie dementsprechend. So sagte
mir unlangst ein Landwirt: ,Ick mott dor
wier mitte SaiBen ran, dat hier
illtau uppig!”

wedd mi

Als ich den gleichen Bauern nach dem
Namen des zu iuppig wuchernden Gewachses
fragte, erhielt ich die Antwort: ,Bi us hett
dat witten Rharbarber. Annere segget dortau
Diiwelskrud!” Nett sind auch die Namen,
die anderswo fiir Pestwurz gelten. Im Ge-
denken an Adam und Eva und den Siunden-
fall nennt man sie ,Adamsbldae” un ,Eva-
schotten” oder auch ,Bullerblad”, ,Hoofke-
blaaden”, ,Hokenblidre".

Wenn zur Sommerzeit die gezacklen, gro-
Ben Schirmfdacher mit ihren wolligen Unter-
kleidern ungeschlachten Riesen gleichen, und
dann das ganze Bachufer mit den angren-
zenden Wiesen (wie an der Siudfelder StraBe
bei Damme) in ein einziges Dunkelgrun ein-
tauchen, wirkt das Gesamtbild dieser wu-

chernden Pflanzengemeinschaft wenig schén.
Fast glaubt man, es aus dem ,Dschungel der
Riesen” tonen zu horen: ,Wi heffet dat hier
ganz alleen tau seggen. Seuket ju — ge-
meint ist die ubrige Bachflora — man eene
annere Stae, hier mot ji us nich kaomen!”

Im Gegensatz zu dem fast diister an-
mutenden Bild des Sommers, ist das der
fleischroten Blitenstande im Frithling un-
gleich ansprechender. Dann sieht es fast so
aus, als ob die tribpurpurnen Kopfchen wie
mit kleinen leuchtenden Perlen iibersat sind,
besonders bei der weiblichen Pflanze. Die
Bluten erscheinen je nach Witterung oft
schon im Februar, meist im Maidrz. Zu Beginn
des Monats Mai haben sie meist schon ver-
samt, Die Pestwurz — Petasites hybridus —
perenniert mit verzweigten, bis 1,50 m lan-
gen, an den Enden knollig verdickten Aus-
laufern. Diese treiben im zweiten Jahr eine
Blattrosette und erst im dritten Jahr die
Bliutenstande. Gregor Mohr

Aufn. Tauber

Siedlangsgelande

von Erika Tduber

Vater sagt: ,Hier soll einmal
unser Haus am Waldrand stehen!”
Ach, ich mdéchle lieber mal
schnell] an dem Pedale drehen.
Vater schaut nun in die Weile,
er bedenkt so allerhand . . .

Und ich schleiche mich zur Seite,
baue mir ein Haus aus Sand.

Kleine Plauderet
nbher ein Sim]ﬂumgssﬂmms

Liebe Freunde!

Ich habe Ihnen keine spannende Ge-
schichte zu erzdhlen, eine kleine Neuigkeit
nur. Wissen Sie es schon? Unsere Sied-
lungsgenossenschaft baut. Unten am Wie-
senrand sollen viele Hduser entstehen.

Wer dort den kleinen Weg weitergeht,
kommt zum Schiitzenplatz. Das ist eine
richtige Sommerfrische fir die Leute aus
der Stadt. Ein kleines Waldchen, saftige
Wiesen, einsame Feldwege und viel Weite
und Freiheit. Da ist noch ein Zipfelchen
Erde, wo man die Augen schweifen lassen
kann.

Sie meinen, ich schwdrme? Aber natir-
lich! Soll ich das nicht? Mein Haus wird
dort namlich gebaut! Es wird das letzte
sein von allen mit dem Blick auf die grine
Weide. Kein Nachbar kann mir ins Fenster
hineinschauen. Ich werde allein sein mit den
Meinen und brauche doch nicht auf Gesell-
schaft zu verzichten. Denn hundert Hauser
werden in unserer Siedlung stehen, eines
so schon wie das andere.

Ganz im Vertrauen gesagt: vorldufig
weiB ich das nur aus dem Modell unserer
Baugenossenschaft. Aber ich kann mir die
Siedlung schon so richtig vorstellen. Griin-
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anlagen werden da sein, feste Wege und
StraBen, die nur die Anlieger mit ihren
Fahrzeugen im 4-km-Tepo benutzen diirfen.
Und dann die Spielpldtze mit Schaukeln,
Rutschbahnen und Sandkisten fiir unsere
Kleinen!

Die ersten Hduser sind schon im Bau.
.Unbefugten ist der Zutritt zur Baustelle
verboten!" warnt ein Schild. Nun, ich ge-
hore ja zu den Einheimischen. Jedenfalls
bin ich immer wieder auf der Baustelle,
um nach dem Rechten zu sehen. Es gibt
ibrigens mehrere Bauabschnitte, und mein
Haus ist erst im letzten dran. Macht nichts!

Inzwischen begucke ich mir die Hauser,
die bald fertig sind. Stolz denke ich: So
wird deines auch einmal aussehen! Es hat
ein spitzes Dach, das mich spater mit sei-
nen roten Ziegeln von weitem grifen wird.
Und dann die Fenster. Oh, diese Fenster!
Eines von ihnen wird eine maéachtige Scheibe
erhalten. Ganz ohne Unterbrechung, unser

Blumenfenster. Von hier aus blickt man hin-
aus auf die Terrasse .

Ach, ich schwelge schon in Erwartung.
Gestern — aber das bleibt, bitte, ganz unter
uns! — gestern stand in dem Loch, in dem
spater einmal unser Haus sein wird, ein
Mann. Er trug auf seinem Nacken ein gro-
Bes Rohr. Die AbfluBleitung wird jetzt ge-
legt. Diesen Mann hadtte ich umarmen kon-
nen. Leider wurde nichts daraus!

Der schappige Baufiithrer, dem ich be-
stimmt schon aufgefallen war, patrouillierte
so unnotig die StraBe entlang, die dahin
fahrt. Auch hatte der Dauerregen den Bo-
den so aufgeweicht. Aber ich habe genau
beobachtet, wie der grofle starke Kerl in
einem buntkarierten Hemd, das AbfluBirohr
auf dem Nacken, in unser Hausloch hinein-
stieq. Es geht also voran.

Ich kann Ihnen nur empfehlen, es mir
nachzumachen und griBe Sie bestens

Ihre Hanke Bruns

Das Haus nebenan

Dariber waren sich alle einig: So gut
war kein Bauprojekt gelungen wie das der
Altenwohnungen. Die Lage war ideal. Weit-
ab vom L&rm der Stadt, von der Gefahr-
dung des StraBenverkehrs lagen die Hauser
inmitten einer idyllischen Landschaft.

Lange bevor die Wohnungen bezugsfer-
tig waren, hatten alte alleinstehende Men-
schen um Aufnahme eingereicht. Nicht alle
konnten bericksichtigt werden; aber die
Stadtverwaltung versprach, Abhilfe zu schaf-
fen.

Frau Gilbert war unter den Gliicklichen,
die sofort einziehen konnten. Thre friiheren
Wirtsleute halfen beim Umzug. Einige Male
besuchten sie auch noch die alte Dame;
dann riB die Verbindung ab. Fiir Frau Gil-
bert war es zu weit und zu beschwerlich,
einen Gegenbesuch zu machen.

Im Altenwohnheim fand sie Mitbewoh-
ner. Einsam brauchte sie nicht zu sein.
Aber trotz der hauslichen Arbeiten fiihlte
sie sich manchmal nicht ausgefillt in ihrem
geordneten Leben. Oft ging sie zu der
krinkelnden Frau Siebert, um diese ein
wenig aufzumuntern. Dennoch fiihlte Frau
Gilbert eine Leere, die weder durch Emsig-
keit, noch durch MuBle ausgefiillt werden
konnte,

Die Sonntage waren Hohepunkte in
ihrem Leben. Sie ging zu FuB den weiten

Weg zur Kirche. Manchmal nahm sie auch
ein Auto, wenn das Wetter sehr schlecht
war. Neugeslarkt kehrte sie in ihre kleine
Wohnung zuriick . .,

Da sprach man davon, dall gleich neben
den Altenwohnungen eine Siedlung ent-
stehen sollte, woritber die alten Damen
sehr unterschiedlicher Meinung waren. Einige
freuten sich, elwas mehr vom Leben um

sich herum zu sehen, andere befiirchteten
Kinderlarm.
Alle folgten jedoch gespannt dem er-

sten Spatenstich, dem Transport von Bau-
material, dem Beginn der Bauarbeiten. Ohne
daB sie es merkten, wurden sie mit einbe-
zogen in den neuen Lehenskreis. Sie wiir-
den auch alle, zwar am Rande, mit den
Zuziehenden leben miissen, deren Gewohn-
heiten ertragen, deren Dasein respektieren
miussen. —

Frau Gilbert sal nun gerne am Fenster
und schaute nach drauflen. Sie sah das Sied-
lungshaus unmittelbar in ihrer Nahe wach-
sen und die jungen Leute auf dem Bau-
grund arbeiten. Sie sah ihren Flei, ihre
Freude am eigenen Grundstick, ihre Behut-
samkeit, mit der sie einander umgaben.
Zwei Kinder wiirden dort einziehen.

Als die Kleinen zum ersten Mal auf dem
gelben Sandberg spielten, muBte Frau Gil-
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Beginn einer heimischen Wohnsiedlung (Grai-Galen-Siedlung Osterieine 1952)
Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

bert sich ans Herz fassen, so schmerzhaft
zuckte es zusammen: War ein Traumbild
lebendig geworden? Genau so hatte ihr

Junge ausgesehen! Dieses rundlich sufie Ge-
sicht, die grofien, blauen Augen, die feinen,
blonden Haare, die sich im Nacken krdu-
selten

Manchmal stieg die Erinnerung tibermach-
tig in ihr auf. Der Mann war ihr genom-
men worden und der Sohn. Dann hatte sie
viele Jahre mit einer unverheirateten Schwe-
ster zusammengelebt; auch diese war in die
Heimat voraufgegangen. Sie selbst
aber lebte in dieser Welt, in dieser Zeit —
und durfte sich nicht zu sehr an die Ver-
gangenheit verlieren. —

ewige

Der Siedlungsbau war zum Herbst abge-
schlossen, auch ein Verkaufsladen wurde
eingerichtet, Frau Gilbert mochte diese
Selbstbedienungsldaden nicht besonders. Sie
liebte mehr die personliche Bedienung mit
einigen freundlichen Worten tuber den La-
dentisch oder gar einigen teilnehmenden
Fragen. Aber das war wohl das Kennzeichen
der heutigen Zeit: das Unpersonliche.

Frau Gilbert wulte nicht einmal den
Namen der jungen Nachbarsleute, obwohl
diese schon ganz mit in ihr eigenes
Leben einbezogen waren. Wen haitte
sie auch danach fragen sollen? Jeden Morgen

freute sie sich aber mit ihnen auf den

neuen Tag:

Um 7 Uhr fuhr der junge Mann wvon
nebenan mit dem Moped vorbei. Um halb
acht hipfte das kleine Madchen aus der
Haustur und radelte mit seinem neuen Rad
zur Schule. Eine Stunde spater ging die
junge Frau zum Einkaufen. Der kleine
Sohn saB dann in der Sportkarre.

Bald erkannte Frau Gilbert, daB druben
ein drittes Kind unterwegs war. ,0O Gott!®
dachte sie im ersten Augenblick erschrok-
ken. Dann schalt sie sich: Sollte sie, wie fast
alle, mitleidig auf jene herabsehen, die das
Los der Mutterschaft selbstverstandlich und
selbstlos trug? Plotzlich kam ihr die Er-
kenntnis, daB Gott ihr hier vielleicht eine
Aufgabe zugedacht haben konnte, Sie fiihlte,
daB sie den ersten Schritt tun miBte zu
solch menschlicher Begegnung . . .

Anla wurde die plotzliche Erkrankung
des kleinen Andreas. Frau Gilbert hatte
sich gewundert, warum sie den Jungen einige
Tage nicht mehr sah. Eines Morgens stand
der Krankenwagen vor dem Siedlungshaus.
Die junge Mutter stieg mit dem Kind im
Arm ein, auch der Vater fuhr mit.

Ratlos stand Frau Gilbert am Fenster. Ein
kalter Novemberregen machte diesen Mor-
gen um so trostloser. Als die kleine Toch-
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ter aus der Schule kam, waren die Eltern
noch nicht da. Eilig warf Frau Gilbert sich
ein Schultertuch um, hastete miihsam die
Treppen hinunter und lief auf die StraBe,
um mit dem Kind zu sprechen.

Doris begann zu weinen. Schiitzend legte
die alte Frau den Arm um das Kind,
trocknete dem Madchen behutsam das Ge-
sicht und strich tréstend iiber sein blondes
Haar. Sie nahm das Kind dann mit in ihre
Stube und war angefiillt von einem warmen
Gefithl der Zuneigung: Helfen diirfen, hel-
fen konnen! Das war es, was ihr bisher ge-
fehlt hatte! Plotzlich waren die schmerzenden
Beine gar nicht mehr so steif, die welken
Hande noch zu etwas niitze. Die alte Frau
kochte Kakao und strich dem Kind ein
Honigbrot. Dann wartete sie mit Doris auf
die Riickkehr der Eltern.

Endlich bog das Auto um die Ecke. Nur
zogernd folgten Herr und Frau Beckmann
der Einladung, fiir eine Weile zu Frau Gil-
bert heraufzukommen. Aber der Kummer
um den Sohn war so groB, daB sie dank-
bar waren, sich aussprechen zu konnen.
Die Gastgeberin besall Herzenstakt genug,
ihre eigenen personlichen N&te ganz hin-
tenan zu stellen. Sie konnte zuhoren, und
sie konnte trosten. GewiB wiirde der Kleine
bald wieder gesund sein. Die Arzte wiurden
fir Andreas alles tun. Sie selbst wolle fir
den Jungen beten, damit er schnell wieder
gesunde,

«Wirklich?" rief die junge Frau. Der
erste Hoffnungsschimmer glanzte in ihren
Augen. ,Dann sind wir doch nicht so allein
mit unseren Sorgen!” sagte der Mann. ,Vie-
len Dank fir Ihre Giite!”

«Und wenn Sie den Jungen besuchen
wollen, ich werde gerne auf Doris auf-
passen. Sie ist ja so ein liebes Madel®,
sagte Frau Gilbert.

Sechs Wochen muBte Andreas mit einer
heftigen Lungenentziindung im Kranken-
haus bleiben. Jede Woche fuhren die Eltern
in die Kinderklinik, und jede Woche kam
Doris zu Frau Gilbert. Diese zeigte dem
Kind, wie man hdkelte. Bald waren beide
eifrig dabei, Weihnachtsarbeiten zu machen.
Doris hdkelte voller Eifer an ihrem ersten
Topflappen.

Frau Gilbert strickte fiir Andreas einen
hellblauen Pullover. Sie wiirde zwar allein
und ohne Verwandte das Weihnadchtsfest
verleben; cber sie war nun nicht mehr so
einsam, hatte Menschen, an die sie denken
konnte. Die Hauptsache war, daB Andreas

bald wieder nach Hause kam. Einmal fuhr
sie auch in die Stadt, sah in der Klinik
durch die Glasscheibe auf das schlafende
Kind und kaufte dann weiche Babywolle
in einem groBen Geschéft. Frau Beckmann
konnte es brauchen, wenn ihr ein wenig ge-
holfen wurde. Verraten wiirde sie aller-
dings nichts von ihrer emsigen Strickarbeit.

.Oma, du kommst doch Weihnachten zu
uns?* fragte Doris im Advent.

Frau Gilbert schiittelte den Kopt: ,Weilt
du, Weihnachten ist das Fest der Familie.
Ich werde nachmittags in die Kirche gehen
und anschlieBend auf den Friedhof!"

Doris sah die alte Frau ganz erschrocken
an: ,Aber du gehorst doch zu uns! Du
muflt kommen!”

Frau Gilbert lachelte: ,Du hast ein gutes
Herz, mein Kind! Aber nun lauf nach
Hause. Deine Eltern sind gerade gekommen
und es wird schon dunkel!”

Der heilige Abend brach an. Die mei-
sten Bewohner der Altenwohnungen waren
zu ihren Verwandten gefahren. Einige Da-
heimgebliebene hatten Besuch. Frau Gilbert
war allein in ihrem Zimmer. Sie hatle die
Kerzen angeziindet. Diese Stunde galt dem
Gedenken ihrer Verstorbenen.

Dann dachte sie an ihre Nachbarn. Vor-
sichtig schob sie die Gardinen zur Seite.
So konnte sie in das Wohnzimmer hinein-
sehen. Der Tannenbaum erstrahlte im Lich-
terglanz. Der kleine Andreas sall in sei-
nem Bettchen, das ins Wohnzimmer ge-
schoben war. Doris sprach ein Weihnachts-
gedicht. Das Glick stand auf den glick-
lichen Gesichtern der Eltern.

.Lieber Gott, erhalte Du sie in Deiner
Giite!" bat Frau Gilbert und betrachtete den
blilhenden Weihnachtskaktus, den ein Bote
gebracht hatte. ,Von Ihrer dankbaren Fa-
milie Beckmann” stand auf der beigefiiglen
Karte.

In diesem Augenblick schellte es. Herr
Beckmann stand in der Tiir. ,Das Abend-
brot ist angerichtet!" lachte er.

+Aber”, stammelic die alte Frau,
soll heriberkommen?"

.Selbstverstandlich! Wir werden Sie doch
nicht allein lassen, liebe Oma Gilbert!”
Sorgsam fiihrte er sie durchs Treppenhaus.
Aus Frau Siebert's Radio klang es: ,Freut
Euch, ihr Christen, allzugleich . . .”

Mit dieser Melodie im Herzen betrat Frau
Gilbert zum ersten Mal das Haus in der
Siedlung — das Haus nebenan!

Erika Tauber

«ich
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Sitte und Brauch im Wechsel des Jahres

Von Palmsonntag bis Ostern

(Erinnerungen an die Karwoche in meiner Jugendzeit)

Lob und Ehre sei Dir,

O Christe, Gott und Erloser!

Dem der Hosannagesang

Jauchzender Kinder erscholl!

Das ist das Jubellied unseres Palmsonn-
tags, in dem der Triumphspruch des judi-
schen Volkes seinen Ausdruck gefunden hat:
.Hosanna dem Sohne Davids! Hochgelobt
sel, der da kommt im Namen des Herrn!”

Palmsonntag war mir als Junge einer
der schonsten Sonntage des Jahres, War es
die Freude an den Palmstocken und dem
bunten Vielerlei der Palmweihe? Oder ein

froher Gedanke zum kommenden Fest? Oder
die Ruhe, die die
Schuljahres

des
nicht

Ferien, das Ende

brachten? Ich kann es

oy

ow W ta

3

Das bisherige Binden des Baumes auf Heu- und
Garbenwagen wird bald der Vergangenheit an-
gehoren, nachdem immer mehr der Transport des
Erntegutes in geprefiter Form auf ,Gummiwagen”
Mode wird. Aufn. Franz Enneking, Damme

sagen. Jedenfalls hatte der Tag bei uns
Jungen auch duBerlich eine Bedeutung: Zu
diesem Sonntaqg erhielten wir meist neue
Anzige. Die Palmstocke wurden frither nicht
so viel wie heute mit buntem Papier ge-
schmickt. Sie trugen mehr oder weniger
cinen natirlichen Schmuck. Geschickte
I'inde konnten das Holz der Haselnulistocke
cuffransen; die Holzkrausel wurden dann zu
Bausch gebunden, Diese Art des
Schmucks ist immer seltener geworden. Wir
erhielten friher solch hergerichtete Stocke
vom Hagen — auch die Paradiesapfel, das
waren die richtigen Apfel fir den Palm-
stock; wir liebten sie besonders: dicke
Friuchte mit saftig roten Backen. Zur Palm-
weihe gingen die noch nicht Schulpflichtigen
mit unserm Vater zur Kirche. Es ist er-
freulich, daB es auch heute noch der Stolz
der Vdter ist, ihre Kinder an diesem Tage
zur Kirche zu fiihren.

cinem

Die liturgische Ausgestaltung der Weihe
war friher nicht so feierlich wie heute. Wir
konnten dem Ablauf wenig folgen. Das ist
heute anders. Die Liturgie der Palmweihe
ist so erhaben, daB sie den Kindern deutlich
gemacht werden muf}, damit diese den Hergang
erkennen und begreifen. Gerade die Palm-
weihe und die Prozession um die Kirche
pragt sich dem kindlichen Gemiit stark ein;
der heimatliche Charakter sollte weitgehend
gewahrt bleiben. Solche Tage sind liebe Er-
innerungen und konnen manchem zum Halt
im spdteren Leben werden. ,Mit den Engeln
und den Kindern wollen wir treu erfunden
werden und dem Sieger iiber den Tod zu-
jubeln: Hosanna in der Hohe!"

I1.

Adalbert Stifter sagt von der Karwoche:
«Was ich auch seit meiner Kindheit geirrt
und gesucht, wie ich gestrebt, was ich errun-
gen und verloren, wie ich glicklich und un-
glucklich war, was sich auch immer geandert:
jenes tiefe Gefuhl fir die Karwoche, diese
bedeutungsvolle Woche der Christenheit, hat
mich nicht verlassen, und immer ist mir die
Karwoche die heiligste Zeit geblieben.” Die
Kirche hat die Zeremonien der Karwoche
zu einer tiefergreifenden Darstellung ge-
staltet, die jedem ernst denkenden Christen
das Miterleben dieser Tage moglich macht.

* O8 =




Die sommerliche Schafschur, die frither auf den meisten Bauernhéfen unserer Heimat stattfand,
wurde bereils zu einer seltenen Ausnahme. Viele verstehen dieses Handwerk kaum noch.
Aufn. Franz Enneking

Uns Jungen mubBte es schon verziehen wer-
den, wenn wir zuvor zwei wichtige Aufga-
ben erfiilllen muBten: die Klappermiihle
wurde instandgesetzt, das Osterfeuer mubBte
aufgeschichtet werden. Die Klappermiihlen,
die in den Kartagen heute noch die Schellen
im Gottesdienst ersetzen, waren friher auch
in der Hand von uns Jungen. In ,de stillen
Waken” wurde auBerhalb des kirchlichen
Raumes viel geklappert. Ganz besonders
war das in Vechta in der Nacht vom Kar-
samstag auf Ostersonntag der Brauch. In
dieser Nacht zogen Gruppen von Jungen
durch die StraBen der Stadt und klapperten
mit ihren Miihlen bis kurz vor der Aufer-
stehungsfeier um 5 Uhr. Das Klappern hallte
durch die Nacht, durch die stillen StraBen,

gleichsam wie ein Mahnen an den Ostertag,
den ja nicht wie bei anderen Hochfesten ein
feierliches Geldute ankiindigte.

Fir die Chorsdnger brachten die Kar-
tage noch eine zusatzliche Arbeit. Trotz der
Ferien mubBten wir wiederholt zur Schule,
um die Gesdnge fiir den Gottesdienst in
den Kartagen zu iiben. Wir Knaben sangen
unter der sicheren Leitung unseres Rektors
Denis am Griinen Donnerstag den Hymnus
«Pange lingua”, am Karfreitag den Kreuzes-
hymnus ,Vexilla regis prodeunt” und am
Ostermorgen die Sequenz ,Victimae pa-
schalis laudes”. Die Liturgie blieb uns eigent-
lich zu sehr verborgen. Es ist wohl mit ein
Erfolg der liturgischen Bewegung, die seit
Jahrzehnten wirksam arbeitet, daB heute
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Sinn und Hergang der Feierlichkeiten viel
starker miterlebt werden und die Gléaubigen
inniger Anteil daran nehmen. Das MeBbuch
Schott kannten wir als Jungen nicht; beson.
dere Hefte fur die Feier waren fur uns nicht
zur Hand. Was wir als Sanger und MeBdie-
ner unbedingt brauchten, war in kleinen,
blauen, selbst geschriebenen Heften fest-
gehalten. Dennoch haben wir auch als Jun-
gen diese erhabene Zeit des Kirchenjahres
mit ganzer Hingabe und groBem Ernst mit-
erlebt und sahen eine grofe Ehre darin, in
diesen Tagen als Chorsanger oder MeBdie-
ner mitzuwirken. Mir ist unvergeBlich, wie
unser seliger Pralat Overmeyer mit seiner
vollen, schweren Stimme die Jesusworte in

der Xarfreitagspassion sang und bei der
Kreuzenthullung das ,Ecce lignum* an-
stimmte. Wir sangen bei der Kreuzver-

ehrung damals ein Lied, von dem ich Her-
kunft und Alter nicht kenne, aber Text und
Melodie noch heute in guter Erinnerung
habe:

Oh, Liebe, Liebe deinesgleichen,

ist in der Schopfung Gottes nicht;

kein Lobgesang kann dich erreichen,

nicht Sprachen, die der Engel spricht.

Stets sei dein Bild in unserm Herzen

und unsere Seele dankesvoll.

Wer koénnte, Jesu, fur die Schmerzen

Dir danken, wie er danken solll

Bei der sogenannten verkiirzten Messe
sangen wir das Lied nach der Melodie
.Strenger Richter aller Sinder”:

Du der Menschen Heil und Leben,

daf sich unsere Seele freut,

der fur uns sich hingegeben,

Stifter unserer Seligkeit!

Lieber wolltest du erblassen

als uns im Verderben lassen.

Preis, Anbetung, Dank sei dir,

Liebenswirdigster, dafir.

Der Kreuzweg am Karfreitagnachmittag
zum Friedhof in Vechta war bis in unsere
Tage eine der meist besuchten Andachten im

Kirchenjahr, Jeweils vor und nach dem
Kreuzweg wurde in der Pfarrkirche ge-
predigt.

II1.

Am Karsamstag wurde im Turm der
Pfarrkirche St. Georg in Vechta das Oster-
feuer geweiht. In aller Frihe gingen wir
Jungen zur Kirche, damit wir nahe an dem
aus Hobelspdanen aufgeschichteten Feuer zu
stehen kamen. Soweit ich mich entsinnen
kann, hatinmeiner Jugendzeit in jedem Jahr
Kaplan.Georg Thole die Weihe des Oster-
feuers, der Osterkerze und des Taufwassers

vorgenommen. Seine helle, klare Stimme ju-
belte auf dem Gang vom Taufbrunnen zum
Hochaltar das ,Lumen Christi* wie erste
Osterfreude. Beim Osterfeuer hatten wir
Jungen in jedem Jahre den Auftrag von
unserm Vater, ein feingespaltenes Holz-
scheit im Osterfeuer weihen und anbrennen
zu lassen. Nach Riickkehr vom Gottesdienst
wurde das Holzstiick sogleich im Badkofen
verbrannt, damit der Segen Gottes auf die
Arbeitsstdatte herabkomme. ,Gott, heilige
dieses dem Kieselstein entlockte neue Feuer
zu unserem Gebrauch und Nutzen.”

Friher beteten viele Vechtaer in der
Nacht vor der Auferstehungsmesse auf dem
Friedhof den Kreuzweg. Ich habe einige
Male meinen Vater begleitet. Es war etwas
Geheimnisvolles, im Dammern des Oster-
morgens zwischen den Grédbern zu weilen,
und die einsamen Beter im Zwielicht von
Station zu Station schreiten zu sehen. Nach
dem Kreuzweg gingen wir in die Kirche.
Noch einmal hallten die Klappern hart durch
den Morgen, wenn das Bild des Gekreuzig-
ten in der Prozession unter dem Gesang der
Sequenz ,Victimae paschalis laudes” um die
Kirche getragen wurde. Die Prozession hielt
vor der verschlossenen Kirchentiir; der Prie-
ster klopfte dreimal mit dem Kreuz gegen
die Tir; im Wedchselgesang zwischen dem
Priester darauBen vor der Tir und dem
Kiister im Innern wurde gebeten: ,Uffnetdie
Tore, daB einziehe der Konig der Herrlich-
keit!” Dann o6ffnete sich die Kirchentur, alle
Lichter leuchteten. Es war fiir uns Jungen
wie eine Erlosung, wenn nach all den
Trauertagen endlich wieder die Glodken
lduteten, die Schellen klingelten, die Orgel
brauste und das Volk mit wuchtiger Hin-
gabe sang: ,Christus ist auferstanden!”

IV,

Viel Arbeit brachte fiir uns Jungen das
Osterfeuer. Fiir die GroBe-StraBe-Nachbar-
schaft (hauptsidchlich GroBe StraBe von Heck-
mann-Schulte bis Goétting-Janssen) und die
Fuhlenriede (KronenstraBe, der Name Kom-
mandantenstraBe kam m. W. erst spater auf)
war von altersher der Platz an der Piske,
etwa dem Elektrizitatswerk gegeniiber. Wir
hatten schon ausgekundschaftet, wo in Fal-
kenrott, in der Schollage oder in der Luse-
wisken oder gar in der Fellage Hedken ge-
rodet oder gréBere Mengen Abfallholz zu
holen waren; denn ein Grundstock fir das
Osterfeuer muBte schon geschaffen werden.
Das Sammeln von Haus zu Haus brachte fir
das Feuer nur leicht brennbare Gegenstdnde
{Korbe, Kisten, Pappe und dergleichen) ein.
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Ein alter Imker aus Damme vor seinem Bienenstand. Die strohgeflochtenen Bienenkiérbe von einst

haben fast fiberall modernen Holzkisten weichen miissen.

Aufn. Franz Enneking

Mit einem geliehenen, leichten Pferdewagen
holten wir das Holz zusammen. Bei dieser
Arbeit war der Einsatz der GroBen und der
Kleinen nicht immer gerecht verteilt, meist
mubten sich die Kleinen arger plagen. Wie
manches Mal nahmen wir fur schmutzige
Schuhe oder gar einen Rifl in der Hose Tadel
oder Strafe auf uns! Das Osterfeuer mubte
wadchsen!

AuBer an der Piske brannte damals ein
groBes Osterfeuer auf der ,Bldaike” (Bleiche),
einer Wiese am Moorbach zwischen dem
Krankenhaus und dem Pensionat, heute vom
Krankenhaus bebaut; es war das Feuer der
KirchstraBen-Nachbarschaft. Ich erinnere
mich noch, daB am Bullenbach (rechts vom
Dominikanerweg) und an der MiihlenstraBe
(in der Ndhe des Philosophenweges) Feuer
brannten; sie wurden aufgeschichtet vonden
beiden Nachbarschaften Klingenhagen und
MihlenstraBe. All diese Feuer gingen noch
auf die alten, festen Organisationen der
Nachbarschaften zurick. Noch im vorigen
Jahrhundert war Vechta in fiinf Nachbar-
schaften eingeteilt, die in meinen Jugend-
jahren zwar nicht mehr als selbstandige
Korperschaften bestanden, von denen aber

noch einige Aufgaben ubriggeblieben waren:
Das ,Doenanseggen”, das Tragen des Sarges
bei Beerdigungen, das Tragen des Lichtes
bei den Beerdigungen, die Betstunden beim
Vierzigstunden- und Ewigen Gebet. Aber
auch diese Reste hat die schnellebige Zeit
hinweggefegt.

In den Tagen vor Ostern kam nun das
Widhtigste: das Sammeln fur das Osterfeuer,
fur das Osterei. Diesmal war der Wagen
nicht so groB. Wir zogen von Haus zu Haus
und sangen unser Lied:

Wi sammelt watt taut Osterfir,
Torf un Schullen sind tau diir.
Ein Schof Strauh

for use kranke Kauh,

ein ollen Bédssen

for usen Jan von Hossen;

ein ollen Groschen

for use Ostereil

Der letzte Vers wurde mit besonderem
Nachdruck gesungen; da lag ja auch der
Schwerpunkt: wir mufBiten Geld haben, um
Ostereier zu beschaffen, damit wir am Oster-
feuer ,kullern” konnten.
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CCE PANIS
ANGELORUM

Eine TriumphstraBe fiir die hl. Eucharistie wihrend der Fronleichnamsprozession (Osterfeine, Lage).
Was Flur und Garten an Griin und Blumen bieten, wird an diesem Tage nach altem Brauch neben
reichem Fahnenschmuck fiir die festliche Ausgestaltung der Via triumphalis groBziigig verwendet.

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

Am Abend des ersten Ostertages waren
jung und alt aus der ganzen Nachbarschaft
am Feuer versammelt. Bei Beginn der Dam-
merung flammte der HolzstoB auf. Dann er-
tonten die Osterweisen, Wir sprangen durch
den Funkenregen und den Rauch, prokelten
hin und wieder — sonst aber war unsere
Arbeit getan. Ich sehe noch heute vor mir
die Manner und Frauen, die beddchtig mit
kraftigen Stimmen und in heller Festtags-

begeisterung die Osterlieder sangen. Weit-
hin hallte es durch die Garten des Falken-
rotts und durch die Moorgarten, hallte
hinein in die StraBlen der Stadt, hallten die
Osterlieder ,Alleluja laBt uns singen”, ,Das
Grab ist leer” und ,Wahrer Gott, wir glau-
ben dir”.

Langsam nur verglommen am spdten
Abend die letzten Holzscheite . . . Das Fest
war voriber. Franz Kramer
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JWillt wi noch een bédten nao buten?”
frog sei un langde all nao den lichten
Mantel, den sei overtrecken wull.

Hei hiilp, sei bedankde sik, un hei frog:
.Is Richard noch nich weer dor?”

+Richard? Wo kummst du up den Jun-
gen?” Ehre Stimm' kliing nich so as anners,
as sei dat sa. Aower dat fiillt im nich up.

.Hei wull nao't Fautballspill. Dat is woll
all ute”, meende hei. ,So lange spadlt sei
doch nich.”

«]Nee, dat dauht sei nich”, sa sei.

Dei Aobendwind har't buten afkohlt. Up

dei Straoten was man minn’ Verkehr. Dei
Siinne giing tau Bedde.
.Gaut, datt ik den Mantel anheff”,

meende sei.

Jao, du hest woll ahnt, datt't buten
koller wiird”, anterde hei un lachde.

.Dorféor hebbt wi Septembermaond”, sa
sei un dachde: Worlim heff hei nao Richard
fraoget? Hei heff doch silvest seihn, datt dei
nich in Huse was . .

+Morgen froh is't overall wisse vull van
Ndawel. Aower dat maokt nix, Ik fohre ja
nich; ik laot mi fohren.” Dei lefden Woer
betoonde hei, akkraot as sei dann betoonde:
.Jao, mit dei Isenbahn!”

Sei glingen nu gdgen'n dnner, aover dei
Klang van ehre Schauhe up dat Plaaster
kom nich overeen.

.Dat is '‘ne lange Faohrt 's morgens.
Mannges miigg ik woll inschlaopen, wenn't
alltiet so wisseweqg ruckelt un rattert. Aover
dann kiek ik ut't Fenster: Dei Nawel schwavt
over dei Wisken as een witt Laoken, un af

«Wannehr bist du in Dortmund?*
brok sei um. Dit har sei all
hort.

.Klodk teihn stieg ik ut — m een staoh
ik up dei Baustae.”

Baustde — wo dat lutt? dachde sei, ik
biin't {immer noch nich wennt! Hannels-
mann bist du hier wadsen, bit't nich mehr
ging. Un nu: Arbeiter up dei Baustae .
Annerthalv Jaohr all! So lange biist du weg.
Eenmaol in'n Maond kummst du nao hier.
Un ik heff nie dei Kuraosche tau fraogen,
wat ik alltiet fraogen wull: Wannehr hest
du dor uk for mi een Unnerkaomen in Dort-
mund, of wo dei Stadt heet, wor du so vil
verdeenst? Een Unnerkaomen for mi un

unner-
tau faoken

Richard? Jao, du schickst elk Waken 70 Mark
van dienen Lohn. Man mi gléovt nich eener
mehr, datt du dor kiene Ruumte for twee
Lie mehr finnen kannst. Sei seggt achter
dei vorhollen Hannen: Du wullt dat gaor
nich , . .

Hei stoorde sei up ut ehr Sinneeren:
.Segg eis, hest du in mien Jackentaskenvan-
morgen nich eene Kaorten funnen? Dat is
for den Intritt van eene Fier. Use Werk,
weebt du . . ."

Nee", sa sei, ,ik heff nix funnen. Ik
heff uk nich alle Tasken naokidken.” Sei sa

Wollgras in saterldndischen Mooren
Aufn. Walter Deeken, Ramsloh
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dat LeBde so, datt't heel gneesig klingen
schull: man hei gling dor nich up in:

.1k kann mi doch nich denken, wor ik dei
laoten heff. Dann mott ik némmdaogs foors
in‘t Biro un Bescheed seggen, wenn ik dei
Kaorten nich weerfinne.”

Sel mussen up dei Siet gaohn, bit up den
Grasstriepen. Twee Autos komen sik up dei
Straoten taumodote. For'm Ogenschlag stin-
den sei beide in dei Helligkeit van dei gdlen
Lechter.

Twintig Jaohr sind wi nu mit'n dnner
befreet, dachde sei, un ik heff nich dei Ku-
raosche, datt ik um fraoge. Is dat nich tru-
rig? Froher, as wi alltiet bi'n @nner wassen,
kunn ik tim alles fraogen . . .

~Gauden Aobend!” sd hei, un sei sa dor
uk drocke ,Gauden-Aobend!” achter an. ,Kiek!
Naohber Hulsmann un Frau wassen uk
unnerwagens. Jao, an so'n moien Aobend...”

Dat wird dunkler. Man kreg't meist nich
mehr in dei Kiinne, off dat litke Bome of
Kauhveeh dor gunnen up dei Weide wassen.

.Laot us man trigge gaohn“, meende hei.
.Anners kann Richard nich in't Hus; un hei
weet nich, off hei tdauven schalll”

Sei sa dor nix up. Aower sei dreihde sik
um. Nu kregen sei den Wind mehr wvan
vorn.

.Har ik mi uk man wat mehr antrocken”,
sda hei un do so, as wenn hei sik schiddeln
wull, Dann frog hei:

.Heff dei Meester noch wat van Richard
seqqt?”

«~Dei Junge maokt siene Saoke”, sa seij,
Lun dei Meester is taufrae. Vor veerteihn
Daoge frog hei mi, of Richard ladter uk
woll dor arbeiden wull, wor sien Vaoder
is. Ik glowe, dei Meester behiillt im geern
for sik.”

«Jao", sa hei, ,0averall siind dei Jungens
raor. Un bi uns kunn hei mehr verdeenen."

.Dor schnackt Richard uk all manngeis
van”, anterde sei. Un sei dachde: Tau Ostern
heff hei utlehrt. Bit dann heff ik iim noch
bi mi .

Sei wassen weer up den Padd, dei nao
dat Huus lép, wor sei in waohnden. Van
den Raosen kom dei Rooke van frisk afmeiht
Gras. Unner dei Linnenbome was't bold
Nadht.

«Richard!” rép hei liese, Dann noch een-
maol, wat luter: ,Richard!” As nix lien dg,
sd hei: ,Ik meende, ik har den Jungen in‘n
Schatten seihn., Aover dat is hei woll nich
wdsen — —"

Hei kldoterde mit dei Schlodels. ,Dat
was'n liitken moien Spazeergang“, sd hei.
Un sei har ehr drock ,Jao" all seggt, eher
hei tau Enn spraoken har,

Heinz von der Wall

Jugenderinnerungen eines Cloppenburgers

Ein Wintersemester in Miinchen

Fortsetzung

Ende Oktober 1911 rustete ich fiir die
Fahrt nach Miundhen. Ich fuhr mit zwei
.Alten Semestern”, cand. med, Hans Bark-
lage (spdter Medizinalrat in Vechta) und
cand. med. Hans Roter (gefallen im ersten
Weltkriege). Nach nadhtlicher Fahrt gab es
in Wiirzburg morgens um 9 Uhr den ersten
Humpen bayerischen Bieres. Mittags um
2 Uhr waren wir am Ziel.

Miinchen! Damals noch Residenz der
bayrischen Konige! Auch heute noch wie
damals Sitz eines Erzbischofs und Kardinals!
Stadt der Dome und Kirchen, der Kiinste und
der Wissenschaften mit einer Universitit,
den Hodchschulen und Akademien, den Gale.
rien, Museen und Theatern! Stadt der Dich-
ter und Denker, der Maler und Musiker,
auch der PossenreiBer und Scharlatane, mit
viel Bier und ,Gaudi”!

Das Miinchener Siegestor
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Eine neue Welt tat sich auf. Vom Haupt-
bahnhof zog ich iiber den Stachus durch das
Karlstor, die Kaufinger Strafe aufwirts zum
Marienplatz vor das Rathaus.

Man schlenderte, unbehindert durch rote
Ampeln oder Verkehrspolizei, ein Koffer-
chen in der Hand, seinen Weg. Die Elektri-
sche bimmelte nur ein wenig heftiger, wenn
ein Bierwagen mit seinen schweren Gaulen
ein biBchen quer stand, oder wenn ein FuB-
ganger allzu gemadchlich die StraBe dber-
schritt, der ihr dann auch wohl ein ,Bazi,
du damischer” nachschickte. ,So leicht stirbt
die Gemiiatlichkeit in Miinchen nimmer aus”,
hieB es doch im schonen Liede. Am heutigen
Verkehr gemessen, war es damals still in
den Stralen.

Geradeaus iber den Marienplatz ging es
zum Isartor, links ab am Rathaus vorbei
durch die TheatinerstrBe zur Feldherrnhalle!
In der Nahe das Hoftheater und die kleine
Kostbarkeit des Residenztheaters, nicht weit
davon der herrliche Englische Garten!

Die breite LudwigstraBe fiihrte mich zum
Siegestor. Dort fand ich auf der linken Stra-
Benseite die Universitat und ganz nahebei
in der AdalbertstraBe bei sehr netten Leuten
eine ,Bude”.

allem
der Nestor der Romanisten,

An der Universitat war es vor
Karl VobBler,

der mich begeisterte. Er las uber franzosi-
sche Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts.
Wie verstand er es, die Werke und Person-
lichkeiten, die er behandelte, uns nahezubrin.
gen, den Rabelais zu deuten mit seinen iber-
dimensionalen, unsterblichen Gestalten!
DaB er ein so berihmtes Haus war, wulbte
ich damals noch nicht. Man mufi ja soo viel
lernen!

Gern horte ich auch den revolutiondren
Feuerkopf Lujo Brentano, Volkswirt und
Sozialphilosoph, zu dem mich meine Kom-
militonen von der anderen Fakultat mit-
nahmen.

Die starksten Eindriicke vermittelten mir
die Opernauffuhrungen im Hoftheater und
die Sinfoniekonzerte im Odeon. Fur einen
Studenten mit schmalem Beutel war es nicht
leicht, eine Karte zu ,angemessenem” Preis
zu bekommen. Um einen Studentenstehplatz
zu ergattern, muflite ich ihn wahrhaft , er-
stehen. Um 5 Uhr am Sonntagmorgen
stellte ich mich an der Studententheater-
kasse in der Amalienstrale an, die um 8 Uhr
offnete. Dann war ich glicklich, ein An-
recht auf einen Stehplatz fur den ,Tann-
hduser” zu erwerben. Die Vorstellung war
am Dienstagnachmittag. Um 3 Uhr nachmit-
tags stand ich schon vor dem Theaterportal,
um mir nur ja einen Stehplatz vorn an der
Rampe hinter dem Parterre zu sichern. Erst

Altfront der Milnchener Universitit an der LudwigstraBe, wie sie der Verfasser dieser Erinnerungen
seinerzeit erlebte
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Use Jan

Jan is'n Keerl, dei in'n Geldbiil gor nich
slecht steiht, man in'e Tiige geiht hei
faoken, as wenn hei'n Pliinn'nkeer]l wér.

Sien Frond Friederk, dei (im eis so in'n
Dérpe drépp, segg tim: ,Jan, hest du denn
kien bdter Tiig? Du geiht jo tau, as wenn
du't van'n Armen kriggst.”

.Och”, mennt Jan, ,wal schall ick mil
bdater Tiig? Hier in'n Dérpe kennt sei mi
jo aal.”

Nu drop sick dat eis, dat Jan den Frilz
in Ollenborg up'e Slraot intaumdute kom.

Fritz bleef stief staohn: ,Mein Goll,
Jan, uck hier in Ollenborg 16ppst du mil
dien ole Tug heriimme? Du schdmst di jo
woll gor nich, wat?*

.Och®, lacht Jan,
Hier in
Menske!”

~watl schull ick woll?
Ollenborg kennt mi jo Kkien

Jan is wakenlang krank wisen. Dei Dok-
ter kom jeden Dag bi t(im un geef iim
Spritzen.

As't mit Jan wat bater word un hei all
widr'n bdten up'n Hoff herumlopen kann,
do segg dei Dokler: ,Tun Sie alles genau,
was ich IThnen gesagt habe. Vor allem hiiten
Sie sich vor Aufregung!*

-Jan dé datl uck.

Sess Wiken lacter dripp dei Dokler Jan
up'e Straol un segg: ,Ich sehe, es geht
Thnen gqut! Aber, sagen Sie mal, warum
haben Sie meine Rechnung ungedifnet zu-
riuckgehen lassen?”

.Mein Gott, Dokter”, segg Jan, ,Sei
hebbt mi dat doch anseggt, ick schull mi
vor Upregung waohrn.”

Hermann Thole

Das Nationaltheater (im Jahre 1913)

um 5 Uhr wurde das Tor gedffnet und um 6
begann die Auffiihrung.

Feierliche Stille bei der hinreiBenden
Ouvertiire mit den frommen Kldngen des
Pilgerchores, die von der aufpeitschenden
Venusberg-Motiven abgelost werden. Das
Spiel von dem Kampf zwischen heiliger und
unheiliger Liebe ergriff mich im Innersten,
der ,Einzug der Sanger in die Wartburg®,
das ,Lied an den Abendstern” lieBen das
Herz rascher schlagen. Dann der Beifall zum
SchluB! ,Knote raus! Knote raus!”, raste
das Publikum, und der Sanger des Tann-
hauser mubte noch zehnmal vorden eisernen
Vorhang treten. Heinrich Knote und Ernst
Kraus waren die groBen Wagnersanger und
die erkldrten Lieblinge des Publikums jener
Jahre.

Nicht anders als beim ,Tannhduser” er-
ging es mir beim ,Lohengrin”: Wieder das
Anstehen an der Theaterkasse, das Warten
vor der Tur und das Stehen bei der Auffiih-
rung. Doch hatte ich das schreckliche Pech,
an einer der spannendsten Stellen einen
grimmen Hustenanfall zu bekommen. Es war
im zweiten Akt, wo die dister-rankevolle
Ortrud ihrem Gemahl Telramund ,der Rache
silbe Wonne" lehrt, mit der er es Lohengrin
heimzahlen soll, daB dieser ihn im Zweikampf
um das Gottesurteil schlug. Die Musik
hauchte nur noch im Pianissimo, das fluch-
wiurdige Weib raunte im Flustergesang ihre
finsternen Pldne dem Gatten ins Ohr, und
ich — fast platzend vor unterdriicktem
Hustenreiz — mulite den Zuschauerraum
verlassen, um nicht die bis zum Letzten ge-
spannte Stille durch mein Bellen zu zer-
reiBen. Nachher konnte ich meinen guten
Stehplatz vorn nicht wieder einnehmen und
genoB den Rest des Aktes auf ,Zehenspit-
zen”, da ich nicht der GriBte bin. Nach der
Pause wurde mir aber der schwer errun-
gene Vorderplatz wieder eingeraumt, das
galt als ein ungeschriebenes Gesetz [ur die
Stehplatzler. — Vor Miudigkeit schwankend,
aber beseligt, wandelte ich wie im Traume
nachts um 12 Uhr nach Hause, nachdem
ich mehr als acht Stunden gestanden hatte.

Die Oper, vor allem Wagner, hatte es
mir angetan. Ich war hdufiger Gast im Hof-
theater. Nicht anders war es bei ,Tristan
und Isolde”, in deren Ouvertiire die sehn-
siichtig aufsteigenden, ratselhaften Eingangs-
akkorde die ganze Hoffnungslosigkeit un-
erfiilllbarer Liebe ausdriicken, als ob sie
einem das Herz im Leibe verdrehen wollten.

Beim ,Ring der Nibelungen" schien es
unmdéglich, an Karten zu kommen. Ich weil
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nicht mehr warum. Wahrscheinlich sollte ein
hochberiihmter Gast singen, vielleicht gar
Caruso. Ich versuchte mein Glick diesmal
am Maximiliansplatz und stellte mich bereits
abends um 10 Uhr fir eine Karte zu ,Sieg-
fried" an. Als am Sonntagmorgen um 9 Uhr
die Kasse geodffnet wurde, waren die Stu-
dentenkarten gerade verkauft, als ich dran-
kam. Das war niederschmetternd, denn fur
eine andere reichte damals im Augenblick
das Geld nicht.

Ein ebenso begeisterter Theaterbesucher
war mein Landsmann und Vechtaer Con-
penndler Hermann Ferneding, der in Min-
chen der Jurisprudenz ,oblag”, heute Amts-
richter a. D. in Vechta. Im Odeonsaal horten
wir Sinfonien von Haydn, Mozart und Beet-
hoven bei den Volkskonzerten, Dort spielte
das vorzugliche Miinchener Orchester unter
bedeutenden Dirigenten, deren Namen mir
entfallen sind. Die Miinchener trauerten
noch um ihren im Sommer verstorbenen gro-
Ben Wagnerdirigenten und Generalmusik-
direktor Felix Mottl, —

Natirlich ubte auf mich das Hofbrauhaus
mit seiner ,Schwemme”, seinen Festsdlen
und den Bierstuben groBe Anziehungskraft
aus. Mein erstes Bier in Miinchen war gleich
eine ganze MalB im HB.

UnvergeBlich sind mir auch die Wande-
rungen im Isartal und der Tierpark Hella-
brunn, der gerade entstand, sowie Kloster
Andechs, in reizvoller Landschaft hochgele-
gen lber dem Ammersee, mitschoner Barock-
kirche und gutem Klosterbrau. Bis zu den
Alpen war es nur eine Stunde Bahnfahrt.

Wenn die Kneipe der ,Saxonia“ langer
ausgedehnt wurde, fand man im ,Donisl"
am Rathaus um 5 Uhr frih immer noch Ge-
legenheit, den restlichen Durst bei einer
«Weischwurscht” mit Senf zu loschen. Links
an der Wand auf dem Podium stand ein
Klavier, auf dem ich ,wagnerte” oder Stu-
dentenlieder spielte, manchmal auch das
schone Lied ,Am Platzl steht ein Hofbrau-
haus, oans, zwoa, gsuffa . . ." Jedermann
sang vergnugt mit, man war dabei in bester
Gesellschaft, und alle Leute waren sooo
freundlich. Auch Landsleute traf man dort,
meist Studenten, altere und jungere Seme-
ster. Sobald deren drei oder vier zusammen
waren, kam bestimmt ,Heil dir, o Olden-
burg!”

Am Platzl steht das Hofbrauhaus, und
gegeniiber dem Hofbrauhaus lag am Platzl
(liegt auch heute noch) ,Das Platzl", eine
Art Volkstheater. Dort spielte eine Dachauer
Bauernkapelle, und es wurden bayrische

Bernd ut Harme

Bernd ut Harme har wal in't Naower-
dérp tau daun. As hei sien Saoken ver-
klaort heff, will hei noch’'n olen Bekannlen
besduken. As hei bi dei Pastorat vorbi-
kummt, sttt hei, dat dei Pastor in'n Gaorn
an't timmern is.

Nanu”, denkt Bernd, ,wat mdick dei Pa-
stor dor?" Hei bliff an'n Haogen stachn un
kick, wat dei Paslor dor maokl.

Dat schall woll, so as'l letf, 'n Unner-
salz for Blaumen wdsen”, denkt hei.

Dei Pastor hefi Bernd dor uck stanhn
seihn un denkt: ,Kiek, dei Mann heff uck
woll Plaseier an Goorn un Blaumen, so as
ick.”

As Bernd dor immer noch an'n Haogen
staohn bliff, geiht dei Pastor up tlim tau un

fraogt: ,Leiwe Mann, Sei hebbt uck woll
vdl Plaseier an Goorn un Blaumen?*
.0Och ne*, segqg Bernd un lacht, ,den

Goorn versorgt use Mamme."

«Ick dachde, Sei keeken mi so lange bi
mien Aorbeit tau . . ."

.Jao, Pastor”, lacht Bernd, ,ick wull man
bloot eis hdér'n, wat'n Paslor segg, wenn
hei sick mit'n Haomer up'n Duum haut.”

+

Vor dei Tankstelle in'n Dérp hollt Bernd
mil sien Spann Pidr an.

Hinnerk, dei ,Tankwart®, kick grool up
un brummt: ,Nanu, will Bernd mit siene bei-
den PS uck tanken?”

Hei will jist Bernd fraogen, of hei
noch . , do ropp Bernd all: ,Hinnerk,
pump mi Luft in mien Reifen!”

Hermann Thole

Das Hofbriuhaus (im Jahre 1913)
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Bauernkomodien aufgefiuhrt. Die Zuschauer
safien an Tischen, den MaBkrug vor sich.
Hauptkanonen waren der WeiB Ferdl und
der Ehringer Sepp, ihr Humor blieb zwar
saftig und derb, wurde aber nie zotig oder
zweideutig. Weil Ferdl ist neben Karl
Valentin vorzuglichster Reprasentant Miin-
chener Humors. DaB er so berihmt werden
wiirde, wie er es geworden ist, wulBten wir
damals nicht. Sein Witz war (auch spater)
in politicis scharf gepfeffert, damals ganz
besonders, weil im Januar der Reichstag neu
gewahlt werden sollte. Es erhob sich wohl
auch heftiger Protest von politisch ,Anders-
glabigen”. Meist ging der Widerspruch aber
im Tumult unter, oder die Krakeeler wur-
den vor die Tur gesetzt.

In dieser Zeit gerade schuf der bayrische
Nationaldichter Ludwig Thoma den Typ des
.Jozef Filser, keniglicher abgeordneter im
Barlamend und auserwelter freind gothes®. -
Ich habe als Man des Folkes (schreibt der
Jozef von sich) nichd gewiBt das ich zur
Regirung beruhfen bin sonter inser hoch-

wirninger her Bfarrer hat es entdeckt . . .
.Jozef Filsers Briefwexel” war eine boshafte
Satire von grob-derber Komik auf das kle-
gesteuerte bavrische

rikal Zentrum, ,Im

Hauswart einer Miinchener Studentenverbindung
vor dem 1. Weltkriege 1914/18

Himmel herrscht das Zenterum, terum tum
tum, terum tum tum”, sang man in den
Cabarets.

Obgleich — wie schon gesagt — die Stu-
denten im allgemeinen nicht zu viel von der
Politik wissen wollten, gab es unter unse-
ren Kommilitonen doch einen Politiker aus
Leidenschaft, Das war unser Freund Rudel
Entrup aus Westfalen, Fuchs der ,Saxonia”“,
wie auch Hermann Ferneding und ich. Er
nahm uns eines Abends mit in eine Wahl-
versammlung der Sozialdemokraten, die im
Kindlbrau-Keller jenseits der Isar stattfin-
den sollte. Hauptsprecher war Herr von
Vollmar, der sozialdemokratische Kandidat.
Ein Adeliger und Sozialdemokrat? Das
wollte uns so recht nicht in den Kopf. Als
wir ankamen, war der Riesensaal schon zum
Bersten uberfullt, kein Stuhl im Hause mehr
zu haben. Wir wurden gar nicht mehr ein-
gelassen.

.Im Burgerbrau findet eine Parallelver-
sammlung statt”, hieB es. Also hin! Wir
kamen uber einen ziemlich finsteren Hof in
einen diirsteren, halbleeren Saal. Auf der
Bithne wurde rasch ein Vorstandstisch ge-
bildet, Redner war ein uns verdachtig aus-
sehendes Individuum, mit Papierkragen,
Kneifer, krummer Nase und éligem Grinsen
sehr unsympathisch. Die klassenkdmpferi-
schen Typen vor der Biihne starkten unser
Vertrauen keineswegs. Nachdem die Pro-
grammrede vom Stapel gelaufen war, wurde
um Wortmeldungen gebeten. Rudel schritt
zum Rednerpult oben auf dem Podium. Seine
wohlgesetzten und wohlbegriindeten Aus-
fuhrungen uber die Notwendigkeit einer
christlichen Politik wurden haufig durch
Zwischenrufe von echt bajuwarischer Deut-
lichkeit unterbrochen. Er beantwortete sie
zundchst schlagfertig, bis er aber schlieBlich
doch aus dem Konzept kam und dann los-
legte. Sein ganzes politisches Vokabular
schleuderte er den Gegnern ins Gesicht. Ja,
er erwies sich ihnen an Kraftwortschatz
durchaus ebenbirtig: ~Zeitungsidioten,
Stimmstocke, Herdenvieh, blode Trottel, die
sich einwickeln lassen, keine eigene Mei-
nung, Hammelherde, die nachblokt, was ihr
vorgeschwatzt und vorgegaunert wird .
das sage ich euch: Solange noch die schwarz.
weiBrote Flagge weht, ist schwarz oben und
rot unten!” —

Das war sein letzter Trumpf. Die Menge,
die bis dahin noch mit Miihe vom Ver-
sammlungsleiter gesteuert wurde, ging
hoch. Stiihle wurden angehoben, MaBkriige
flogen auf die Bihne. Rudel kam herunter-
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Herbstwanderung im Wald

von Franz Morthorst

Welch schdnes Gilick erlebten wir
Zur Maienzeit im Wald!

Wir lobten und besangen ihn:
Du schoner Aufenthalt!”

Die Maienzeit ist Idngst dahin,

Die Felder liegen kahl.

Ob sich ein Waldgang jetzt noch lohnt?
Probiert sei es doch mal!

Wir treten voll Erwartung ein
Und merken schon sehr bald:
Der Vogelscharen bunter Sang
Ist weit und breit verhallt.

Der Meisen Ruf, des Buntspechts Schlag
Trifft wohl noch unser Ohr.

Schrill tont des Eichelhdhers Schrei . . .
Sonst ist verstummt der Chor.

Ist auch dem Ohr nicht viel vergdnnt,
Dem Auge um so mehr.

Die schénsten Bilder breiten sich

In Fiille rings umbher.

Die Krihenbeere gldnzt so grin
Und Moose mancherlei;
Der krausen Flechlen helles Grau
Gesellt sich munler bei.

Die Tannen stehn in dunklem Kleid
Und halten ihre Wacht;

Der Laubwald aber strahlt und prangt
In reichster Farbenprachl.

Der blauen Beere Rispenlaub
Erglitht wie Purpur gar;
Der PreiBelbeere spdte Frucht,
Sie Jeuchtet wunderbar.

Und Pilze ragen iiberall

In Gelb und Rot und Braun.

Ein Teppich solcher Herrlichkeit,
Wo wir er sonst zu schau'n?

Und tritt man ein paar Schritl hinaus
Bis an den Wiesenplan,

Da griien ziegelrot und blau
Beinbrech und Enzian.

Studier den Wald nur jederzeit,

Von friih bis spdt im Jahr!

Zum SchluB der Priifung weiBf du kaum,
Wann es am schénsten war.

geflogen, wir nahmen ihn in unsere Mitte
und eskortierten ihn nach drauBen, unseren
Helden. Dann aber nahmen wir die Beine
unter die Arme, bis wir wieder auf der hell-
erleuchteten StraBe an der Isarbriicke
waren. ,Verdammter Saupreill, du dredke-
ter”, klang uns noch lange in den Ohren. So
sah meine erste, sehr eindrucksvolle Begeg-
nung mit der ,Bollidik" aus: Politisch Lied,
ein garstig Lied!

Die Ergebnisse der Reichstagswahl lasen
wir am Abend des 12, Januar 1912, einem
Freitag, von der Lichttafel vor dem Zeitungs-
gebdude der ,Miinchener Neuesten Nach-
richten” ab, so wie die Meldungen aus den

einzelnen Wahlbezirken eintrafen, Das
Zentrum erlitt — trotz unseres heldenhaften
Einsatzes — eine bose Schlappe. Die Zahl

seiner Abgeordneten im Reichstag sank von
105 auf 91 bei insgesamt 397 Abgeordneten.
Die Sozialdemokraten gingen als Sieger aus
dem Wahlkampf hervor. Sie stiegen von 53
auf 110 und waren damit die stdrkste Frak-
tion im neuen Reichstag. Herr von Vollmar
wurde gleich beim ersten Wahlgang im
Wahlkreis Miinchen II gewdhit. In' Miin-
chen I siegte nach einer Stichwahl der Libe-
rale Kerschensteiner iiber den Sozialdemo-
kraten Witti.

Auch in der Heimat wurden, wie ich wadh-
rend der Ferien erfuhr, Wahlkundgebungen
veranstaltet. In Vechta redeten bei Schéfers
der Reichstagsabgeordnete Matthias Erzber-
ger und der Zentrumskandidat unseres
Wahlkreises (Delmenhorst), Erbkammerer
Friedrich Graf von Galen auf Burg Dinklage
und Assen, Bruder des nachmaligen Kardi-
nals Clemens August. Friedrich von Galen
errang gleich beim ersten Wahlgang die ab-
solute Mehrheit. In Nordoldenburg kam es
zur Stichwahl zwischen Paul Hug (Soz.) und
Albert Triager (Fortschr. Volkspartei). Trdager
siegte, obgleich Hug urspriinglich mehr Stim-
men hatte als sein Gegner.

Der Vorzug einer Korporation besteht
darin, daB in ihr viele Landschaften, alle
Fakultdten und allerlei Art geistige Inter-
essen vertreten sind. So ergeben sich beste
Voraussetzungen fiir einen regen Gedanken-
austausch und die Erweiterung des Horizon-
tes. Unter meinen Kommilitonen gab es vor-
treffliche Musiker und tichtige Kunstken-
ner. Wir durchstreiften gemeinsam die ,Alte
Pinakothek* mit den Bildern alter Meister
aller Linder, die ,Neue Pinakothek”, die
Schadkgalerie und die Glyptothek, die pracht-
vollen Kirchen, in denen an den Sonntagen
festliche Messen groBer Meister mit Soli-
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sten, Chor, Orgel und Orchester gesungen
wurden. ,Als wennste im Himmel bist”, flu-
sterte mir jemand ins Ohr, Und die schonen
Platze mit den Brunnen, Denkmadlern und
monumentalen Bauten!

Wenn der Mensch soviel
Schonheit umgeben ist, schatzt er sie nicht
mehr hoch. Dem ,Ur“-Minchener sagte man
nach, daB er die Kunstschatze gar nicht
kenne. Als ein zum Sterben kam,
versprach er seinem Freund, der betribt an
seinem Krankenlager saB: ,Schorsl, bal i
dos Mal mit dem Leb'n davonkomm', nacha
geh 1 aa amal in die Pinakothek.”

In der Elektrischen (in der ,Tram", sagt
man in Munchen) fragte ein Fremder: ,Kon-
nen Sie mir sagen, wo die ,Neue Pinakothek’
ist?* — ,Ha?" — ,Die ,Neue Pinakothek'!" —
.Die neie Abodek'n moanen's?” .INein,
Pi-na-ko-thek!” .Binagodek? Na, dos
gibt's hier fei nimmer!” MiBtrauische, feind-
selige Blicke trafen den Frager: ,Dos is
wohl so a preilische Erfindung! Dos gibt's
bei uns net!” Diese Geschichte konnte der
unvergebliche Karl Valentin viel besser er-
zahlen. Er machte daraus ein abendfullendes
Drama.

Mit Kunstlerkreisen hatten wir weniqg
Beruhrung. Es gab Kunstjunger im ,Café
GroBenwahn”, Maler und Musiker, darunter
viele Auslander. Bei uns verkehrten zwei
ungarische Studenten der Kunstakademie.
Manchmal gingen wir zu spater Stunde in
den ,Simpel”, die Simplizissismus-Kneipe
der Kathi Kobus, wo viel Kunstlervolk her-
einschavte, viele als Stammagaste. Am Kla-

immer wvoin

solcher

vier sall ein alter Musiker mit einer weillen
Midhne wie Johann Sebastian Bach. Sein
gedampftes Spiel erregte meine scheue Be-
wunderung, doch wagte ich nicht, ihn anzu-
reden.

Den Munchener Fasching muB man er-
lebt haben. Eine Beschreibung kann seine
Atmosphare nicht schildern, sein Kolorit
nicht wiedergeben. Lange vor Fastnacht
schon begannen die ,Redouten” in den Bier-
kellern, im Kindl-Keller, im Léwenbrau und
anderen. In den Sdlen, auf den Treppen, in
den Winkeln drangte sich eine schwitzende,
dampfende Masse Mensch. Doch hatte jeder
Keller seine besondere Note. Im ,Léwen-
brau” herrschte eine andere Luft als im
.Kindl*, wo es recht derb herging, sowohl
was die Kostume wie auch was den ,Um-
gangs”“-Ton betrifft.

Viel Volk lief bei den Redouten zu-
sammen, Burger und Studenten, Arbeiter
und Kinstler mit ihren Madchen, ihren

Flammen, ihren ,Gspusis”. Hat man keins,
dann find't man eins, wenn man will. Das
koste und schdkerte und ,busserlte” unbe-
kiummert um die Umwelt. Gerauft wurde ge-
legentlich auch, doch paBte man da hollisch
auf. Der ,Bal pare” im ,Deutschen Theater”
war naturlich exquesiter. Harry Roter, der
dort war, erzahlte mir davon. Aber dazu
gehorten Smoking und mehr Geld. 1ch hatte
beides nicht.

Der Rosenmontlagszug war von farbiger
Pracht. Ich hatte Gelegenheit, ihn mit einem
Freunde aus dem ersten Stock eines Hauses
in der Theatinerstralle zu sehen, wo die

L ? g
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Der alte Hauptbahnhof in Miinchen vor der Zerstirung durch die Bomben des zweilen Welk.ieyes
Alle Aufnahmen: Alwin Schomaker-Langenteilen (1929)
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Use Jan

Jan is'n Keerl, dei in'n Geldbiil gor nich
slecht steiht, man in'e Tiige geiht hei
faoken, as wenn hei'n Pliinn'nkeer]l wér.

Sien Frond Friederk, dei (im eis so in'n
Dérpe drépp, segg tim: ,Jan, hest du denn
kien bdter Tiig? Du geiht jo tau, as wenn
du't van'n Armen kriggst.”

.Och”, mennt Jan, ,wal schall ick mil
bdater Tiig? Hier in'n Dérpe kennt sei mi
jo aal.”

Nu drop sick dat eis, dat Jan den Frilz
in Ollenborg up'e Slraot intaumdute kom.

Fritz bleef stief staohn: ,Mein Goll,
Jan, uck hier in Ollenborg 16ppst du mil
dien ole Tug heriimme? Du schdmst di jo
woll gor nich, wat?*

.Och®, lacht Jan,
Hier in
Menske!”

~watl schull ick woll?
Ollenborg kennt mi jo Kkien

Jan is wakenlang krank wisen. Dei Dok-
ter kom jeden Dag bi t(im un geef iim
Spritzen.

As't mit Jan wat bater word un hei all
widr'n bdten up'n Hoff herumlopen kann,
do segg dei Dokler: ,Tun Sie alles genau,
was ich IThnen gesagt habe. Vor allem hiiten
Sie sich vor Aufregung!*

-Jan dé datl uck.

Sess Wiken lacter dripp dei Dokler Jan
up'e Straol un segg: ,Ich sehe, es geht
Thnen gqut! Aber, sagen Sie mal, warum
haben Sie meine Rechnung ungedifnet zu-
riuckgehen lassen?”

.Mein Gott, Dokter”, segg Jan, ,Sei
hebbt mi dat doch anseggt, ick schull mi
vor Upregung waohrn.”

Hermann Thole

Das Nationaltheater (im Jahre 1913)

um 5 Uhr wurde das Tor gedffnet und um 6
begann die Auffiihrung.

Feierliche Stille bei der hinreiBenden
Ouvertiire mit den frommen Kldngen des
Pilgerchores, die von der aufpeitschenden
Venusberg-Motiven abgelost werden. Das
Spiel von dem Kampf zwischen heiliger und
unheiliger Liebe ergriff mich im Innersten,
der ,Einzug der Sanger in die Wartburg®,
das ,Lied an den Abendstern” lieBen das
Herz rascher schlagen. Dann der Beifall zum
SchluB! ,Knote raus! Knote raus!”, raste
das Publikum, und der Sanger des Tann-
hauser mubte noch zehnmal vorden eisernen
Vorhang treten. Heinrich Knote und Ernst
Kraus waren die groBen Wagnersanger und
die erkldrten Lieblinge des Publikums jener
Jahre.

Nicht anders als beim ,Tannhduser” er-
ging es mir beim ,Lohengrin”: Wieder das
Anstehen an der Theaterkasse, das Warten
vor der Tur und das Stehen bei der Auffiih-
rung. Doch hatte ich das schreckliche Pech,
an einer der spannendsten Stellen einen
grimmen Hustenanfall zu bekommen. Es war
im zweiten Akt, wo die dister-rankevolle
Ortrud ihrem Gemahl Telramund ,der Rache
silbe Wonne" lehrt, mit der er es Lohengrin
heimzahlen soll, daB dieser ihn im Zweikampf
um das Gottesurteil schlug. Die Musik
hauchte nur noch im Pianissimo, das fluch-
wiurdige Weib raunte im Flustergesang ihre
finsternen Pldne dem Gatten ins Ohr, und
ich — fast platzend vor unterdriicktem
Hustenreiz — mulite den Zuschauerraum
verlassen, um nicht die bis zum Letzten ge-
spannte Stille durch mein Bellen zu zer-
reiBen. Nachher konnte ich meinen guten
Stehplatz vorn nicht wieder einnehmen und
genoB den Rest des Aktes auf ,Zehenspit-
zen”, da ich nicht der GriBte bin. Nach der
Pause wurde mir aber der schwer errun-
gene Vorderplatz wieder eingeraumt, das
galt als ein ungeschriebenes Gesetz [ur die
Stehplatzler. — Vor Miudigkeit schwankend,
aber beseligt, wandelte ich wie im Traume
nachts um 12 Uhr nach Hause, nachdem
ich mehr als acht Stunden gestanden hatte.

Die Oper, vor allem Wagner, hatte es
mir angetan. Ich war hdufiger Gast im Hof-
theater. Nicht anders war es bei ,Tristan
und Isolde”, in deren Ouvertiire die sehn-
siichtig aufsteigenden, ratselhaften Eingangs-
akkorde die ganze Hoffnungslosigkeit un-
erfiilllbarer Liebe ausdriicken, als ob sie
einem das Herz im Leibe verdrehen wollten.

Beim ,Ring der Nibelungen" schien es
unmdéglich, an Karten zu kommen. Ich weil
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nicht mehr warum. Wahrscheinlich sollte ein
hochberiihmter Gast singen, vielleicht gar
Caruso. Ich versuchte mein Glick diesmal
am Maximiliansplatz und stellte mich bereits
abends um 10 Uhr fir eine Karte zu ,Sieg-
fried" an. Als am Sonntagmorgen um 9 Uhr
die Kasse geodffnet wurde, waren die Stu-
dentenkarten gerade verkauft, als ich dran-
kam. Das war niederschmetternd, denn fur
eine andere reichte damals im Augenblick
das Geld nicht.

Ein ebenso begeisterter Theaterbesucher
war mein Landsmann und Vechtaer Con-
penndler Hermann Ferneding, der in Min-
chen der Jurisprudenz ,oblag”, heute Amts-
richter a. D. in Vechta. Im Odeonsaal horten
wir Sinfonien von Haydn, Mozart und Beet-
hoven bei den Volkskonzerten, Dort spielte
das vorzugliche Miinchener Orchester unter
bedeutenden Dirigenten, deren Namen mir
entfallen sind. Die Miinchener trauerten
noch um ihren im Sommer verstorbenen gro-
Ben Wagnerdirigenten und Generalmusik-
direktor Felix Mottl, —

Natirlich ubte auf mich das Hofbrauhaus
mit seiner ,Schwemme”, seinen Festsdlen
und den Bierstuben groBe Anziehungskraft
aus. Mein erstes Bier in Miinchen war gleich
eine ganze MalB im HB.

UnvergeBlich sind mir auch die Wande-
rungen im Isartal und der Tierpark Hella-
brunn, der gerade entstand, sowie Kloster
Andechs, in reizvoller Landschaft hochgele-
gen lber dem Ammersee, mitschoner Barock-
kirche und gutem Klosterbrau. Bis zu den
Alpen war es nur eine Stunde Bahnfahrt.

Wenn die Kneipe der ,Saxonia“ langer
ausgedehnt wurde, fand man im ,Donisl"
am Rathaus um 5 Uhr frih immer noch Ge-
legenheit, den restlichen Durst bei einer
«Weischwurscht” mit Senf zu loschen. Links
an der Wand auf dem Podium stand ein
Klavier, auf dem ich ,wagnerte” oder Stu-
dentenlieder spielte, manchmal auch das
schone Lied ,Am Platzl steht ein Hofbrau-
haus, oans, zwoa, gsuffa . . ." Jedermann
sang vergnugt mit, man war dabei in bester
Gesellschaft, und alle Leute waren sooo
freundlich. Auch Landsleute traf man dort,
meist Studenten, altere und jungere Seme-
ster. Sobald deren drei oder vier zusammen
waren, kam bestimmt ,Heil dir, o Olden-
burg!”

Am Platzl steht das Hofbrauhaus, und
gegeniiber dem Hofbrauhaus lag am Platzl
(liegt auch heute noch) ,Das Platzl", eine
Art Volkstheater. Dort spielte eine Dachauer
Bauernkapelle, und es wurden bayrische

Bernd ut Harme

Bernd ut Harme har wal in't Naower-
dérp tau daun. As hei sien Saoken ver-
klaort heff, will hei noch’'n olen Bekannlen
besduken. As hei bi dei Pastorat vorbi-
kummt, sttt hei, dat dei Pastor in'n Gaorn
an't timmern is.

Nanu”, denkt Bernd, ,wat mdick dei Pa-
stor dor?" Hei bliff an'n Haogen stachn un
kick, wat dei Paslor dor maokl.

Dat schall woll, so as'l letf, 'n Unner-
salz for Blaumen wdsen”, denkt hei.

Dei Pastor hefi Bernd dor uck stanhn
seihn un denkt: ,Kiek, dei Mann heff uck
woll Plaseier an Goorn un Blaumen, so as
ick.”

As Bernd dor immer noch an'n Haogen
staohn bliff, geiht dei Pastor up tlim tau un

fraogt: ,Leiwe Mann, Sei hebbt uck woll
vdl Plaseier an Goorn un Blaumen?*
.0Och ne*, segqg Bernd un lacht, ,den

Goorn versorgt use Mamme."

«Ick dachde, Sei keeken mi so lange bi
mien Aorbeit tau . . ."

.Jao, Pastor”, lacht Bernd, ,ick wull man
bloot eis hdér'n, wat'n Paslor segg, wenn
hei sick mit'n Haomer up'n Duum haut.”

+

Vor dei Tankstelle in'n Dérp hollt Bernd
mil sien Spann Pidr an.

Hinnerk, dei ,Tankwart®, kick grool up
un brummt: ,Nanu, will Bernd mit siene bei-
den PS uck tanken?”

Hei will jist Bernd fraogen, of hei
noch . , do ropp Bernd all: ,Hinnerk,
pump mi Luft in mien Reifen!”

Hermann Thole

Das Hofbriuhaus (im Jahre 1913)
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Herbstwanderung im Wald

von Franz Morthorst

Welch schdnes Gilick erlebten wir
Zur Maienzeit im Wald!

Wir lobten und besangen ihn:
Du schoner Aufenthalt!”

Die Maienzeit ist Idngst dahin,

Die Felder liegen kahl.

Ob sich ein Waldgang jetzt noch lohnt?
Probiert sei es doch mal!

Wir treten voll Erwartung ein
Und merken schon sehr bald:
Der Vogelscharen bunter Sang
Ist weit und breit verhallt.

Der Meisen Ruf, des Buntspechts Schlag
Trifft wohl noch unser Ohr.

Schrill tont des Eichelhdhers Schrei . . .
Sonst ist verstummt der Chor.

Ist auch dem Ohr nicht viel vergdnnt,
Dem Auge um so mehr.

Die schénsten Bilder breiten sich

In Fiille rings umbher.

Die Krihenbeere gldnzt so grin
Und Moose mancherlei;
Der krausen Flechlen helles Grau
Gesellt sich munler bei.

Die Tannen stehn in dunklem Kleid
Und halten ihre Wacht;

Der Laubwald aber strahlt und prangt
In reichster Farbenprachl.

Der blauen Beere Rispenlaub
Erglitht wie Purpur gar;
Der PreiBelbeere spdte Frucht,
Sie Jeuchtet wunderbar.

Und Pilze ragen iiberall

In Gelb und Rot und Braun.

Ein Teppich solcher Herrlichkeit,
Wo wir er sonst zu schau'n?

Und tritt man ein paar Schritl hinaus
Bis an den Wiesenplan,

Da griien ziegelrot und blau
Beinbrech und Enzian.

Studier den Wald nur jederzeit,

Von friih bis spdt im Jahr!

Zum SchluB der Priifung weiBf du kaum,
Wann es am schénsten war.

geflogen, wir nahmen ihn in unsere Mitte
und eskortierten ihn nach drauBen, unseren
Helden. Dann aber nahmen wir die Beine
unter die Arme, bis wir wieder auf der hell-
erleuchteten StraBe an der Isarbriicke
waren. ,Verdammter Saupreill, du dredke-
ter”, klang uns noch lange in den Ohren. So
sah meine erste, sehr eindrucksvolle Begeg-
nung mit der ,Bollidik" aus: Politisch Lied,
ein garstig Lied!

Die Ergebnisse der Reichstagswahl lasen
wir am Abend des 12, Januar 1912, einem
Freitag, von der Lichttafel vor dem Zeitungs-
gebdude der ,Miinchener Neuesten Nach-
richten” ab, so wie die Meldungen aus den

einzelnen Wahlbezirken eintrafen, Das
Zentrum erlitt — trotz unseres heldenhaften
Einsatzes — eine bose Schlappe. Die Zahl

seiner Abgeordneten im Reichstag sank von
105 auf 91 bei insgesamt 397 Abgeordneten.
Die Sozialdemokraten gingen als Sieger aus
dem Wahlkampf hervor. Sie stiegen von 53
auf 110 und waren damit die stdrkste Frak-
tion im neuen Reichstag. Herr von Vollmar
wurde gleich beim ersten Wahlgang im
Wahlkreis Miinchen II gewdhit. In' Miin-
chen I siegte nach einer Stichwahl der Libe-
rale Kerschensteiner iiber den Sozialdemo-
kraten Witti.

Auch in der Heimat wurden, wie ich wadh-
rend der Ferien erfuhr, Wahlkundgebungen
veranstaltet. In Vechta redeten bei Schéfers
der Reichstagsabgeordnete Matthias Erzber-
ger und der Zentrumskandidat unseres
Wahlkreises (Delmenhorst), Erbkammerer
Friedrich Graf von Galen auf Burg Dinklage
und Assen, Bruder des nachmaligen Kardi-
nals Clemens August. Friedrich von Galen
errang gleich beim ersten Wahlgang die ab-
solute Mehrheit. In Nordoldenburg kam es
zur Stichwahl zwischen Paul Hug (Soz.) und
Albert Triager (Fortschr. Volkspartei). Trdager
siegte, obgleich Hug urspriinglich mehr Stim-
men hatte als sein Gegner.

Der Vorzug einer Korporation besteht
darin, daB in ihr viele Landschaften, alle
Fakultdten und allerlei Art geistige Inter-
essen vertreten sind. So ergeben sich beste
Voraussetzungen fiir einen regen Gedanken-
austausch und die Erweiterung des Horizon-
tes. Unter meinen Kommilitonen gab es vor-
treffliche Musiker und tichtige Kunstken-
ner. Wir durchstreiften gemeinsam die ,Alte
Pinakothek* mit den Bildern alter Meister
aller Linder, die ,Neue Pinakothek”, die
Schadkgalerie und die Glyptothek, die pracht-
vollen Kirchen, in denen an den Sonntagen
festliche Messen groBer Meister mit Soli-
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Eltern einer jungen Dame wohnten, die
meine Partnerin beim Korporationsfasching
gewesen war. Die Miunchener Kinstler hat-
ten sich recht was einfallen lassen an Uber-
miitiger Satire und lustigem Spott, Tau-
sende von Leuten jubelten dem Prinzen Kar-
neval und seiner schonen Prinzessin aut
dem Festwagen zu, hatten aber nicht den
Schwung wie die Leute am Rhein. Am
Aschermittwoch sah man noch derangierte
Kostime auf der StralBe. Pierrot und Colom-
bine ldchelten triibe und schauten bleich in
den grauen Himmel.

Das Semester neigte seinem Ende zu.
Mir war es ein richtiger Schmerz, dabB ich
Ende Februar die liebe Stadt verlassen
mufte. Man sagte von Miinchen, es sei trotz
seiner Einwohnerzahl keine GroBstadt, son-
dern ein groBes Dorf. Das Leben spielte sich
fiir uns Studenten in einem nicht sehr aus-
gedehnten Bezirk ab. Das StraBenbild war
anheimelnd, man fiihlte sich rasch heimisch.
Nach dem zweiten Weltkriege hat die Stadt
ihr Gesicht ganz verandert. Die Stralen tas
sen den Verkehr nicht mehr, manche Teile
kennt man nicht wieder, vor allem den Teil
Bahnhof und Rathaus.

Am Mittwoch, dem 28. Februar, war mein
Koffer gepackt. Ich nahm ihn auf der Elek-
trischen mit zur Bahn. Die Fahrkarte hatte
ich fiir das beinah letzte Geld schon vor-
sorglich gelést. Aber die Zeit war zu knapp

«-Du biist ja woll 'n heel besiinnern Vao-

gel!” Dei Olle schwenkt mit dei Arms un
kloppt in dei Hannen. Dei DrauBel aover
bliff sitten dor bi den verdrodgten Gris-
biilten bi dei Himbeerriege.

Sei heff, so lange as dei Olle hier steiht
un kidk, mit ehren Schnaobel in dei griesso-
ren Halms pickt, en bédten ruckhalst un
dann so kroB den Kopp scheevhollen, as
wenn sei up wat luurt.

Nu, as hei uphodrt tau wenken un lar-
men, schiiddelt dei Vaogel siene Fliittkes
und kriippt deiper in sien Kleed ut schwatte
Feern. Aover hei fliigg nich weg.

«~Wullt du mi Sellskup dauhn?" fraogt
dei Olle. Hei lahnt sik mit den Riiggen an
eene kaohle Eikensuhlen, dei en bdten nao
achtern naogiff. Hei ritt van eenen krummen
Naogel boven an den Paohl een End'
Tackeldraoht un fangt an, dat Band ut
rustbruunen Stachl tau eenen Ring tau bo-

berechnet gewesen. Als ich um 4 Uhr nach-
mittags am Hauptbahnhof ankam und mit
Hilfe eines Dienstmannes mein Gepack auf-
gegeben hatte, sah ich noch eben das SchluB-
licht des Zuges, der mich mitnehmen
sollte . . .

Ich stand da, ohne Geld, ochne Bude und
doch im Herzen recht vergnigt, fuhr dann
zu meinem Bundes- und Bierbruder Adolf
Focke (im ersten Weltkriege gefallen, ein
sonniger Mensch). Dieser hatte noch seine
Bude und auch noch Geld. Bei ihm auf dem
Sofa konnte ich schlafen. Er besall auch
noch eine miitterliche Mettwurst in der Kom-
mode und pumpte mir auBerdem 5— Mark,
Das reichte fir einen letzten Abend im
Lowenbrau, wo man nach der Faschingszeit
das nahrhafte Fastenbier trank, den Marzen-
bodk.

Die Starke dieses edlen Trankes kannten
wir beide nicht. Der Bock war starker als
wir, er nahm uns gewaltig auf die Hérner
und stieB uns um, Der Heimweg war mir
nur in ganz spukhafter Erinnerung, als ich
am Morgen in fremder Umgebung erwachte.
An diesem Tage wurde endgtltig Abschied
von Miinchen genommen. Vom Zuge aus sah
ich in der Ferne die Kette der Alpen liegen.
Der Himmel war frostklar. Voll Sehnsucht
schaute ich hiniber zur silbernen Kette, bis
sie in der Dammerung versank . . .

Hermann Bitter

gen. Den Kopp un den Steert van dat

Stiick dreiht hel in eindnner, dat eener sei
beide nicht weerfind.

Dat diiiirt lange; man hei heff je Tied.
Hei schnackt bi sien Dauhn meistens vor
sik hen, aover manges uk for eenen dnnern,
dei im taulustern schall. Aover dor is blot
dei Vaogel bi den winterdréégen Grasbiilten:

.Sachte wésen, Vaoder, weeBit du doch!
Hier is't nich so as up'n Lann'. Dei unner
us waohnt, dei kaont den Spektackel nich
hebben. Dei Mann heff mi't gistern noch
seggt; ganz dull utkaken hefft hei dorbi.
MoBt du denn bi't Kaortenspdlen alltied so
up den Disk bésseln un ropen, as woér Falr
in‘t Huus?'* — ,Jao, Elke, ik weit woll.
Aover ik heff dor doch nu maol so Plaseier
an, wenn ik eenen Grand siinner dree Jungs
wunnen heff . . ."

Dei Vaogel sitt un réogt sik nich. As
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breide Naodels staoht dei Himbeerplanten
gdgen den Horizont van Nawelwulken.

+~Kumm, Vaoder, sett di hier tiisken S6hn
un Schweigerdochter in't Sofa! So kannst
du't al gaut seihn! Wenn du uk nich elk
Woort versteihst, dat is jao nich leip! Dei
Beller sund so moi, un wunnerbaor is't, wenn
sei up't Is danzt!" — — _Jao, jao, Klara, ik
glodv di dat gern. Aover wenn sei dor hiipp-
ket und hoppst in ehre kotten Kleeder —
dann is dat nix mehr for mi. Un mi kellt
foors dei Ogen van dat Flamern un grelle
Rettken in jauen Apparaot . . ."

Dei Olle dreiht un boogt an dat Stuck
Draoht heriim. Hei kummt dor nich wval
wieder mit. Aover hei heff jo Tiet,

.Kaorl un ik, wie hebbt us beide freut,
dat du us besocht hest, Vaoder. In ‘n paor
Stunnen bust du nu weer tau Huus. Kannst
di je kommodiqg in't Afdeil hensetten un en
baten ldsen. Een fein Heft heff ik di in dei
Tasken leggt; unnen, mofBt is kieken. lk
schull di noch griten van Korl un di seggen,
dat du bold weerkaomen miiggst.”
«Jao, Jao, Lena, ji hebbt jau wiirkelt Meite
gaven mit mi. Ik danke jau valmaols. Segqg
dat uk Kaorl! — Aover wat is mit im? Har
hei nich mit nao’'n Baonhoff kaomen kunnt?
Dat is doch Sénndag vandaoge . . .*

Dei Himbeerplanten wackelt sinnig hen
un her; dat deiht dei Wind, dei upstaochn is.
Ut den dunklen Vorjaohrsndvel is'n fienen
Ragen worden.

.Du biist ‘n raoren Vaogel”, seggt dei
Olle. ,1Ik kann di mit eenen Kluten Eeern off
mit eenen Steen schmieten — du flodgst nich
weg. Lusterst du, wat ik drome?

Mauder is all lange nich mehr; dei Kinner
sund in dei Stadt trocken off wiet weg. Dei
eene, dei Anton, is gaor Schippskodk wor-
den und f6hrt dér dei Weltl Mannges be-
s00k ik sei, dei in dei Stadt, un biin dann
doch froh, wenn ik weer tau Huuse biin un
hier in'n Gaorn staohn kann.

Man sei sorgt for mi. Sei hebbt eenen
Platz for mi bestellt in so'n Huus, wor dei
ollen Lue in laavt, un willt uk taubetaolen.
Tauken Maond is't so wiet; dann treck ik
dor in. Dor heff ik dann miene Stae an’'n Disk
un mien Bett in eene warme Kaomer — so
schreeven sei. Kunnen mi doch nich mehr
alleen husen laoten — so sden sei .. .”

Een van dei rustigen Draohtstiekels heff

sik bi't Boégen in sienen klatterigen Armel
fasthaokt; bi't Loosmaoken schnitt sik dei

Olle in den Dumen. Blaut kriippt langsaom
over dei natte Hand.

~Man mit Luisa wor dat anners wdsen.
Hoorst du tau, DrauBel? Sei wor hier blaven
in ehr Ullernhuus, un ik har bi ehr waoh-
nen kunnt. Luisa . . . Aover sei is nich tau'r
Welt kaomen. Doont in dei wilde Tiet,
as’t drinner un drover giing. Wat har dei
Mensk van't Laven? . . Un Mauder was dei
Jungste nich mehr.

Dei Olle schmitt den Ring ut Isen gdgen
sik in een Arfkenbett van't verladen Jaohr.
Hei mag nich mehr an dat Stiick Draoht
herliimtiitern. Dei DrauBel sitt un réégt sik
nich.

«Ik kunn noch dichter nao di herkaomen,
Vaogel”, segg dei Olle. ,Aover du ver-
steihst mi uk so.

Wenn, hor tau, wenn ik in dat Huus
biin mit dei ollen Lie, dann kummst du mi
besodken. Du kannst jao fleigen. Ik staoh
an't Fenster un kiek nao buten. Un dor waBt
uk woll een Appel- off Plumenboom, wor
du di in de Tooger hensetten kannst. Un
dann vertell ik wieder van Luisa . . .”

Dei Rdgen is déhner worden. Dei Olle
markt dat nich — — —

Nao 'n Tiet fallt im in, dat woll eener
sik in den Draoht up dei Eern vertackeln
off dei Feute uprieten kunn. Hei biidkt sik
daol un nimmt den Kranz ut Isen un
schuppst im up dei Spitze van dei utdeinte
Suhlen. Man dei Paohl is tau diinn; dei
Ring rutsket en badten nao unnen un blifft
dann an eenen Knubben hangen. Waoter
loppt an den bruunen Staohl tausaomen un
fallt in blanke Draopens nao iinnen . . .

Dor kummt wat. Dei DrauBel fliggt hodh.
Dei Olle verfehrt sik, eene Stimm’ réppt.
Dei MNaohwersfrau, wor hei bit tauken
Maond bi ett, haolt iim tau vespern.

Bi't Gaohn kidk dei Olle nao baoven, in
dei Wulken un in den Ragen. Aover dei
Vaogel is nich mehr in dei Luft. Sei hebbt
um abschaoten, jiist as hei upsteeg. As een
Kluten van dunkle Eern is hei in den
Bokenhdgen daoltorkelt. Een paor van dei
schwatten Feern sind dor langsaom achter-
an sdgelt, dei eene up dat Dack wvan't
Gaornhuus, dei &annere in dei Dannen-
striiiker up't Rausenbett.

Dei Olle heff dor nix van seihn. Un
hei heff uk dat Knallen van dei Flint’ nich
hooért. Siene Ohren doéogt wiirkelt nich mehr
val,

Heinz von der Wall
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St. Gertrudis in Lohne von Siidosten

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

Wenn de Winter ¢or to lange dirt

von Franz Morthorst

- Wor will dat hen? Wor will dat hen?
De Winter nimmt un nimmt kien Enn.”

So kling dat brummiqg un vergrelll

Nu all sel Wiken dor de Well.

Wat ji dor jammert, dal is waohr;

De Winter is rech lang vant Jaohr.
Doch good is't, wenn man nich vergett,
Dat jedel Ding twee Sieten hell.

De Winter is nich so’'n Mallér,

As wenn dat rein de Hdlle wor.

So manchet giff't bi Winterdag,

Wat us rech good gefallen mag.

Kiek in de Steern bi Winternacht!
Hett denn de Sdmmer woll so'n Pracht?

Wenn Rohirést up de Dannen ligg,
Gefallt dat Bild jou ale, nich?

Wat hebbt de Kinner frisken Mool,
Wenn se dor bulen Sneekerls bool!

Un Schowelsjaogen, Sldenfaohr!,

Dat is doch sicher 'n feinen Sporl.

Un et flugg kien Stoff us int Gesich,
Un uck de Miiggen bietet nich.

De rechte Wintersherrlichkeit

De finnt, well in de Koken geihl.

De brune Kohl mit Pinkelwust —

Hett denn dat Frohjaohr woll so'n Lust?
Bi Punkebrol un Goltt in'e Pann,

Denn kumm't up'n bitiken Frost nich an.
Un Grog mil Arrak off mit Rum,

Mi diich, dat is uck nich so dumm.
Wenn een'n dat alls vergilen deil,

Dat is doch kien' Gerechtigkeit.

Un eens, wal'm nich ullaoten kann,
Dat geiht tomeist de Frolii an:

Verswiinnt de Winter — jo, dann wér
Uck ,WintersluBverkaui* nich mehr.
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Abb. 1 u. la: Zwei bekannte Portrit-Darstellungen aus der Hand von Irmgart Vietze; 1.: Overberg-

Reliei in der Gedenkhalle der Vechtaer Overberg-Schule (Kalkstein, 1952); r.: Relief-Biiste des

Kardinals Clemens August von Galen (Ton, 1953),

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

Weg und Werk Irmgart Vietzes

Eine in letzer Zeit durch Aufstellung
neuer Werke hervorgetretene Kiinstlerin
verdient, nach vielen Veroéffentlichungen in
den Heimatzeitungen, endlich auch in un-
serem Heimatkalender genannt zu werden.
Obwohl sie von Geburt her nicht Olden-
burgerin ist (ihre Heimat war Lobau in
Sachsen), wurde Vechta schon wihrend des
letzten Krieges ihre und ihrer Eltern Zu-
fluchtsstatte.

Irmgart Vietze besuchte das Vechtaer
Gymnasium und machte 1942 dort ihr Abitur.
Daran schloB sich ein dreisemestriges Archi-
tekturstudium an der Technischen Hochschule
Hannover an. Kriegs-Arbeitseinsatz als
technische Zeichnerin verhinderten zunachst
den geplanten Besuch einer Kunstakademie.
Nach KriegsschluB nahm Irmgart Vietze 1946
das Studium bei Prof. Scharff in Hamburg
auf, um dann in Ahlen i. W. an der Keramik-
werkstatt ein Werksemester zu verbringen.
1947 ging sie in die Werkstatt des Diissel-
dorfer Monumentalplastikers Martini, wo in
Holz, Sandstein und Kalkstein gearbeitet
wurde. 1949 war die Kunstlerin in der
Meisterschule von Prof. Guntermann in Miin-
ster tatig.

Nach vieljahriger handwerklicher und
kiinstlerischer Durchbildung in mannigfachen
Werkstoffen bei bekannten Kunstschaffen-
den begann sie 1950 ihren eigenen Weg. Fur
eine Frau wahrhaftig kein leichtes Unter-
fangen! So richtete sie sich zundchst im
Garten hinter dem Stukenborg'schen Hause
in Vechta ein bescheidenes Atelier ein,

Es sei erwahnt, daB die Anfangszeit ge-
wib nicht giinstig fiir ein junges, aufstreben-
des Talent war. Auch konnte hierzulande
gewiB nicht jeder ihren neuen Wegen, vor
allem in der religiosen Bildniskunst, der sich
die Kinstlerin besonders verschrieb, folgen.
Hatte doch das letzte Jahrhundert zu stark
ein Klischee entstehen lassen, dem man
vielerorts meinte weiter folgen zu mussen.
Auf der anderen Seite ging man mit fliegen-
den Fahnen zur abstrakten Kunstdarstellung
iiber. Diese macht es dem Glaubigen erst
recht schwer, einen Zugang zum Verstdndnis
der neuen Bildwerke zu finden.

So ging die Vechtaer Kinstlerin unbeirrt
ihren Weg, den wir ganz klar in ihren
Werken sehen, die aus den Jahren 1948 bis
1966 mancherorts in Stidoeldenburg und West-
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falen zu finden sind. Zweimal wurde die
Vechtaer Schaffenszeit durch eindrucksvolle
Auslandsreisen fur die Kunstlerin unter-
brochen. Von November 1958 bis Mai 1960
war sie als Kunsterzieherin an einem indi-
schen staatlichen Internat in Gwalior (Mittel-
indien) tdatig. Zum zweiten Mal erlebte sie
Indien und Nepal von November 1964 bis
September 1965, wo sie wieder verschiedene

Akademien und indische Kinstler kennen-
lernen konnte.
Wer Irmgart Vielzes Bildwerke kennt,

die nach dem Aufenthalt in Indien entstan-
den sind, weifl, wie sie auf ithrem eigenen
Wege vorangeschritten ist, und welche neuen
Impulse ihr gegeben wurden. Nun mage
uns der Leser auf einem Rundgang folgen,
der zeitlich und raumlich durch das Schalfen
der Kinstlerin fihrt,

Wie schon erwahnt, nimmt die religiose
Darstellung im Werk Irmgart Vietzes den
beherrschenden Raum ein. Schon in ihren
Anfangswerken druckt in der ,Sternenum-

- g o
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glanzten Madonna” (1949, Terrakotta, 50 c¢m)

und der ,Immaculata” (1950, Baumbergel
Sandstein, 1,20 m) die zart und fraulich
empfundene Gestaltung des Marienbildes
das Wollen der Kinstlerin aus,

Cin  Wegekreuz-Corpus, der 1949 in
Eichenholz ausgelihrt wurde, weist schon

hin aul andere, herbere Themenstellungen,
wie sie auch der wuchtige St. Joseph (Linden-
holz, Hohe 1,30 m, 1952; vgl. Abb. 4). in der
katholischen Kirche in Bad Zwischenahn aus-
weist; eine gekonnte Beherrschung des
Werkstoffes Holz, eine feine Durcharbeitung
bis in Details so die Ausdruckskraft der
Hande. Zu erwahnen seir auch ein reizender
LPutto” in Kalkstein (1949), der trotz des
herben Materials so recht kindlich-
traumerische Gesichtchen Ausdruck
bringt.

das
Zum

1952 gelang es der Kunstlerin, mit dem
Overberg-Relief fur die Gedenkhalle der
Vechtaer Overberg-Schule eine schwierige
Aufgabe zu lésen. Nach alten Stichen sollte
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Abb. 2 u. 2a: Zwei monumentale Mariendarstellungen der Vechtaer Bildhauerin in Stein; 1.: Irmgart

Vielze bei der Arbeit an der Schutzmantelmadonma fiir das Kriegerehrenmal in Auen-Holthaus

1953);
iiber 3 m, 1954).

r.: .Friedenskdnigin® an der Chorwand von Maria Frieden in Vechta (Kalkstein, Héhe

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

8 * 119




Abb. 3 u. 3a: Zwei intime Mariendarstellungen von Imgart Vietze in Lindenholz; l.: Schulzmantel-

madonna in der Kapelle des St.-Hedwig-Sliites bei Vechta;

r.: rastende Maria in der Kapelle von

Maria-Rast bei Damme. Hiéhe beider Plastiken ca. 1 m (1953, 1954).

Schulmannes in
auch als

ein Portrat des beruhmten
Kalkstein gestaltet werden, das
Monument in den Raum wirken sollte, Das
ist hier in sorgfaltiger und fleifiger Arbeit
gelungen. Im gleichen Jahr entstand noch
eine ,Madonna mit Kind" in Eichenholz fir
die St.-Gertrud-Kirche in Lohne, die wieder
ein Beispiel fir eine gelungene Marien-
darstellung ist.

1953 vollendete die Kunstlerin eine Schutz-
mantelmadonna (Kalksteinrelief wvon uber
2 m Hohe) fiir das Kriegerdenkmal in Auen-
Holthaus, bei der die Idee einer uber einem
Kreuzacker schwebenden Madonna hervor-
ragend verwirklicht wurde. Zu bewundern
ist allein schon die monatelange, geduldige
und fleifige handwerkliche Arbeit, mufte

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

doch mit unzahligen MeiBelschlagen aus dem
Steinblock die endgiltige Form heraus-
geholt werden, In zwei weiteren Portrat-
arbeiten (Portrdat eines Kiinstlers, 1952, und
Lowe wvon Miunster”, Reliefbiuiste in Ton,
1953) tritt die kuanstlerische Ausdruckskraft
Irmgart Vietzes auf diesem Gebiete erneut
zutage. Gerade mit dem Bild des Kardinals
von Galen, das schon so oft und verschieden-
artig gestaltet wurde, gitlang ihr unter Ver-
zicht auf eine subjektive Portratauffassung
ein Werk, das in der Aussage dem priester-
lichen Wesen des groBen Mannes sehr nahe-
kommt (vgl. Abb. 1 u. 1a).

Die drei nachsten Arbeiten der Kiinstlerin
sind wieder der Mariendarstellung gewid-
met. Ein monumentales Werk entstand fir
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Abb. 4 u. 4a: Plastliken in Holz und Stein; 1.:
Kirche Bad Zwischenahn (Lindenholz, Hohe 1,30 m, 1951); r.:
Heilstdatte Neuenkirchen i. Oldhg. (Kalkstein, Hohe 1,80 m, 1954).

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

die AuBenwand der Chorseite der Maria-
Frieden-Kirche in Vechta 1954 (vgl. Abb. 2
u, 2a). Uber drei Meter hoch, in Kalkstein,
blickt die Friedenskonigin von der hohen
Klinkerwand auf den Vorubergehenden. Im
Schwung des Mantels, der
Arme, in den Insignien des Konigtums, den
gutigen Gesichtszigen ist hier die Wirkung
des Kunstwerkes in der Deutung als Regina
pacis erreicht. Die beiden anderen Marien-
bilder sind in Lindenholz in ein Meter Grofle
gearbeitet. Die Schutzmantelmadonna in der
Kapelle des Hedwigstiftes in Vechta ist in
Geste und Haltung so typisch mitterlich
emplunden, dall der Betrachter sich augen-
blicklich in den Bann der Plastik gezogen

sich offnenden

Nihrvater Joseph mit Kind in der Kkatholischen

Franziskus-Statue im Garten der

fithlt. Auch die Lindenholzfigur .Maria Rast”
in der Kapelle des Caritas-Heimes ,Maria
Rast" auf dem Tollenberg bei Damme ist in
ihrer Darstellung ganz einmalig. In Gesichts-
avsdruck und Gebarde schlicht und verinner-
licht, durfte sie als Andachtshild einen ganz
neven Weq weisen (vgl. Abb. 3 u. 3a).

Eine vollig andere Gestik zeiqgt die St.-
Franziskus-Statue (1954, Kalkstein, 1,80 m],
die im Garten der Heilstatte Neuenkirchen,
inmitten der schinen Bergmark, aufgestellt
wurde, Mit hocherhobenen Armen, das An-
gesicht zur Sonne gewandt, bringt der Heilige
seinen Lobgesang zum Preise Gottes dar.
Gerade dieses Werk 1st ein
Vielseitigkeit der Gestaltungskraft der
Kiunstlerin (vgl. Abb. 4 u. 4a).

lewels der
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Deswegen sei hier auch noch ein
Sgraffitto angefuhrt, das 1954 in privatem
Auftrag entstand. Es stellt auf einer acht
Quadratmeter grofen Wandfldache die

Elemente dar. In vier ineinandergreifenden

vier

Dreiecken ist hier eine harmonische Kompo-
sition der Elemente gegluckt.

Fur eine

Wegekapelle in Visbek schul
Irmgart Vietze 1955 ein Kalkstein-Halbrelief
Konigin der Armen Seelen”. Ganz anders-
ist das Schutzengel-Relief (1956
welches dann in der Ein-
\Waisenhauses in Stapelfeld
Hier finden wir ein
bewult mit der alten,
Darstellungsweise bricht, Der
doch gleich von der
Aussage gepackt (vgl. Abb. 5

artiq dagegen
Lindenholz, 2 m)
gangshalle des
Platz gefunden hat.
Schutzengelbild, das
traditionellen
Beschauer wird aber
\Wahrheit der
u il |

In den folgenden Jahren entstanden drei
Friedhofsplastiken ,Immaculata” (1957, Grab-

mal in Ahlen 1. W.), ,Madonna, Meditation”

(1957, Grabmal in Letmathe) und ,Mariens
Himmelfahrt” (Abb. 6), alle in Kalkstein, ca
1,3 Meter hoch. Dann wurde der Kunstlerin

1961 wieder eine grofle Aufgabe mit der
Gestaltung der Kreuzigungsgruppe auf dem
Friedhof in Damme zuteil (Abb.6a), Der zwei
Meter grofie Corpus und die beiden 1,80
Meter groBen Figuren der Mutter Gottes
und des Johannes geben wieder so recht
von der uberzeugenden Haltung der reli-

giosen Plastiken Irmgart Vietzes Zeugnis.
Ist der Leser nicht beeindruckt won der
trauernden, doch nicht verzweifelnden Ge-

bdarde der Schmerzensmutter?

Von den jungsten Werken der Kiinstlerin
sei vor allem der ,St. Antonius” (Abb. 7),
ein Relief in Kalkstein, 1,80 Meter hodch,
vorgestellt. Nach dem Wunsch der Stifter
sollte hier der Schutzpatron des Kranken-
hauses in Emstek dargestellt werden. In der
groben, lichten Eingangshalle des Hauses
sieht auf der der Tir gegeniberliegenden
Backsteinwand die helle Plastik des Heiligen
mit der Heiligen Schrift in der Hand und
dem Christuskind auf dem Arm den Kranken
und Besuchern freundlich entgegen. Auch

hier ist wieder die predigende Geste und
<Kommt alle zu

das liebliche mir® des

Abb. 5 u. 5a: Reliefs in Holz und Stein; l.: ,K&nigin der Armen Seelen” in einer Wegkapelle bei
Visbek (Halbrelief, Kalkstein, Hhe ca. 1 m, 1955; r.: Schutzengelreliei fiir die Eingangshalle des

Waisenhauses in Stapelfeld (Lindenholz, Héhe 2 m, 1956).

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen
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Abb. 6 u. 6a: Friedhofsplastiken; 1.: .Marid Himmelfahrt* (Kalkstein, Hohe 1,30 m, 1961); r.:
ter Gottes unter dem Kreuz® auf dem Friedhofe in Damme (Kalkstein, Hohe 1,80 m, 1961),
Aufn. Studio Reim, Lohne

Jesuskindes in vorziiglicher Weise in die
Sprache des Steines ubersetzt,

Eine schwierige Aufgabe wurde der
Kiinstlerin bei der Planung und Gestaltung
des Gefallenen-Ehrenmals in Héltinghausen
gestellt. Zwar war man sich im Denkmals-
ausschub uber Form und Gestalt des Ehren-
mals einig, auch gefielen die Entwirfe der
Kinstlerin. Doch mufite hier die Einstellung
des Denkmalsausschusses in Oldenburg zu
einer vollig anderen Ehrenmalsgestaltung
fuhren. Es sei hier die Frage erhoben, wie

oMut-

weit man behordlicherseits die kunstlerische
Freiheit einengen soll. So ging die Kiinstlerin
ganz von den gewohnten symmetrischen For-
men ab. Sie schuf eine fast drei Meter hohe
Figur des auferstehenden Herrn (Thuster
Kalkstein), der in abfallender Kurve die
Namenstafeln der in beiden Kriegen Gefal-
lenen und VermiBten folgen (Abb. 8). Es
entstand mit dem Denkmal in vorbildlicher
Weise ein Platz inmitten der Gemeinde, der
Trost und Zuversicht schenkt. Auf dem De-
tailbild (Abb. 8) wird dem Betrachter die
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Abb. 7: St. Antonius, Schutzpatron des Kran-
kenhauses in Emstek (Relief, Kalkstein, Hohe
1,80 m, 1966), Aufn. Studio Reim, Lohne

feine, handwerkliche Auslormung des Ge-
sichts und der Hande des Herrn auffallen.
Hier i1st der Vers ,lUnd sehet, ich bin bei
Euch alle Tage bis ans Ende der Welt”
(Matth. 28, 22) zum steinernen Trostwort
geworden.

Wir haben den Leser auf dem Weg durch
das Werk einer heimischen Kunstlerin be-
gleiten durfen. Wir haben ihm einen Ein-
druck von dem wahrhaften und tiefempfin-
denden Schalfen eines Menschen geben dur-
len, dessen Weg voran geht und dessen Werk
mehr der Beachtung bedarf, wenn wir ihn
nicht verlieren wollen. Zugleich sollen diese
Zeilen ein Dank sein fur die vielen Kunst-
werke Irmgart Vietzes, die bisher im Olden-
burger Land Heimat gefunden haben und uns
taglich kunden wvon der beachtenswerten,
feinsinnigen Kiinstlerhand, die sie schuf, Wir
wunschen Irmgart Vietze viel Erfolg auf
ithrem weiteren Weq! Saxulf Schnettler

Abb. 8: Ehrenmal fiir die Gefallenen in Hélting-
hausen mit auferstehendem Christus (Thiister
Kalkstein, Héhe 3 m, 1966).

Aufn. Studio Reim, Lohne




Mg VT Kastares

Es war im Sommer, in der Dammerung
zwischen Abend und Nacht. Ich war zehn
Jahre alt und hockte im dicht belaubten
Kastanienbaum nahe der Haustir. Vater und
Martin saBen auf der Bank unter den Fen-
stern, indes Awugust in der offenen Tiir
lehnte.

Vom Bach her kroch nebliger Dunst uber
die Wiesen. Wenn ich eine Zeitlang hinuber-
blinzelte, sah es aus, als zoge dort eine un-
ubersehbare Schar kleiner, grauer Lebewesen
mit lautlos wehenden Manteln von Westen
nach Osten. Doch um solcherlei zu erblicken,
mubte man seine Gedanken aus dem harten
Geschirr des Einmaleins befreien und sie
phantasieren lassen ...

Ich war immer halb ein Gulliver. Ich
konnte mir vorstellen, daB driben, finizig
Schritte entfernt, im Bahnhof ein glanzender
Zug hielt und Beamte heraussprangen, die
einen Teppich den Hiigel hinunter entrollten,
bis er meinen Baum berihrte. Sie verbeugten
sich tief, und einer, dessen Nase auf einen
buschigen Schnurrbart hinabstiefi, meldete:
«Erlauben, Prinz von Kastanien: Der Sonder-
zug nach Nebelhausen.”

Leutselig nickend erwiderte ich: ,Danke,
Pieper. Warte noch auf Braut.”

Vater blickte wverwundert auf Martin
grinste. ,Der spinnt!” sagte er, worauf Vater
meinte: ,Es ist Bettzeit fir ihn." Weil sie
nicht wubBten, daB ich der Prinz von Kasta-
nien war, zerstorten sie meine Phantasie.

Der uniformierte Pieper hatte sich wohl
das Gesicht vom Vater ausgeliehen, das
mude und gleichgiiltig aussah. Der Bahnhof
war plotzlich nur noch eine verlassene Halte-
stelle. Kein glénzender Sonderzug stand
unter Dampf, und auf meine Braut brauchte
ich nicht zu warten, weil Tébben Sefa, das
Nachbarskind, sicherlich schon schlief,

Die Kiihe hatten sich hingelegt. Ilhre
Ricken und Kopfe ragten iiber den Dunst
hinaus. ,Sie werden im Nebel ertrinken",
flisterte ich. ,Heute nacht mull ich auf dem
Heuboden schlafen, sonst schwimme ich mit
meinem Bett im Nebel.”

Vielleicht konnte ich aber auch im Unter-
stand ubernachten, den wir jenseits der
StraBe unter den Tannen gebaut hatten.
Morgen sollten von dort aus die Germanen
gegen die Romer marschieren. Sieg oder

Niederlage — das stand noch in den Ster-
nen ...

Unter mir sprachen sie auch tber Siege
oder Niederlage, doch hdérte es sich lang-
weilig an. Vater sagte: ,Der Roggen auf dem
neuen Acker gefallt mir nmicht. Der Halm ist
kurz, und die Ahren sind mickerig.”

August erwiderte: ,Ehe es dort richtig
wachst, bin ich alt und grau.”

LMan mufite Geld reinstecken, Kunstdun-
ger drautknallen”, meinte Vater.

.Geld, wer hat das schon?” fuhr August
fort. Er war zwanzig Jahre alt, hatte gewell-
tes Haar und schon die Traurigkeil des Ver-
zichts in den Augen. ,Mit Geld konnte ich
mir ein Auto kaufen!”

LJaja, hor' aut davon! Uns tehlen noch
so viele andere Dinge.”

So sprachen sie hin und her, norgelten
und wubten doch, daB sie alles nie bekom-
men wiirden. Der magere Boden gab immer
nur soviel zurudk, wie ihm geboten worden
war,

Was sie nicht vermochten, gelang nur
leicht mit meiner Phantasie: lch reiste in
Sonderzugen, Autos, Flugzeugen und Zeppe-
linen. Mir gehorten zwanzig geschedkle
Kuhe, tiete, dunkle Wailder oder tausend
Bucher. Auf sie war mein Verlangen am
meisten gerichlet, und ihnen gab ich gerade
den Vorzug.

Ich hatte schon erfahren, daf Bucher kiei-
nen Schatzkdsten glichen. Man konnte sie
offnen wie kleine Truhen und fand alles das
in ihnen, wovon Winsche, Gedanken und
Gespréache lebten: Essen und Trinken, schone
oder unheimliche Hd&user, fremde Lander,
Nebel und Friedhéfe, mannshohes Korn,
Feindschalt sowie Verrat, das Geld im
Kasten . ..

Unten schwiegen sie. August war an die
Strafle gegangen.

Mariechen stand jetzt in der Tur, meine
zierliche, schwarzhaarige Schwester. In ihren
Augen glanzte es seltsam, Einmal hatte sie
zu mir gesagt:, Ich habe ein unruhiges Herz."

Als sie jetzt so sehnsuchtig dastand,
durchschaute ich unvermittelt den Sinn jener
Worte: Sie war unzufrieden mit ihrem Leben,
wollte am liebsten einen Koffer in der Hand
haben, in einen Zug einsteigen und aus dem
Dorf ,in die Welt" fahren.
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Wie gut hatte ich es meiner Schwester
qegenuber als Prinz von Kastanien! Mir ge-
nuyte eine Grille. Deren Flugel wurden zu
Tragflachen, und ihr Zirpen war das Drohnen
eines starken Motors.,

Auqgqust kam  von der Stralle zuriick.
~Wenn ich 'n Auto hatte”, sagte er, .fuhre
ih euch morgen zur Kirche, In funf Minuten
waren wir da.”

LDuoomit demem Auto!”
Geh' vu FuB, das ist billiger!”

sagle Vater.

Auqust  entgegnete  irgendetwas,  das
arqgerlich klang, und Vater knurrte vor sich
I,

Die Dammerung schwarzte sich mehr uned
mehr. Ein dunkler Vogel strich leise rau-
sthend  ubers Maus zu den Langenberg-
hinaut .. Da riet Martin: St
Im glerchen Augenblick vernahm ich auch die
NMusik, die von Tobben heruberschallte. Das
mthite cine Musikkapelle sein, man konnte
sertwenlig die Insttumente unterscheiden.

waldern

Valter sagite: [ Sowas! Da
tobben Dina e Standchen.”

LDer oalten,
memnte August,

bringen  sie

murrischen  Jungfrau? Ne!”

Nielleicht haben Tobben ein Grammo-

nivan”, riet ich,

Muartechen sagte uberrascht: , Ach, du bist
tla oben?”

Plotzlich stieh Auqgust hervor: ,Das st
hem Grammophon, denn die Musik kommt
von welther - von Kolnt®

Vater schuttelte den Kopf, und Mariechen
murmelte verwundert: ,Von Koln?”

Lag von Koln Durch die
S haben Radmo!”

Luft namlich.

Radio! Das war ein Zauberwort, das durch
the Dorler ging, von [Haus zu laus. Wahr-
heit und Marchen wurden uber diese neue
Ertindung verbreitet, So hiel es, daB man
ciren, der in Koln spreche oder musiziere,
ber uns nicht nur huren, sondern auch ver-
stehen konne.

Das ist cine Sache! sagle ich mir. Man ist
dabei, wie wenn man beim Schutzenfest
heimlich unter der Zeltplane hindurchgekro-
chen ist und -— ohne Eintritt bezahlt zu
haben — im Festzelt steht.

Martin meinte: ,Tobben muBten doch so'n
Radiokasten haben.”

.Den haben die heute aus Damme ge-
kriegt®, antwortete August.

.otll!" mahnte Vater. Dann sprang er
auf. ,Das ist ja der Defiliermarsch!” rief er
[reudig erstaunt aus, straffte sich von unten

bis oben, bis ins Gesicht hinein, und bewegte
die Hdande im Takt vor sich her: ,Wenn wir
Parade hatten, dann wurde der Defiliermarsch
qgeblasen!”

.Du mit deinen Soldaten!” sagte Marie-
chen.

Als Vater, wie einem Ruf folgend, der
StraBe zuging, kam Mutter aus der Kuche.
Martin rief ihr zu: ,Tobben haben Radio!”

[ch wurde nun auch aufgeregt und rutschte
am Stamm hinunter. ,Da bist du ja!" sagle
Mutter. .Ich wollte dich holen, du muBt ins
Bett.”

~Och!” babbelte ich. ,Bin noch gar nicht
mude.”

.5ei doch nicht so neugierig wie ein
lokerweib", sagte Mutter zu Vater. ,Schamst
du dich nicht?”

- Warum denn?” fragte er, indes er immer
mehr der Strafle zuging und so tat, als konne
thn das Radio durchaus nicht beunruhigen.

August ging hinterher, und Martin, die
tlunde in den llosentaschen, folgte ihnen wie
nchenbei, Ich stiel Mariechen heimlich an.
Da sagle sie zu Mutter: ,Komm, geh' auch
mit! Ist mal 'ne Abwechslung."

Mutter schuttelte den Kopf. .Wenn ihr
gehen wollt, nur zu! Aber du”, sie deutete
aul mich, ,bist in zehn Minuten wieder hier.”

Als wir ankamen, standen August und
Martin am Zaun. Nur Vater war in den Vor-
garten gegangen.

Nahe am offenen Fenster stand ein dunk-
ler Kasten, der Radioapparat, in dem kleine
Lichter glommen. Neben ihm ragte ein Trich-
ler, aus dem Musik heraustonte, manchmal
plarrend, knatternd und rauschend, aber
doch eine verstandliche Melodie.

.Eine Bauernhochzeit”, rief Vater uns zu.

In Koln feiern sie eine Hochzeit, dachte
ich. Wir sind nicht eingeladen, horen es aber
doch.

Allmahlich konnte ich die beiden Tébben-
Brider im halbdunklen Zimmer unterschei-
den: Bernd und Gust,

Bernd war ein groBer, breitschulteriger
Bauer, ein herrischer Mann, von stolzem, zu
Zeiten auch gnadig-herablassendem Wesen,
dessen kihler, abschatzender Blick uns
Kinder einschichterte.

Gust, um wenige Jahre jinger, war noch
wuchtiger als er; ein zigarrenrauchender
KoloB mit einem wie aus kornigem Stein
gehauenen Gesicht, beleidigend offen in sei-
nen Worten; doch war er gutmitiger und
naiver als sein Bruder.
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Aus der Nachbarschaft: Partie im ehemaligen Stiit Bersenbriick

Beide saBen rauchend zu den Seiten des
Radios und hatten Kopfhorer
machtigen Schadel gestilpt. Der
kelte in ihren Augen.

uber ihre
Stolz fun-

~Na, Heinrich, was sagst du

nun?”
Gust.

rief

Mein Vater nickte: ,Ja, das ist ein ganz
patentes Ding.”

Auln. Alwin Schomaker-Langenteilen

«Will ich wohl meinen. Mufit du dir auch
anschaffen.”

.Oh je, dafur hab’ ich kein Geld.”

Gust lachte drohnend, und Bernd sagte in

belehrendem Ton: LEin Vergnigen mub
immer bezahlt werden, der Luxus beson-
ders."”

x 123 =



Dei
Kawmpels

Annerduoys  drip  use Schandarm bwel
Pissen up'e Straoten dicht vor't Dorp. Ehre
Paprern worn emgermaoten in Ordnung.

Wo wohiien Sie?” frog hei den ein'n,
liustenigen Baort har.
waohne? Narrns!”

thr SN

Waor ad seqgg e
LSa, s, und wo wohnen Sie?” irog hel
o annerin.
ek,

Lagenaower.”

waolne  nmiuen  Kumpel  jlst

Hermann Thole

hatte nmuch eingehakt. Thre

Augen glansten wieder.

Manechen

Schon, micht?” sagle ich leise. Sie nickte.
Auqgust crklarte Martin:  Sind elektnische

Wellen, In koln steht der Sender, und der
Apparat hier das ast der Emplanger. Der
tang! die Wellen aut und verwandelt sie in

Musik. In Warklichkeit st das gar keine
Hodhizeit, die tun nur so, Sie spielen die
Plochizest m o eimmem Saal, und dann wird es
vhentragen.”

Ieh argerte mich uber ihn, well or das
geheimmsvolle Ding  LRadio”  zu  emer
gewohnlichen  elektrischen  Sache machen
wollte, JEr lugt, tu! er?” fragle ich.

LGang sicher”, antwortele Mariechen be-
ruhigend.

Woher sollte August es auch wissen, da
cr noch nie in Koln gewesen war!

Elwas spater kam der Lehrer Windeler
mit dem [Fahrrad von Holdorf. Er stieg ab
und horte cine Zeitlang zu, dann meinte er:
LDas Radio wird die Weit erobern. Aber
wenn erst alle so'n Apparat haben, ist es
nichts Neues mehr.”

«Ja, wenn!" rief Gust drgerlich. , Wifit Thr
auch, was er kostet?” Er nannte den Preis
nicht, weil sein Bruder ihm einen tadelnden
Blick zuwarl.

Manchmal horte es sich an, als fliehe die
ganze Hochzeit hinter einen Berg, und die
Musik dringe, vom Winde hin und her ge-
zerrt, nur noch schwach herliber; im nachsten
Hinhoren naherte sie sich wieder

Ich starrte gebannt, als sei es mdoglich,

daB die Musikanten winzig klein aus dem
Trichter hervorspazierten.

Neulich hatte Sefa mir erzahlt — ach ja,
Seta! Ich entfernte mich unauffallig, zwangte
mich durch die Gartenhecke und schlich hinter
das Haus., Dort warl ich Kieselsteine an thr
Fenster im ersten Stock, bis sie vorsichtig
offnete. . Warum bist du nicht unten?” rief
ich heraul.

JIch durfte nicht, Onkel Bernd sagte, es
sel zu spdt. War es schon?”

S0 schon auch wieder nicht”, antwortete
ich, . 'ne Hodchzeit. Wenn wir zwei heitaten,
wird es viel schoner.”

.Du weifit ja nicht, ob ich dich mag.”

Da erwiderte ich trotzig: ,Na, dann nechme
ich eben Panhus Maria.”

Sefa lenkte solort ein:
dich doch wohl heiraten.”

LAch, ich werde

Ldch sagte das audh blof so. Du, morgen
beim Unterstand, da ziehen wir gegen die
Romer. Trummen Auqust ist der Varus, und
ich bin Armin, der Cherusker. Willst du
Thusnelda sein? Vielleicht kannst du auch
Prinzessin von Kastanien werden.”

.Wer ist das denn?”
Aul der StraBe wurde nach mir gerufen.

.Das erklare ich dir morgen”, anwortete
ich schnell. ,Gute Nacht!”

.Wo warst du hingelaufen?” fragte Ma-
riechen. ,Wir gehen nach llaus. Die Musik
ist zu Ende.”

Vor uns gingen die andern,

.Hatte gern noch ‘n Marsch gehort”, sagte
Vater. Mariechen summte vor sich hin.

.Mochtest du so ein Radio?” fragte ich.

.Noch lieber mochte ich dorthin, woher
die Musik kommt", anwortete sie.

LK&ln!" sagte ich schnell und sah sie an,
aber sie schwieg.

Ich dachte nach. Der letzte Zug, der nach
Damme fuhr, war in der Kurve zu sehen.
Die Lampen der Lokomotiven glommen wic
starre, gelbe Augen, und dahinter kroch ein
finsteres, fauchendes Tier, doch im Naher-
gleiten war es wieder ein Zug, der allmdh-
lich zum Stehen kam.

Jetzt wiarden sie wieder den Teppich aus-
rollen, ehrerbietig grifien und sagen: .Er-
lauben, Prinz . . ."

Da rief ich Mariechen zu: ,Ich kann lber-
all hin, wo ich nur will. Und weiBt du,
warum? Ich bin der Prinz von Kastanien!”

.Ja, du!” sagte sie und lachelte.
Hans Pille
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aaf Barg Dinklage —-

In den Jahren nach dem ersten Welt-
krieg schloB sich in Berlin eine Gruppe von
freien Krankenschwestern zusammen zur
gegenseitigen Stutze und Forderung des reli-
giosen Lebens. Ohne daB irgend jemand es
gewollt oder geplant hatte, entwickelte
diese  Gemeinschaft sich dem Ideal des
Ordenslebens entgegen. Freilich erhielt sie,
gerade in den entscheidenden Jahren, starke
Antriebe und Hilien vom Benediktinerorden
und konstituierte sich 1927 selbst als bene-
diktinische Gemeinschaft. — Am 25. April
1934 zog die junge Gemeinschaft dann aus
Berlin fort in die Einsamkeit eines marki-
schen Dorfes, weil sie immer wieder ange-
zogen wurde vom Ideal des kontemplativen
Monchslebens. Die Schwestern wollten nicht
mehr durch eine bestimmte Tatigkeit fest-
gelegt und dadurch am Gotteslob behindert
sein. Nicht Flucht vor der Welt und ihren
Aufgaben, sondern Freisein fir Gott war
und ist das Ziel dieser Griindung.

Das Verlassen der Krankenpflege bedeu-
tete weder ein Aufgeben der Arbeit noch
ein Aufgeben des Apostolates, aber es er-
moglichte eine geordnete Feier des kirch-
lichen Stundengebetes mit dem taglichen
Hochamt als Mittelpunkt des Tagesablaufs.
Dieses Beten dient in erster Hinsicht der
Verherrlichung Gottes; es trdagt deshalb alle
menschlichen Sorgen nicht weniger umfas-
send vor Gottes Thron. Die neu eintretenden
Schwestern lernen jahrelang Latein und be-
miihen sich durch Eindringen in die Heilige
Schrift und die Lehre der Kirche um die
Sinnzusammenhdnge eines von der Liturgie
gepragten geistlichen Lebens. Die am Got-
tesdienst teilnehmenden Laien erhalten je-
weils die deutsch-lateinischen Gebetstexte
zur Benutzung. Im Kloster finden alle Auf-
nahme, die Stille, Trost, Erholung und Hilfe
suchen: Priester und Laien, Katholiken und
Nichtkatholiken, berufstitige Frauen wie
ganze Familien, Kinder, Studenten und
Brautleute, — Einfachhin alle, die gern fur

eine Weile im Hause Gottes leben und dort
ihre Freude finden mochten in Gebet und
Lesestunden, aber auch auf Spaziergangen
und in froher Geselligkeit

Da die Schwestern feierliche Gelubde abh-
legen und die Jungirauenweihe emplangen

Die Patronin des Priorates
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halten sie die sogenannte Kleine Papstliche
Klausur ein, Sie sind aber nicht durch ein
Cilter  abgeschlossen,  sondern konnen  je
nach dem Auftrag der Obern om Bereich des
Klosters frei mit den Laien verkehren; seil
¢s, um ihnen die notwendigen Dienste zu
lensten, oder sel es zu Besprechungen oder

Vortragen, Alle Schwestern sind rechthich
gleschgestellt, Es gibt keine AuBlenschwe-
stern wud Keme Larenschwestern, Vielmehr
beteihigen sich o alle i gletcher Weise an
Coeboet und Avbeit, Wer durch Korperliche

Cielbredhen oder sonstwie behindert ist, das
ganze klosterliche Leben auf sich zu nehmen,
hann  als Chor-Oblatin mm Kloster  leben
nnd - such entspredhend seinen Kraften am
Leben der Kommunitat beterligen.

e Klosterliche Gememschaft gehort als
Famihie susammen; deshalb darl ein solches
Kloster midit zu groB semn. Die Schwestern
cthalten i der eigenen Klostertamilie ihre
Aushildung und blethen normalerweise auch
immer ari Ot thres Eintritts. Die Regel des
hl. Benedikt, die die Ordensirauen  unter
Fuhrung des Evangeliums die Wege Christi
gehen™ lehrt, ist Hauptiorm for ihr geist-
Liches Leben, Alle Schwestern modhten durch

Begegnung

Friher hielten wir zu Hause ein Plerde-
gespann. Es war jedesmal fur uns Kinder
eine aufreqgende Sache, wenn der Vater den
gutmutigen Rappen einspannte und  uns
frohlich auf dem Wagen mit ins Feld fah-
ren lieB.

Nicht weit von uns enlfernt wohnte da-
mals ein Miiller. Er nannte sich Dorn und
trug noch als letzter im Dorl einen Bart.

Eine Miuhle ohne Gaule lieB sich frither
nicht  denken, und so hielt denn auch
jener ein Pferdegespann.

Mein Vater und der Dorfmiuller ver-
standen sich gut, und man mufte das loben,
denn siec wohnten sich immerhin auf Ruf-
weite nahe, und es gibt ja nichts Schlim-
meres, als wenn Nachbarn sich zanken.

Cines Tages aber gerieten sie dann doch
mal in Streit. Sie entzweiten sich so griind-
lich, daB man annehmen muBte, nun sei es
mit der Freundschaft fiir alle Zeiten vorbei.

Wie der Muller es hinnahm, konnten wir
ja nicht wissen, jedenfalls nahm der Vater
es offensichtlich recht schwer. Sein Frohsinn
hatte uns sonst immer frohlich gemacht;

Treue im Alltag und durch den Eifer im
Streben nach der christlichen Licbe cine
wirksame und strahlungsmachtige Keimzelle
des anbrechenden Gottesreiches bilden.

Vom Kloster Alexanderdori aus wurden
18949 sechs Schwestern zu einer Neugriin-
dung nach der Burg Dinklage ausgesandt.
Gelande und Gebaude hierzu schenkte der
Erbkammerer Gral Christoph-Bernhard von
Galen. Die alte Burg wurde langsam reno-
viert und unter Beibehaltung ihres mittel-
alterlichen Charakters dem neuen Zwedk
angepaBt. Aus der alten Waschkiche ent-
stand cine lHostienbdckerei, aus dem alten
Plerdestall ein  Speisesaal und Vortrags-
raum fur Exerzitienkurse sowie fir mancher-
lel festliche Anlasse. Die ganzliche Um-
wandlung der Burg in ein Kloster kam durch
den Umbau der Scheune und der Viehstdlle
in eine Kirche zum Abschluff. Patronin des
Klosters wie der Kirche 1i1st die heilige
Scholastika, die Schwester des heiligen Or-
densstifters Benedikius, die ganz besonders
wegen threr grolien Liebe zu Gott und den
Menschen verehrt wird, Heute zdhlt das
Kloster gut 30 Schwestern. Josel Hiurkamp

im Hohlweg

jetzt zeigte er sich bedrickt und sprach
kaum noch ein Wort.

Das ging so einige Tage. Da holle er
cines Morgens das Plerd aus dem Stall. Wir
sprangen auf den Wagen, die Fahrt ging
ins Feld.

In der Ndhe von Dorns Mihle muBten
wir einen Hohlweg durchqueren. Er war
beiderseits von wildwuchernden Wallhek-
ken begrenzt und im ubrigen so schmal,
daB unmdoglich zwei Gespanne an einander
vorbeifahren konnten.

In derselben Minute, als der Vater mit
dem Fahrzeug in den Hohlweg einbog,
nahm ebenfalls von der anderen Seite ein
Gespann diesen Weg. Wir erkannten schon
von weilem an dem Vollbart den Miuller.
Er saB breit auf dem Bodk, genau so, wie
der Vater bei uns auf dem Bock saBl. ,Hopp!
lHopp!" trieb der eine wie der andere grim-
mig sein Pferd. So kamen sie auf einander
zu. Was sollte das geben?

Nun standen sich die Géaule mit einem
Ruck gegenuber, es war auf der Halbscheid
der Strecke; ein Ausweichen gab es nicht,
der Weg war zu schmal.

«Setz zurick!” schrie mein Vater.
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Kuhgespann mit .Rinksenwagen” (die breiten Eisenreifen waren im Grofiherzogtum Oldenburg

gesetzlich zwecks Straflenschonung vorgeschrieben). Solche charakteristischen Gespanne waren
frither in unserer Heimat sehr hdufige und beliebte Geidhrte. Sie sind in den letzten zehn Jahren

villig aus dem StraBenbild verschwunden.

Aufn., Franz Enneking, Damme

Der Muller
doch zuruck!”

«Ich sage es dir noch einmal;" kam von
neuem der Vater.

schrie dagegen: ,Setz du

.Und wenn du es noch dreimal sagst!"
hohnlachte der Miiller.

So ging es noch eine Weile duBerst laut
hin und her.

Bis mein Vater dann rief: ,Féahrst du
jetzt nicht zurick, dann erlebst du mit mir
dasselbe, was ein anderer an dieser Stelle
neulich mit mir erlebtel!”

Die Drohung klang gefdhrlich, sie ver-

wirrte den Miller, so daB er wirklich vom
Bock sprang und den Wagen zurlicksetzte.

Mein Vater konnte durch, und er fuhr bis
zum Ausgang, wo das andere Gespann hielt.
Dort zugelte er seinen Rappen, indes der
Dorfmuller auf ihn zutrat. ,Gustav”, snrach
er den Vater an, ,nur ein einziges Wort!
Was hat der andere denn mit dir erlebt, der
nicht zurlicksetzen wollte?*

.Was soll er mit mir erlebt
schmunzelte der Vater. ,Als der
sich straubte, machte ich es wie du!”

.0 du Schalk!" lachte der Miiller, und
sie waren wieder versohnt. Josef Kamp

haben!"”
Grobian

Tom alten HAmte $ricsoythe

1814 — 1933

I. Bildung und Aufgaben des Amtes

Nach dem Ubergange der ehemals Miin-
sterschen Amter Vechta und Cloppenburg
an das Herzogtum Oldenburg (1803) und der
stiirmischen napoleonischen Aera (1803 bis
1813) ergaben sich fiir die neue Oldenburger
Regierung schwerwiegende Probleme, die
Herzog Peter Friedrich Ludwig (1785—1829)
nach seiner Riickkehr aus dem russischen
Exil durch eine Aufteilung der beiden

alten Amter in je drei kleinere Amtsbezirke
zu lésen versuchte. So wurden 1814 aus dem
alten Amte Cloppenburg die drei Bezirke
Cloppenburg, Loningen und Friesoythe ge-
bildet. Fiir die Grindung eines eigenen
Amtes Friesoythe war vor allem der Um-
stand maBgebend, den weit entlegenen und
wirtschaftlich vollig unerschlossenen Norden

des ehemaligen Amtes Cloppenburg zu
heben und zu férdern.
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II. Umfang und Einwohnerzahl des
neuen Amltes

Dem  neugebildeten Amte gehorten an
thhe Gemeinden  Altenovthe, BarBlel, Fries-
ovihe, Markhausen und die drer Gemeinden
des  Saterlandes  Ramsloh,  Scharrel  und
Strucklingen. Durch Abtrennung ven Alten-
oyvthe wurde 1873 die Gemeinde Bosel und
durch Abtrennung von Scharrel 1879 die Ge-
meinde Neuscharrel gebildet,

Beim Ubergange an Oldenburg wohnten
aul dem Gebiete des neven Amtes nur 5352

Einwohner in 1132 Haushaltungen oder
Feuerstatten. Es war von allen Amtern des
Landes am dunnsten bevolkert und am
wenigsten kultiviert., Meilenweite Strecken
Heide und Moor lagen wust und warteten
aut die schalftende Hand der Menschen. Die
wenigen Dorfer lagen wie Oasen in den
Heide- und Moorwusten, die nur der Schal-
und Bienenzucht dienten. Die Einwohnerzahl
hat sich in der Zeit der Zugehorigkeit zum
Amte Friesovthe wvervierfacht und betrug
1933 21 080. Die gunstige Entwidcklung
beweist folgende Aulstellung:

Cememde 1816 1835 1458 1880 1900 1910 1925 1933
Altenovthe 1177 1625 1982 973 947 1127 1921 4630
Barliel 1315 1519 1930 2256 2261 2829 3707 7598
Bosel bis 1873 zu Altenoythe 1156 1321 1649 zu Alten-
oythe
Friesos the 1065 1222 1359 1431 1580 2005 2860 4437
Nuarkbhausen 424 (§100] 718 725 673 746 093zu Fries-
oythe
Neuscharrel bis 1879 2u Scharrel 454 455 189 541 | Sate:-
Ramsloh 277 724 Bt 899 790 1012 1541 land
Scharrel Hhld G494 350 884 865 1049 1808 4415
Struckhimgen 631 748 072 1612 2441 2781 3238 Zu
Barfiel
S 5802 7433 9216 10393 11168 13359 18252 21080

I[II. Verwaltung des Amtes

Die Verwaltung des Amtes Friesosthe,
das von den vier neugebildeten Amtern am
langsten bestanden hat, oblag emnem Amt-
mann bzw. seit 1879 einem Amtshauptmann,
dem je nadh der anlallenden Arbeit emn
Amtsauditor zur Seite stand. Die Geld-
geschafte besorgte der Amtseinnehmer (ab
1892 Amtsrentmeister). AuBerdem waren in
der Verwallung des Amtes seit der Mitte des
vorigen Jahrhunderts Amtsaktuare, Amts-
boten und SchlieBer tatig.

1. Amimdnner bzw. Amishauptleute
(MdL = Mitglied des Landtages)

Amtmann Conrad Bartel (1814—1830)

Amtmann Friedr. Gerh. Tappenbeck (1830 bis
1851)

Amtmann Wilh. Ant. Strackerjan, MdL
(1851—1855)

Amtmann Friedr. Matth. Tappehorn
(1856—1861)

Amtmann Wilh. Philipp Freiherr
Schrenk, MdL (1862—1870)

Amtmann Karl Wilh. Aug. Scholtz
(1870—1875)

Amtmann B. Friedr. Zedelius (1876—1877).

Amitshauptmann von Heimburg (1877—1884)

Amtshauptmann Marzell Driver (1884—1887)

Amtshaupmann Friedr. Wilh, W&bs
(1888—1891)

von

Amtshauptmann Friedr. Aug. Rabben
(1891—1895)

Amtshauptmann Th. Wilh. Heinr. Calmever-
Schmedes (1859—1901)

Amtshauptmann Joh. Edm. Folkh. Willins
{1901—1905)

Amtshauptmann Emil Ferd. Elimar Miicke
(1905—1913)

Amtshauptmann HafBlkamp, MdL (1913-—1923)

Amishauptmann Rabeling (1923—1925)

Amtshauptmann Theilen (1. 1. 1926 bis
28. 2. 1932)

Amtshauptmann Dr. Hartong (1. 3.
28. 5. 1933)

1932 bis

2. Amtsauditoren bzw. Reg.-Assessoren

(A. H. = spater Amtshauptmann)
Duvell 1816, Schloifer 1829, Emil von Heim-
burg 1830, Kuhlmann 1835, Ruhstrat 1836,
Steche I 1837, Hendorf 1839, Franz Driver II
1840, Busing 1842, Claussen 1846, Meyer
1848, Strackerjan, A. H. 1851, Kindt 1852,
Tappehorn, A. H. 1853, von Bach 1856, dann
bis 1891 keine Amtsauditoren. Mutzenbecher
1891, Bartel 1892, Stein 1893, Pralle 1895—97,
Miicke, A. H. 1897, Klaue 1898, Cassebohm
(spater Ministerprasident) 1900, Fimmen
1901, Mevyer 1902—1903, Starklof 1905, Zer-
husen 1907, Werner 1909—1911, Schulze 1911
bis 1913, Knabbe 1914, dann bis zum SchluB
unbesetzt.
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3. Amtseinnehmer, seit 1912 Amtsrentmeister

Ant. Schippmann 1817—1821
Aug. Gerh. Busch 1821—1828
Dietr. Christ. Luers 1828
Luer Precht 1829—1834
Gerlach Westerhoff 1834
P, F. A, Carsten 1837 —1848

H. Wilh. Rud. Wege 1848—1864
P. F. A. Leptin 1865—1870

H. A. J. Wreesmann 1872—1875
F.-L.-E. Segebade 1875—1877

E. H. Rollmann 1877—1879

H. G. F. Siemer 1879--1889
Ch. F. A. Regahl 1889-—1893
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H. A. Schweer-Woltjen 1894—1902
Rohde 1903—1907

Ruge 1907—1909

Jansen 1909—1912

Dauelsberg 1912—1920

Haskamp 1920—1930

Gollner 1930 (bis SchluB).

4. Verwaltungs- bzw. Amtsaktuare

Herm. Ant. Wreesmann ab 1859, Gg. Christ.
M. Menzel ab 1861, J. W. E. Rollmann ab
1880, Aug. Lange ab 1886, Joh. Aug. Sand-
stede ab 1892, Wilh. Fittje ab 1894, Th,
Heinr. Meyer ab 1898, W. Fritz Dujesiefken
ab 1502, Bohling ab 1903, Bamberger ab
1904, Tadken ab 1905, Pflug ab 1911, Balleer
ab 1920, Aulenbacher ab 1921, Willenborg
ab 1924, Andersen ab 1924, Volkers ab 1927,
Stover ab 1927,

5. AmlsschlieBer

IKollhoff ab 1858, Benning ab 1860, Gerh.
Muller ab 1860, G. W. Heinen ab 1872, H.
Mevyer ab 1860, Niemann ab 1881, Staade ab
1886, Hinrichs ab 1892, Lubben ab 1897, Rohse
ab 1898, von Gosseln ab 1921, Miiller ab
1925, Klumpe ab 1926,

6. Amitsboten

Steinkamp ab 1844, Sturm ab 1852, B. Tepe
ab 1867, G. W, Heinen ab 1872, Menge ab
1878; weiterhin die jeweiligen AmtsschlieBer.

IV. Amtsrichter

1881—1884 Oberamtsgerichtsrat Franz Driver
(MdL)

1885—1886 Amtsrichter H. Herm. Abrahams

1888-—1893 Amtsgerichtsrat Eduard Burlage

1893—1903 Amtsrichter Arn. Friedr. Emil
Bothe

1903—1906 Oberamtsrichter Fidken

1907 Gerichts-Assessor Fortmann

(beauftragt)

1908—1910 Amtsrichter Richter

1910—1916 jeweils zwei Jahre die Hilfs-
richter Heyen, Suhrkamp, Scho-
husen

1920—1927 Amtsrichter Hayen

1923—1926 je ein Jahr die Gerichts-Asses-
soren Bartel, Dammann, Dr. Lohe

1926—1934 Amtsgerichtsrat Dr. Ostmann

1929—1934 Gerichts-Assessor Dr, Huhold.

V. Landtagsabgeordnete

Dem Landtage des GroBherzogtums Olden-
burg gehérten an vom Wahlkreis 20 (Amt
Friesoythe):

1851 und 1855—1857 Landwirt W. Jansen,
Scharrel

1852—1854 Amtmann Strackerjan, Friesoythe

1858—1862 Ministerialrat Selkmann, Olden-
burg

1861 u.1866 Justizrat Driver, Friesoythe

1864, 1865 und 1869 Oberregierungsrat
Pankratz, Friesoythe

1867—1869 Amtmann wvon Schrenk Fries-
oythe

1874—1891 Kanalaufseher Borgmann, spater
Apen und Augustfehn

1891—1893 Gemeindevorsteher Gruben,
Barfel

1894—1902 Zeller Roter, Mittelthiile

1903—1911 Gemeindevorsteher Glup, Rams-
loh

1903—1914 Oberverwaltungsrat Dr. Driver,
Oldenburg

1913—Kriegsende Kaufmann Pekeler, Elisa-
bethfehn.
Nach Parteien gewdhlte
glieder des Landtags waren:

1920—1924 Amtshauptmann Jos. HaBkamp,
Friesoythe

1925—1933 Bern. Heidkamp, BarBel

VI. Verwaltung der Gemeinden

Die Gemeinden, friher Kirchspiele ge-
nannt, wurden bis 1858 von Kirchspiels-
vogten geleitet, die vom Amte angestellt
waren. Den drei alten Gemeinden des Sater-
landes stand bis 1858 ein landesherrlicher
Vogt vor (1818—1831 Casp. Theod. Heidhaus,
1832—1858 Hermann Bitter). — Die neue
Gemeindeordnung vom 1. Juli 1855 gab den
Gemeinden das Recht der freien Selbstver-
wallung; dem Amte oblag in Zukunft nur die
Oberaufsicht. Die neugewahlten Leiter der
Gemeinden fiihrten den Titel Gemeindevor-
steher und erhielten eine jahrliche Ver-
giitung, die jeweils hinter den 1858 neu-
gewahlten bzw. wiederbestdtigten Gemeinde-
vorstehern in Klammern angegeben ist.
BarBel: Borchert Strohschnieder ab 1815,

Harm PaBmann ab 1837, A. B. Heinr.

Klimper ab 1857 (40 Taler), Johann

Gruben, MdL, ab 1892, Georg Hibben ab

1894, Ebkens ab 1809, Burmann ab 1920.
Altenoythe: Franz Bitter in Friesoythe ab

1815, Dirk Heinr. Elsen ab 1832 (40 Taler),

Joh. Detert Mever ab 1864, Herm. Friedr.

Wreesmann ab 1883, Elsen ab 1913,

Wreesmann ab 1921,

Bosel: Selbstandig 1873, Bern. Heinr. Mei-
ners ab 1877, Joh. Heinr, Bley ab 1886,
Herm. Heinr. Hégemann ab 1894, Joh.
Heinr. Beeken ab 1898, Heinr. Aumiiller
ab 1913, Heinr. Liibben ab 1920.

Friesoythe: Birgermeister Herb. von der
Horst ab 1806, Krose ab 1807, Wreesmann
ab 1808, H. von der Horst ab 1810, Franz
Bitter ab 1815, Heinr. Ant. Jos. Wrees-
mann ab 1841, A, von der Horst ab 1855,
Th. Wreesmann ab 1857 (72 Taler), Casp.

Mit-
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Friedr. Bitter ab 1875, Fr. HaBkamp ab
1879, Krose ab 1910, Wreesmann ab 1931

Markhausen: Marzel Plate ab 1815, Ant. Joh.
Plate ab 1842 (34 Taler), Wilh. Grelen
ab 1867, Gerh. Gehlenborg ab 1874, Lernh.
Plate ab 1888, Kosjann ab 1920, Koster
ab 1924,

Neuscharrel: Gegr. 1865 Heinr. Kosters ab
1865, Bartels ab 1872, Wilh. Dumstorii ab
1880, Joh. Wimberg ab 1883, Kasters ab
1907, Plaggenborg ab 1914, Hegemann ab
1924.

Ramsloh: Landesherrliche Vogte fur die drei
Gemeinden des Saterlandes Casp. Th.
Heidhaus ab 1818 und Herm. Bitter ab
1832. Wilh, Kramer ab 1837 (25 Taler),
Siwert Block ab 1872, Gerh. Deeken ab
1883, Herm. Sassen ab 1885, Wilh. Griep
ab 1902 (MdL), Herm. Bitter ab 1932, seiut
1948 Landrat in Cloppenburg.

Scharrel: Eilert Meenens ab 1832, Wilh.
Awick ab 1857 (18 Taler), Wilh. Wesse!ls
ab 1894, Awick ab 1909,

Striicklingen: H. Ahlr. Fugel ab 1832, Ahlr.
Ennen Schlump ab 1857 (17 Taler), Johann
Bruns ab 1881, Ahlr. Ahlers ab 1889,
Eilert Eilers ab 1897, Kallage ab 1913,
Eilers ab 1920,

VII. Kirchliche Angelegenheiten
Die ginstige Entwicklung des Amles

Friesoythe wirkte sich auch auf die kirch-

lichen Verhdltnisse aus. In den meisten Ge-

meinden wurden neue Kirchen [(NK) und

Pfarrhduser gebaut und neue Friedhdfe an-

gelegt. In den einzelnen Gemeinden wirkten

folgende Pfarrer:

Altenoythe: H. Eilers ab 1801, Adolf Weborg
ab 1818, Karl Niemdoller ab 1853, Ant.
Schnieder ab 1879, Blinger ab 1915,

BarBel: Joh. Jos. W. Berens ab 1809, Caspar
Bothe ab 1812, Ant. Thole ab 1820 (NK),
Rud. Oldenburg ab 1858, Jul. Zurborg ab
1892, Ant. Gotting ab 1910, G. Suttmann
ab 1829,

Friesoythe: Everhard Meyer ab 1781, Franz
Middendorf ab 1827, Bern. Oldenburg ab
1854, Clemens Vehorn ab 1877, Bern.
Tapke ab 1881, Lambert Mever ab 1902
(NK), Bern. Kustermeyer ab 1923.

Markhausen: Balduin Dreesmann ab 1783
(NK), Franz Langeland ab 1926, Ant.
Wempe ab 1880, Ernst Scheper ab 1894,
Menslage ab 1924, Wehmhoff ab 1930.

Ramsloh: H. Klenke ab 1791, Maximilian
Pelle ab 1810, Herm. Kuhlmann ab 1820,
Friedr. Timme ab 1843, Th. Borgmann ab
1848, Heinr. Méhlmann ab 1866, Heinr.

Motiv an der alten Stadtpumpe von Friesoythe
(vor der Zerstdrung)

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen (1934)

Abeln ab 1873, Franz Willenbrink ab
1897 (NK), Ad. Kokenge ab 1817,

Strucklingen: Thil. Martint ab 1785, Franz
Trenkamp ab 1868, Rud. Schulte ab 1825,
Werner Lammerding ab 1843, Arn. Brink-
mann ab 1859, Joh. Helmers ab 1860,
Ernst Minssen ab 1863, Dein, Mever ab
1874, Cl. Ileuer ab 1885 (NK), Heinr, Kne-
langen ab 1914, Meyerratken ab 1933

Scharrel: leinr. Kone ab 1789, Fr.
Osterloh ab 1808, Ant. Rieflelmann ab
1815, Jos. Schaaf ab 1825, Gerh. Rolls ab
1828, Joh. Bern. Oldenburg ab 1841,
Georg Schade ab 1854, Casp. Wittig ab
1855 (NK), Ferd. Brinkmann ab 1862,
Alarich Dumster ab 1878, Kirchenrat
Schulte ab 1921.

Christ,

Neue Kirchen- und Kapellengemeinden

Bosel: Kapline Bern. Grone ab 1801, Franz
Middendorf ab 1820, Werner Lammerding
ab 1825, Jos. Gotting ab 1842 (NK) wurde
am 1, 1. 1874 erster Pfarrer von Bdésel,
Wilh. Diivell ab 1900, Franz Sommer ab
1920.
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Neuscharrel: 1856 selbstandige Plarre, Nie-
mann ab 1857, Jos, Kuhling ab 1858 (NK),
Cl. Krevmborg ab 1897, Thobe ab 1925,

Harkebrugge: An der 1854 neu eingerichte-
ten Kapellengemeande  wirkten als Ka-
plane Herm. Mohlmann ab 1856 (NK),
Casp. Pulstort ab 18on, e, Grote oh 1882,
Krevmborg ab 1894, Al Johanning  ab
1898, M"olking by 1904, Menslage ab 1906,
Mo Lubbea ab 1911, Wehming ab 1914,
Klaus aby 1920, Ant, Moever, erster Plarrer
an der 1924 2ur Plarre erhobernen Kapel-
lengememde.

=edelsberg: KL Arkenaun ab 19249,

Mhole: Berns Koumpelmann ab 1923, Nording
aby 1925, Naas ab
1920,

VIIL

kKury vor dem Ubergange an Oldenburq
gab es 1m Bereiche des Amtes Friesovthe
Violkssehulen in den Kirchorten Altenovihe,
Barlicl,  Bosel, Friesovthe (Knaben- und
Madchenschulo), Markhausen, Ramsloh,
Scharrel, Struckhingen sowie in den Bauer-
sehaften Lohe, Harkebrugge und Thule, die
1784 samthich von Cverberg visitiert wurden.
In der tranzosischen Zeao brachte der Pratekt
Keverberg den Schulen grofies 1 teresse ent-
gegen, und CGeneraldedhant Haikamp mubBte
genaue und vollstandige Notizen uber die
Primairschulen (Volksschulen) hergeben. An-
gegeben werden sollten die Namen  der
Kirchdorter und Baucerschabten, wo Schulen
bestanden, und Nachweis uber den gegen-
wartigen  Zustand  sowie die Gegenstande
does Unterrichts,

1835 war die Zahl der Schulen auf 16 ge-
stiegen. Neu hinzugekommen waren die
Bauerschaftschulen in BarBelermoor, Rog-
genberg, Schwaneburg, Augustendorf und
Hollener Moor. — Um 1855 bestand die
gleiche Anzahl Schulen. Roggenberg war auf-
geinoben worden, und in Bokelesch war eine
neue Schule eingerichtet worden. — In der
Zeit bis 1910 kamen als neue Schulen hinzu
die  katholische  Bauerschaftschulen in
Kampe, Elisabethfehn-Nord und -5id, Peters-
dorf, Neumarkhausen, Hollen, Sedelsberq,
Bollingen, Wittensand und die evangelischen
Schulen in Elisabethfehn-Ost und -Weslt,
Friesoythe und Idafehn A und B. Insgesamt
unterrichteten an diesen 30 Schulen 41 Leh-
rer und 3 Lehrerinnen.

In den letzten 23 Jahren des Bestehens
des alten Amtes Friesoythe wurden dann
die neuen katholischen Schulen in Hohefeld,
Glafdorf und Ellerbrock sowie die evange-
lischen Schulen in Edewechterdamm, Reeken-
feld und Schwaneburger Moor (dic katho-

1927, Arlinghaus ab

Schulen im Amte Friesoythe

lische Schule war inzwischen aufgehoben
worden) gebaut. Ebenfalls muliten wegen
der stark zunehmenden Kinderzahl in die-
sem Zeitraum an mehreren Orts- und Bauer-
schaftschulen neue Klassen eingerichtet
werden.

IX. Verkehrs- und Postwesen

In munsterscher Zeit wie auch in der
ersten Halfe des vorigen Jahrhunderts waren
die Verkehrsverhaltnisse im alten Amte
Friesoyvthe vollig unzulanglich. Im ganzen
Amte gab es keine besteinten Straflen. Erst
1854 wurde mit dem Bau der StraBe Clop-
penburg — Friesovthe in einer Lange von
3,12 Meilen begonnen, zu denen die Kom-
munen die Erdarbeiten Ubernahmen. Sie
wurde spater tiber das Saterland bis Barbel
durchgefuhrt.

Durch die neuen Straflen erhielt auch das
Postwesen neuen Auftrieb. Die Postbestel-
lung erfolgte vordem durch Boten, Um 1820
kam am Sonntag und Mittwoch in Cloppen-
burg ah 7 Uhr die Post von Friesovthe an
und kehrte am Montag und Donnerstag ge-
gen 9 Uhr morgens dahin zurick. Ferner fuhr
cine reitende Post Mittwoch und Sonn-
abend wvon Cloppenburg nach Friesoythe
und kam Montag und Donnerstag gegen
6 Uhr abends zurtick. Wiederum spater
wurde zwischen den beiden Amissladten
eine Fahrpost eingerichtet, die regelmablig
einmal taglich verkehrte und nicht nur Briefe
und Postgut, sondern auch Personen be-
forderte.

Die Geschafte des Postverwalters ver-
sorgte zundachst von 1865—1885 fir das ganze
Amt Postspediteur Caspar Friedr. Bitter,
Friesoythe, dann kamen nach und nach neue
Poststellen hinzu, namlich Friesoythe und
Altenovthe: Karl Christian Kossen von 1885
bis 1896 und Postverwalter Bernard Over-
berg von 1896 an.

BarBel: Joh. Helmers (1870—1891), J. W. A.
Schroder (1892—1897), Aug. Moller.

Saterland: Postspediteur Casp. Heinr. Bitter
in Ramsloh (1870—1879), Herm. Joh.
Peter Bitter (1879—1888), Heinr. Karl
Bitter (1888—1896).

Elisabethfehn: B. H. I. Pekeler (1901—1904),
Lanwer (ab 1904).

Bosel: Postagent Rohen (1907—1921), Jos.
Rolfs ab 1921.

Scharrel: Postagent Kallage (1902—1907) und
Frl. Libbers ab 1907.
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Im Jahre 1907 wurde mit dem Bau der
Bahn Cloppenburg — Friesoythe begonnen,
die bis Ocholt durchgefiihrt wurde. Damit
waren endlich auch Friesoyvthe, das Sater-
land und BarBel an den Weltverkehr an-
geschlossen,

X. Verteilung des Markengrundes

Eine der wichtigsten Aufgaben des neuen
Amtes war die Aufteilung des der Gesamt-
heit der Grundbesitzer gehérenden Marken-
grundes, Nach einer Aufstellung in den
Hof- und Handbiichern des Herzogtums
Oldenburg gab es beim Ubergang an Olden-
burg im Amte Friesoythe insgesamt 22 562
Juck unkultivierten Markengrundes. Da ein
Juck = 56,028 a entspricht, betrug die ge-
samte Markenflache 12 640,63 ha, von denen
18 532 Juck 10 383,11 ha in der ersten
Halfte des 19. Jahrhunderts an 866 Inter-
essenten (Grundeigentiimer) aufgeteilt wur-
den. (In Klammern die Zahl der Interessen-
ten (Ganzerben):

1817 Friesoyther KirchenstraBenmark-
Schlingshéhe (37)

1850 Friesoyther iibrige Marken (30)

1820 Friesoyther Langestrafienmark (70),
Strucklinger Mark (26), Utender Mark

(46), Ramsloher Mark (50), Bollinger
Mark (37)
1824 Hollener Mark (70), 1826 Altenovyther

Mark (52), Bokelesch (19)
1829 Scharreler Mark (143)

1833 von der Bosel-Osterloher Mark ,Die
Griinte” (40)
1835 BarBeler Mark (199), Loher Gemein-

weide (8)

1840 Hilsberg-Bremersand (41), Thiiler Inter-
essensande (12).
Die noch nicht wverteilten
wurden spadter vergeben.

4030 Juck

Die auf die Tertia marcalis = das Drittel
der Markengerichtsbarkeit entfallenden 3056
Juck wurden fiir den Anteil der Stadt Fries-
oythe nicht berechnet, da diese eigene Ge-
richtsbarkeit hatte. Fir Striicklingen und
Ramsloh wurden sie nach Oldenburger
Grundsatzen geteilt, in Scharrel wurde ein
Teil zum Aufbau Neuscharrels (200 Jiick zu
Anbauerstellen) verwendet. In den anderen
Gemeinden wurden sie an Interessenten (84),
an Nichtinteressenten (162) und an Neu-
bauern (109) vergeben.

XI. Aufhebung des Amtes Friesoythe

Laut Gesetz Nr. 66 betr. Vereinfachung
und Verbilligung der &ffentlichen Ver-

Der Nachtwadchter von Friesoythe im Jahre 1938

Aufn, Alwin Schomaker-Langenteilen

waltung vom 27. 4. 1633 wurden nach § |
die bisherigen Gemeinden aufgelést und
nach § 2 vereinigt die Stadtgemeinde Fries-
oythe mit Markhausen, ferner Altenovthe
mit Bosel, ebenfalls Stricklingen mit BarBel
und Neuscharrel, Scharrel und Ramsloh zu
einer Gemeinde Saterland verinigt.

Auf der letzten Amtsratssitzung erllarte
der leizte Amtshauptmann Dr. Hartong:
« Wiirde heute der 1. Amtmann Bartel durch
sein altes Amt fahren, so wiirde er es nicht
wiedererkennen. Gewaltiges ist seitdem in
diesem Gebiet geleistet worden, das nicht zu-
letzt den Beamten und Angestellten des
Amtes zu verdanken ist, die ihre ganze
Kraft in den Dienst der guten Sache ge-
stellt haben.” Heinrich Bockhorst
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Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

SPUREN IM SCHNEE

von Erika Tduber

Winter schreibt nun seine Spuren
ein in Feld und Wald und Fluren.
Eis liegt jelzl aui jeder Pfiilze.
Jeder Pfahl und jeder Stecken
lragt aus Schnee nun eine Miilze.
Schneebedeckle Aste recken

in den (ritben Winterhimmel.

Ach, wie schnell verwehn die Spuren
auf den Feldern, auf den Fluren.
Wo das Reh lief, sieht man kaum.
Lautlos, wie ein dunkler Schatten,
kommt die Eule aus dem Baum.
Kaum ein Laut, ein Fliigelschlagen —
und noch immer fallen Flocken.

Berulsaushildungsmaglichkeiten im Landkreis Cloppenburg

Es ist eine erfreuliche Feststellung, daB
im Landkreis Cloppenburg mit noch iber-
wiegend landwirtschaftlicher Struktur Eltern
und Kinder immer mehr erkennen, daB die
hochentwickelte Industriegesellschaft in un-
serem Staate und auch die im Wandel an
Anpassung an die heutige Wirtschaltslage
befindliche Landwirtschaft Menschen braucht,
die den vielseitigen Anforderungen ge-
wachsen sind. Der Landkreis Cloppenburg
und die Stadte und Gemeinden im Landkreis
Cloppenburg haben sich stets bemiiht, dieser
Entwicklung Rechnung zu tragen und viel-
seitige Mdoglichkeiten der Berufsausbildung
zu schaffen, um ein Bildungsgefalle bei der
landlichen Bevolkerung gegeniiber der
stadtischen Bevolkerung zu verhindern.

Die Bereitschaft zur Schaffung kostspieli-
ger Bildungseinrichtungen bei allen Verant-
wortlichen erfolgte aus einem WVerantwor-
tungsgefiihl fiir die Jugend aber auch in der
Hoffnung, dafl die ausgebildete Jugend spa-
ter ihr Konnen unserem Raum zur Verfiigung
stellt. Daher ist es ein weiteres Bestreben
der Kommunen, fur die ausgebildete Jugend
entsprechende Arbeitspldatze zu schaffen, da-
mit das Erlernte sich fir unsere Heimat
segensreich auswirken kann.

Die folgende Zusammenstellung soll den
Eltern und der Jugend einmal aufzdhlen,
welche Ausbildungsmoglichkeiten in unserem
Landkreis bestehen und fir welche Berufe
der AbschluB der Schulausbildung die Pforten
dffnet. Dr. Schweer
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Dauer
Voraus- : -
Genaue Bezeichnung Ficherkatalog gzul- setzungen fir | Ziel der Schul- ?:sbﬁledr?l?g_h
der Schule be- die Aufnahme | ausbildung e
in die Schule ’ : '
suchs
Clemens-August-Gymnasium| Religion, 9 Jahre | Vollendung Zeugnis Das Reife-
Cloppenburg Deutsdh, des 4. Grund-| der Reife zeugnis
{Altsprachl. u. math.-naturw.| Geschichte, schuljahres, {Abitur) berechtigt zum
Gymnasium fiir Jungen) Gdc;mf?l!]t- i Gtw;:talc)'.nedn der Studium
i . schaflskunde, abgebenden an allen
Alhé;'t:lr::::zﬂ:“;riesoylhe Erdkunde, Schule, Auf- deutschen
(Neusprachl. u. math.-naturw.| Musik und nahme in die Hochschulen,
Gymnasium fiir Jungen und Kunst, Eingangsstufe !
Madchen) Sport und d_es Gymna- :
; Nadelarbeit, siums
Gymnasium i. E. Loningen | werken,
(Neusprachl. u. math.-naturw.i | stain,
Gw_.lrlmnaslmu fir Jungen und Englisch,
Madchen) Franzdsisch,
Liebirauenschule Griechisdh, |
Cloppenburg Mathematik, |
(Privates anerkanntes Physik,
neusprachliches Gymnasium | Chemie,
fiir Madchen) Biologie, i
Realschule fiir Jungen Religion, 6 Jahre | 4jdhriger AbschluB- f Verschiedene
in Cloppenburg geués;dé; i‘;’olk;:‘.dlul- Eeug;‘n(i{s ;im' | Beruie uéuii ;
i eschichte, esil ealschule | weitere Schul-
Reaﬁ%t&inf?; fﬁunr;g;gn e Erdkunde, {Grundschule «Mittlere | ausbildung,
= | Englisch, Kl 1—4), Reife* | z. B. Hohere
Realschule fur Jungen und| prapzgsisch, positives ' Handels-
Madchen in BarBel Mathematik, Eignungs- schule, Wirlt-
Realschule fir Jungen und| Physik, qutachten der schaftsober-
Maidchen in Friesoythe Chemie, Volksschule schule, Auf-
Liebfrauenschule Biologie, bauklassen
Cloppenburg | Werken und d. G?I_‘.l‘ulld\iu.‘.'l.
{Anerkannte private Zeichnen, | Ingenieur-
Realschule fiir Midchen) | Handarbeit, + schulen,
Kochen, Sport, sonslige Fach-
Musik, schulen.
Stenagraphie,
Maschineschr.
Zweijahrige Religion, 2 Jahre | AbschluB- ~Mittlere Abschlul-
Mittlere Handelsschule Gemein- zeugnis der Reife” prufung.
Cloppenburg schaftskunde, Volksschule Die Mittlere | Die Abschlub-
Zweijahrige Betriebswirt- oder Verset- | Handelsschule| prifung
Mittlere Handelsschule schaftslehre, zung nach erweitert und bef_rent vom
Friesoythe Buchfuhrung, Klasse 10 verlieft die P[Ildlllhe.sudl
Kfm. Rechnen, einer héheren | allg. Grund- der Kaufm,
Deutsch, Schule bildung und | Berufsschule,
Englisch, bereitet ihre | Fir begabte
Wirtschafts- Schiiler auf Schiiler
geoqgraphie, die kaufm, besteht die
Kurzschrift, Lehre oder Moglichket,
Maschine- i Tatigkeiten in| nach bestan-
schreiben kaufm. und dener Aulnah-
behdérdlichen meprifung
Verwaltungs- | eine Wirt-
biiros in schaftsober-
| unmittelbarem| schule zu be-
: AnschluB an | suchen.
die Schule
vor.
Hoéhere Handelsschule Religion, 1 Jahr Realschul- Die Hohere Gehobene
in Cloppenburg Gemein- abschluB, Ver-| Handelsschule| Stellungen in
schaftskunde, setzung nach | will Schilern | kamim. Beru-
Betriebswirt- Kl. 11 eines der héheren fenoderin der
schaftslehre, Gymnasiums, allgemein- Verwaltung
Budhfiithrung, AbschluB bildenden nach kirzerer
Kim. Rechnen, einer 2jahrig. | Schulen, die Einarbeitungs-
Deutsch, ! Mittleren vor der Reife-| oder Lehrzeit
Englisch i Handelsschule| prifung die Das Abschlul-
Wirtschafts- ‘ Schule wverlas-| zeugnis befreit
geographie, sen haben, u.l vom Besuch

k Oldenburg
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Dauer

Voraus- 4
des : : Ausbildungs-
Gene eeeichnune # setzungen fir | Ziel der Schul- 2
e S ne Facierkatalog | Schul- | gic Aufnahme | aushildung | coaglcnse;
be- T g moglichkeiten
in die Schule
suchs
Kurzschrift, Absolventen der Kaufm.
Maschine- der Realschule! Berufsschule.
. schreiben, eine kaufm.
! Spanisch Grundausbil-
dung vermit-
teln und die
Allgemein-
bildung
verliefen.
Wortschattsoherschule Religion, | 3 Jahre a) Versetzung | Ausbildung Die WO. er-
U loppenburg Deutsch, nach KI. 11| fur gehobene | moglicht den
tqeplant ab August 1907) | Gesdhichte, eincs Gym- | Stellungen u. | Zugang zuden
Gemein- nasiums ErschhieBung wirtschafts- u.
schaftskunde, oder einer des Woeges zur | sozialwissen-
Enalisch, Frauenober-| Hodhschul- schaltl. Fakul-
Spanisch, schule, reife, Wirl- taten (Dipl.-
| iwahlweise i bh) Abhschlub- schaftsabitur Kaulmann,
| Franzosisch), zeuqnis mit Fakultats-! Dipl.-Volks-
| Mathemalik, ciner voll- | reife, wirt, Dipl -
! Physik, | ausaebauten Handelslehrer,
| Chemie, | Realschule, Gewerhe-
- Betriehs- und ) Abschluf- studienrat),
| Valkswirt- | ZoUqnis rur Pad. Hodh-
schalt, . einer schule u. nach
| Rechnungs- ! TWel- Zusatzprifung
Lowesen, ' jahrigen zu allen
[ Sport. l Mittleren . Fakultaten der
| Aufierdem Handels- Hochschulen.
wird Gelegen- | schule
| heit gegeben, | inach
<ich in den | Aufnahme-
' Fdchern Buro- ! prufungl
. wirtschaft, i
‘ Kurzschrift '
. und Maschine- |
| schreihen :
auszubilden. |
i |
Kautmannische Berufsschule | Religion, 3 Jahre | 9jahriger Dic kaufm. ‘ Dic Kaufm.
in Cloppenburg Goemein- Resuch Berufsschule Berufsschule
Fro fas e o  Brrofovdhule schalftskunlde. (r:ajnmal einer islvin_eberu[s- ber(:itpt die_
in Friesuythe Betriebswirt- inder | allgemein- begleitende Schuler auf div
schaftslehre, Woche] | bildenden Pflichtschule Kaufmanns-
Buchiuhrung, Schule fur kaufm. gehilfen-
Kfm. Rechnen, Lehrlinge. Sie| prufung der
Deutsch ubernimmt Industrie-
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den theoreti-
schen Tell der
Lehrlingsaus-
Lildung. Sie ist
geglied. nach
Verkaufer-,
GroBhandels-,
Industrie- und
Banklehrlings-
klassen. Sie
vermittelt
ihren Schiilern
eine uber-
schauende Er-
kenntnis wirt-
schaftlicher
Zusammen-
hdange u. will
sie zu verant-
wortungsbew.
Staatsburgern

erziehen.

und Handels-
kammer vor.




Dauer

Voraus- .
z des o ; Ausbildungs-
Genaue Bezeichnun i setzungen fiir | 7iel der Schul- 3
der Schule s Facherkatalog | Schul- | 4ip Ayfnahme ausbildung -7 ll'ade'lrlzu'st n
be- in die Schule moghichikeite
suchs
Landwirtschaftliche Berufskunde, | 3 Jahre | AbschluBzeug-| berufsbeglei- | Gehilfen-
Berufsschulen Gemein- [einanal n{i;] der Volks-| tende Schule irt:lftr:lanl?n“
in Cl nburg, Fries- schaftskunde, in der schule in der Tatig-| raltnc
oy:tl:iec:PpBearBel? Egn?:gen Deutsdh, Woche) keit als o Ge
und Lastrup Rechnen, Pflicht- Landwirt. Landwirt-
Religion schule schaftsschule.
Abtlg. Landbau
Landwirtschaftliche Nadelarbeit, 3 Jahre | AbschluBizeug-| berufsbeglei- l Gehilfinnen-
Berufsschulen Kochen, Er- feinmal | nis der Volks-| tende Schule | prifung —
in Cloppenburg, Fries- nahrungslehre,| inder | schule in der Tatig-| Aufnahme
oythe, Barfel, Léningen| Kinderpflege, | Woche) keit in der in eine
und Lastrup garter::rbeit. Pf{!ri]d';t- landlichen Landwirt- |
. eutsch, schule Hauswirt- schaftsschule,
Abtlg. Hauswirtsciaft Rechnen, schaft, Abtlg. Landl,
Religion, Hauswirt-
Hausarbeit schaft.
Landliche Kochen, Er- 1 Jahr AhschluBzeug-| Solide prakt. | Fort- u. Aus-
Hauswirtschaftsschule, ndhrungslehre,| 35 Wo- | nis der Volks-| u.theoretische| bildung in
Klasse I, Nahrungsmit- | chen- | schule Ausbildung in| sozialpflegeri-
in Cloppenburg, telkunde, stun- allen Zweigen| schen Berufen.
Friesoythe Haushalts- den des landlichen| Besuch wird
und Loningen kunde, Familienhaus- | auf das erste
Nadelarbeit, haltes. Die Lehrjahr der
Gartenbau, Schule erwei- | Hauswirt-
Geflugel- tert u. vertieft| schaftslehre
haltung, die Allgemein-{ und auf die
Gesundheits- bildung. Ausbildung
pflege, Sdug- zur Kinder-
lingspflege, pflegerin
Kinder- angerechnet.
erziehung, Aufnahme in
Deutsch, die Klasse II
Rechnen, {Aufbau-
Gemein- klassel.
schaftskunde,
Religion,
Musik, Sport
Landliche Hauswirt- 1 Jahr AbschluB des | AbschluB- Fortbildung u.
Hauswirtschaftsschule schaftl. Facher, 9. Volksschul- | zeugnis der Ausbildung in
der Schwestern U. L. F. Landwirt- jahres Landlichen sozialpflegeri-
in Cloppenburg schaftl. Facher, oder AbschluBB| Hauswirt- schen Berufen,
Religion, von Kl. 9 der| schaftsschule. | Léandliche
Deutsch, Realschule Lehrfrau und
Gemein- oder des Meisterin.
schaftskunde, Gymnasiums
Erziehungs-
lehre,
Musische
Fiacher
Landliche Deutsch, 1 Jahr Volksschul- Die Klasse 1I| Der erfolg-
Hauswirtschaftsschule Geschichte, {35 Wo- | abschluB ermoglicht reiche Besuch
Klasse 1I (Aufbauklasse) | Gemein- chen- oder eine bereits nach ersetzt die
in Cloppenburg schaftskunde, | slun- entsprechende| einem Jahr Mittlere Reife
Religion, den) Schulbildung | Eintritt in die| fiir manche
Englisch, und: Ausbildung zu| pflegerischen
Mathematik, Erfolgreicher | gehobenen und sozialen
Physik, Besuch der Berufen Berufe
Chemie, Lindl. Haus-
Biologie, wirtschafts-
Tierhaltung, schule Klasse |
Gartenbau, oder 3jdhrige
Wirtschafts- hauswirt-
erdkunde, I schaftliche
Musik, Sport Tatigkeit mit
erfillter
Berufsschul-
pflicht
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Dauer Voraus- ;
" - i -
Genaue Bezeidinung Facherkatalog (Si:;iub iféz:tg?::hft;re Ziel der Schul- J:!?ijﬁ?l?gs
der Schule be- o dis Sehule ausbildung mbglichkeiten
suchs
Goewerbhiche Berufsschulen Fachkunde, 3 hzw. 9jdhriger Berufs- Geselle,
in Cluppenburg, Fachrechnen, 3. Volksschul- hegleitende Meister,
Friesovthe und Loningen | Fachzeichnen, Jahre] besuch Pﬁli?timmulle Techniker nach
; ) s Goemein- [einma {LehrabschluB)| Techniker-
ABTETI e schaftskunde, in der Fachschule.
Metall, Elektro, Bau Wirlschalts- Wocdhe)
tHaolz, Stean), Friscure, Finda
Beklenlang, Sattler, D(‘utst.‘h
Palsterer u. Dekoraleure,
Saler, Nahrung |
FHauswirtschaftliche Hauswirt- | 3Jahre | 9jahriger Berufs- | Hausgehilfin.
Poerufsschulen schaftl. Facher Volksschul- begleitende Nadh erfolgrei-
i Cloppenhureg, (Theotie und | besuch Pilichtschule chem AbschluB
Fricsoythe und Loningen | Praxis), ‘ {Lehrabschlufl}| Aufnahme in
CGomein- | Haushaltungs-
- schaltskunde, schule 11.
I Deutsch,
i Goesundheits- | |
| ptlede, |
Kranken- und ' _
! Saudglinegs- i
i I{ile’q{', |
o Kinder-
| srzichung, |
S Teim- !
~ gestultung I A :
]
Berufsanibauschule : Deutsch, " 3Jahre | Volksschul- Fachschulreife | Besuch der
tAbendtorm) Gesdhchte, |6 Se- abschluB und Ingenieur-
i Cloppenbure, Gemein- ! mester} | cinjahiige schulen,
Faesoythe und Locyngen | schaftskunde, | wii- Lehre mit Eingang in
Wirtschafts- chentl. erfolgreichem gehobene
erdkunde, ! 6 Un- 1 Berufsschul- Berufe,
Cnalisch, | ter- | hesudh
* Algebra, richts-
i Geometrie, stun-
| Fachkundl. | den |
| Rechnen, | i
i Phvsik, [ |
| Chemie, i |
! Technisches | '
| Zvichnen | | i
Froventachschule | [ Deutseh, 1 Jaln Mittlore Reife | Voraussel- [ Jugend-
m Clopnenbung | Gemein- | bzw. Verset- | zung fur die leiterin, Kin-
| schaliskunde, zung nach Aufnahme in | dergdrtnerin,
L Wartschafts- Klasse 11 die Frauen- Diatassisten-
| kunde, ciner hoheren | fachschule tin, Kranken-
i Ennlisch, | Schule und Hohere gymnastin, Be-
1 Alathematik, | Frauen- schaftigungs-
‘ Rechnen, | fachschule II, | therapeutin,
| Phvsik, ! z. B. in Olden-| Heimleiterin,
Chemie, ; burq. Hauswi;t- :
Bialogie mit d schafl;enerm.
Gesundheits- 1 Energiebera-
lehre, Hauswoo | terin, Eadl-
. Betriehslehre i beraterin,
u. Buchfuhrung ; \.’ol!-csg.chul-
1. Buchfuhrungq| | lehrerin,
d. Haushalts, | ' Gewerbe-
flaus- und . : studienrditin,
Gerdtepfleqge, | |
I Pilege der ' ! t
Wasche unil d ]
<leider, Heiun- H i
gestaltung, !
Erndhrungs- | |
lehre, | ! |
| 1 .
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i ! | - Ausbildungs-
Genaue Bezeichnung Ficherkatalog ;“7 .Zgn?mhur Zicl der Sl:hul—‘ und Berufs-
der Schule ”:tdjlljsn;u!;t‘e aushilding | maalichkeiten
Nahrungs- | | Fraucnfach-
zubereitung, l | schulklasse 11
Textilkunde, ! . und Hohere
Textil-Ver- ! Frauenfach-
| arbeitungs- schulklassen
technik, U1 undd T sind
Musik, Leibes- i Coan QOldenburg
orziehung ‘ |
Kinderptlegerinnenschule Allgemein- ! ‘ AbschlubBzeug-| AbschluBzeug-; Aufnahme n
in Cloppenburg bildende, | I onis der Volks-| mis als Kinder-) cin Kinder-
ﬁl‘ziﬁll'll.énq*»- ! | schule pllegerin. gartnerinnen-
undliche, | seTanar,
musische, | ' Anrechnung
pilegerische, | | anl ddic
| hauswirt- | | Aushildung
schaftliche und, als Voliks-
praktische ' pflegerin,
Facher | ar die
! ' Aushildung
' : i als Saughngs-
und Kranken-
| schwoester
| erwunscht,
Nach Abschlufy
. der Schule
! i ' findet ¢in An-
! | crkennungs-
; ! jahr unter
H . Aulsicht der
‘ bosehigle statt.
| |
tlaushaltungsschule Hauswirt- : Abschlult des | Abschlufizeng-  Sozial-pllege-
der Schwestern UL L F. schaftl. Facher, 9. Schuljahres | nis der tische Berufe,
i Cloppenburg gvhgign, [ :l:;(]h':r lu-lunm ' Haushaltungs-
eulsch, asse der toschule b
Gemein- | Realschule i
schaftskunde, untd des
Musischer i | Mddchen-
Unterricht, | gymnasiums !
Erziehundqs- !
lehre, | | i
Gesundheits- | | |
lehre, | i '
sauglings- und! ! !
Klemnkinder- | |
lege ‘ | H
Landwirtschaftsschulen Betriebslehre, Abschluld der | Erlangung des; Ablegung
i Cloppenburg, einschl. Markt- Vaolksschule Abschlubzeug-| der Meister-
Friesoythe und Loningen | lehre und gzw}'\. e nisses. Das | prutung nach
+ Buchfuhrung, ‘ . Kl emner Abschlutizeug- o Gehilfen-
Abtellung fandban Acker- und | Realschule nis wird aut | jahren,
Pilanzenbau- ! oder hoheren | Giund ciner Der Besuch
lehre, einschl. Schule, abgelegton der Landwirt-
Obstbau, SJahre Praxis,| Prufung er- | schaftsschule
Gemiischbau I AbschluBzeug-| teilt. Schuler + wird auf die
und Forstwirt- nis der landw.| mit abgeleater Gehilfenjahre
| schaft, Tier- Beiufsschule Lehrhingspiru-  angerechnet.
zuchtlehre, fung crhalten  Schialer it

Landtechnik u.!

e Berufs-

AMittlerer Rede

Arbeitslehre, | i hezeichnung: | konnen die
Chemie, | Staathich ge-  Ingensed-
Physik, 1 | prifter Wirt-  schule fiir
Gemein- i i sehafte Landbau
| schaftskunde, | | hestchen ader
| Deutsch, i | | die tHahere
Sport | | . Landwirt-
i | schaltsschule.
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Dauer
Voraus- :
Genaue Bezeichnung Facherkatalog | Q.. | setzungen fir | Ziel der Schul-| Ausbildungs
dir Schule 1 die Aufnahme | ausbildung méglichkeiten
i in die Schule
y suchs
Landwirtschafts~chulen Hauswirt- | 1 Win- AbschluB der | AbschluB- Die Schulerin-
i Cloppenburg, wchalts- und ‘ ter- Volksschule ZeUgnis. nen der Abtlg
Friesoythe und Lonmgen | landw. i hr‘JLh- bzw. der Hauswirt-
; Wi Betrichslehre, jahr | a9 Kl einer schaft konnen
Abtellung:Haus Hlschaitl cinschl, 1 | hoheren anschlicbend
. Buchifuhrung, © Nchule, die Landw.-
" Lronahrungs- ‘ d.lahre Praxis, Schule, Ahtlg.
lehre und AbschlubBzeug Hauswirt-
Nahrungs- . nis der landw. schaft, KI. 1,
cubereitungg, | Berufsschule besuchen.
Textilkunde u’ nder der Diese Schulen
~adelarbent, Landhichen befinden sich
itausarbests- | Hauswirt- ! in Oldenburg
l-hrie, i schaftsschule i u, Osnabrick.
SGartenbau, ! Mit dem Ab-
[rerhaltungg, schlufl sind sie
Haushalts. staatlich
techmk und ) geprufte Wirt-
~aturlehre, i schafterin,
Siesundherts- + Bei Mittlerer
" und Kranken- | Reife kann
pleae, die Hohere
toanderptloge | Landfrauen-
S serzichung, | schule besucht
Gemein- ; werden.
. sthaftskunde,
¢ Musik, Sport ‘ | Ablequng
5 der Meister-
| prufung nach
§ G Gehalfen-
i jahren. Der
; Besuch der
_ ¢ ; Landwirt-
| | | schaftsschule
; i wird auf die
i i | Gehilfenjahre
| ! ! angerechnet.
St -Fransiskius- | Anatomice, J 3 Jahre [ 14, Lebens- Staathiche Spezialisie-
hrankenpllegeschule ~ Physiologie,  jahr, Real- Prufung rung fur Fach-
Clappeaburg | Bialoqie, l | schule oder Kranken- ablmlu:_‘lg
Do St-Joseds-Fiospatal | Arzneimitiel- | (-nt-.;pr;-(hcnd(- schwester Operations-
i Clappenhiirg lehre, Ernah- | © Schulbildung, schwester,
| runegslehre, ader Valks- Stations-
" Hvegiene, wchule und schwester,
Mikrobiologie, Vaorschule, Lehrschwesten
| Desinfektion, + oder Volks- der Kranken-
. Berufslehre, schule und ab- pllegeschule.
| Staatshirger- " geschlossene Ober-
[ kunde, . Lehre, oder schwester,
' Gesetzes- dreijahrige
kunde, | Bewahrung als
Psvchologie, I Schwestern-
‘ Padadqgoqik, -~ helferin
| soziologie, l
! Phy=ik,
| Chemie,
| Strahlen-
kunde, ;
| Krankheits- |
[ Ichre, Kran- |
. kenpflege, :
Wochen- und !
Sduqglings- :
ptlege, |
Unfall- :
verhutune,
Erste Hilfe

* 140 =

Landesbibliothek Oldenburg




August Bockmann zum Geddichtnis

Am 22. Juni 1966 starb Diplomlandwirt
Dr. rer. pol. August Bockmann und wurde
am 25. Juni 1966 auf dem kath. Friedhof
an der Ammerldnder Heerstrafle in Olden-
burg zur letzten Ruhe bestattet. Oberstu-
diendirektor a. D. Hermann Bitter sagte
am offenen Grabe dem toten Studienfreund
zum Abschied u. a.: ,August Bockmann
stand knorrig und fest wie die Eichen sei-
ner Heimat; in seinem Innern schlug ein
Herz, das allem Edlen offenstand, das
Leben und Streben seiner Heimat tief er-
faBte und es in seinen Werken lebendig
werden lieB."

Der Verstorbene war ein Sohn des Olden-
burger Miinsterlandes und ist ¢s immer ge-
blieben. Am 25. September 1893 in Garthe,

Gemeinde Emstek, geboren, verbrachte er
seine Jugend auf dem elterlichen Bauern-

hofe unter trotzigen Eichen und in der
Heimeligkeit und Stille der Heide, die sich
um die Jahrhundertwende noch unendlich
weit und einsam dehnte. Offenen Auges
und wachen Sinnes ging er durch seine
Heimat. Was um ihn in Wald und Heide, in
Wiesen und Feldern geschah, nahm in seiner
Phantasie Gestalt an. Was der Schiifer dem
Jungen von den Geheimnissen alter Tage
in Briuchen und Simpfen und im finsteren
Walde schilderte, haftete tief in seiner
Seele.

August Bockmann schreibt in  seinem
Marchenbuch ,Litkebas" als Nachwort fir
die kleinen und groBen Leser: ,Hdufig zog
ich mit dem Schidfer und seinem grauen
Hund Pack an in die weite, braune Heide
hinaus. Still und einsam lag sie da, ohne
Baum und Strauch. Nur Bienengesumm, Ler-
chengesang und der trauliche Klang der
Schafsglocken belebte sie. Mehrere langge-
zogene Hiigel zogen sich durch die Heide
hin. Besonders hoch war der erste mit dem
Hiigelgrab. Das sah aus wie ein riesiges,
braunbedachtes Haus und sollte — so er-
zdhlte der Schafer — frither einmal von
Heidezwergen bewohnt gewesen sein, die
mit den bosen, schwarzen Moorkobolden
immer und immer wieder zu kdmpfen hat-
ten” (a. a. O. S. 84).

Die enge Verbundenheit mit der hei-
matlichen Natur und den urwiichsigen Men-
'schen war fur August Bockmann Anrequng

und Quelle fir seine Werke: So sagt er
selbst: , All das, was mir damals der Scha-
fer erzahlte, was ich in der Ieide und im
Moor, am Hiinengrab und bei der alten
Wassermuhle erlebt habe, i1st mil nur gegdn-
gen. Es folgte mir in die Schule, war sogar
bei mir in den Schiitzengrdben des grofien
Krieges und lebte und webte in mir auch
weiter, als ich wieder daheim war. Schliefi-
lich sind lauter Mdrchen duraus geworden.”
(a. a. O. S. 86).

Nach dem Desuch des Gyvmnasium An-
tonianum in Vechta nahm August Bockmann
als Kriegsfreiwilliger am 1. Weltkrieg leil.
Als er aus der Gefangenschaft  zurtick-
kehrte, widmete er sich an der Universitdl
Gottingen dem Studium der Landwirtschaft,
das er mil dem Diplom ahschloB. Dann setzte
er seine Studien in Miinster fort und pro-
movierte zum Dr. rer. pol. Nach ciner zwei-
jahrigen Tdtigkeit beim Oldenburger Bau-
ernverband tibernahm er im Jahre 1926 die
Leitung des technischen Aufsichtsdienstes
der Landwirtschaftlichen Berufsgenossen-
schaft Oldenburg-Bremen, die er bis zu sei-
nem Eintritt in den Ruhestand im Jahre
1958 innehalte.

Durch seinen Beruf blieh er dem Lande
und seinen Menschen eng verbunden. Seine
Werke — Marchenbucher und ein  Schel-
menroman — sind ahseits vom \Wirrwarr
der Welt enstanden: sie beruhren keine
tiefen Probleme unserer Zeit. Als Madrchen-
biicher sind erschienen ,Liitkebas, Mairchen
aus Moor und Heide", Verlag Ferdinand
Kamp, Bochum, o. J,, ,Herzelind und andere
Marchen”, Verlag A. Fromm, Osnabriick,
1948, ,Tannenménnchen, Zauberhandharmo-
nika und andere Madrchen”, Verlag A.
Fromm, Osnabrick, und als Roman ,Der
Schelm aus dem Moore"”, Verlag A, Fromm,
Osnabriick, 1943.

Marchen sind Geschichten, die Erden-
schwere und Wirklichkeit vergessen und im
kiithnen Fluge die Welt des Wunderbaren
durchschweifen. So geschehen in den Bdck-
mannschen Madrchen viele wunderbare
Dinge, unglaublich und unbegriindet; auch
gewinnt der Gute Glick und Zufriedenheit,
der Bose Not und Vernichtung. Aber das
ist nicht das Eigentiimliche dieser Ge-
schichten. Vielmehr sind diese Marchenge-
stalten nicht von diesseits oder jenseits aller
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Berge und Meere geholt, sondern sie leben
in den unzahligen Schlupfwinkeln und Ver-
stecken unserer Walder, Moore und Heide-
flachen, Welche Kraft in den Namen der
Kobolde und Geister! Der Heidekonig
Hedefried, der Waldwichtelkdnig Wolde-
wart, der verwegene und listige Moor-
kobold Lutkebas, der gewaltige Riese Krach-
gerd, das Tannenmannchen Kienappel, das
Piniggknapp, der Wald-
fwergkonig Gulde-

Ginstermannchen

wichtel Bossenbork, der

wart,
Die Geschichten spielen um Bokenhof und

Ekenhof. Dort

lebt wie die

haben
Schafer

einmal Menschen ge-
Gerd und Kokelharm,
Wubbedcke mit thren Hilleke
Bolleke, der Zauberer Wibbeler
und Witwe Fenneke. Die ungebundene Sehn-
Marchenwelt  vereinigt  August
Jockmann auf solche Weise mit der harten

Frau Kindern

und Wile

sucht  der

Arbeit der Menschen unserer Heimat und
den Sagen und dem Aberglauben in Moor,
Wald und Heide.

Der Roman  ,Der Schelm  aus dem
Moore” st wohl sein reifstes Werk. Er stellt
einen Menschen aus dem Moore 1in Osterloh
wilden Streichen
qgeleqt, Natur aus gutmutig ist.
Korl sin Korl erzahlt das Leben des
Wachgerd: IKorl sin merkte es und
fuhr tort: Ja, die alteren Bauern hier hin-
ter dem Moore sind zum Teil vielseitige
fruhere Inhaber dieser Wirt-

dar, der allzeit zu auf-

aber wvon

Korl

Menschen, Der

schaft, mein Freund Wachgerd, war sogar

Wirt, Handler, Bauer, Musiker, Holzschuh-
macher, Zimmermann und SpaBmacher in
einer Person.” ,Donnerwetter!” meinte ich
verwundert. ,Im Hauptbervf aber hatte

Wachgerd eigentlich SpaBmacher sein mus-
sen”, erzahlte Korl sin Korl mit pfiffigem
Lacheln weiter, wobei sich das Grubchen in
seiner rechten Wange zeigte. ,Haben Sie
noch nicht den wvielen Streichen ge-
hort, die er in dieser Gegend und auch
anderswo ausgeheckt hat?* (a. a. O. 5. 11)
Die vielen seltsamen und tollen Einfalle des
Wachgerd und seiner Freunde Jan Wind-
mann und Heinrich von Vionville und Mars-
latour sind bis in Einzelheilen lebhaft darge-
stellt. Gleichzeitig zeichnet der Roman die

von

Entwicklung eines Menschen voller Un-
rast und Wanderlust zu einem seBhaften
Leben. Trotz der Freude an den vielen

Streichen legt der Leser das Buch gelegent-
lich nachdenklich zur Seite. Sitte und Brauch
aus dem Alltag der Schdfer, der ersten Sied-
ler und der eingesessenen Bauern sind ge-
schickt mit der Handlung verwoben.

August Bockmann gehorte zu den Stil-
len im Lande., Was er uns in seinen Werken
geschenkt hat, ist ein Stuck Volkstum und
Volksgut des Oldenburger Miunsterlandes.
Wir wollen ihm dafiur danken. Ein Dank
an den verstorbenen Freund und Wegge-
nossen sollen auch diese Zeilen sein.

Franz Kramer

Heimatbundfahrt Peter und Paul 1966
Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen
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Aus der Arbeit des Heimatbundes 1965/66

,Die Arbeit im Heimatbund fir das
Oldenburger Miunsterland wird getragen von
Entwicklung und Geschichte, wird bedingt
durch Natur und Boden, dient dem gott-
gewollten Miteinander und Zueinander des
Menschen; aber sie ist nicht wvertraumtes
Sinnen oder nur Beharren, sondern Dienst
fur Gegenwart und Zukunft unseres Lebens-
raumes.” (Oldenburg, ein heimatkundliches
Nachschlagewerk; S. 261).

Im verflossenen Jahr hat der Vorstand
folgende Arbeitstagungen abgehalten: am
16. 10. 1965 in Steinfeld (Vorbereitung des
Delegiertentages am 13. 11. 1965 und des
Miinsterlandtages am 8. 12; Ausbau der Hei-
matbibliothek); 26, 10, 1965 in Vechta (Aus-
bau der Heimatbibliothek; Besprechung der
Verhaltnisse am Dummer); 5. 11. 1965 in
Cloppenburg (Programm des Miinsterland-
tages); 27. 4. 1966 im Museumsdorf in Clop-
penburg (Jugendwoche des Niedersdchsischen
Heimatbundes in Cloppenburg; Peter- und
Paul-Wanderfahrt; Studienfahrt); 12. 5. 1966
im Jagdhaus Biithren bei Cloppenburg (Pro-
gramm der Sommerveranstaltungen); 18. 5.
1966 Sitzung des erweiterten Vorstandes in
Vechta (Ausbau der Heimatbibliothek; Dele-
giertentag; Wanderfahrt und Studienfahrt);
3. 5. und 6. 5. 1966 Festlegung der Ziele der
Wanderfahrt am 29. 6. 1966).

Der Delegiertentag des Heimatbundes
(§ 11 der Satzungen) fand am 13. 11. 1965
im Kolpinghaus in Steinfeld statt. Der Schul-

chor der Johannesschule unter Leitung von
Lehrerin Rosemarie Steinkamp umrahmte die
Tagung durch Lieder und Gedichte. Der stell-
vertretende  Vorsitzende, Oberreqg.- und
Schulrat Kramer, konnte viele Gaste und
Heimatfreunde begrifien; er wies aul die
Aufgabe des Delegiertentages hin: Ein Ja zu
dem Erbe, das wir von unseren Vdtern uber-
nommen haben, und ein Auftrag, in Gegen-
wart und Zukunft zu unserer Geschichte, zu
unserer heimatlichen Kultur, zu unserem
Brauchtum und zu allen Menschen in unserer
Heimat zu stehen. Burgermeister Mohlen-
haskamp ubermittelte die Grulle der Ge-
meinde Steinfeld. Nach dem Jahresbericht
und dem Bericht der Kassenpruler dankte
der Kassierer, Hauptlehrer Dwertmann-Cap-
peln, den Gemeinden fiir die finanzielle Hilfe,
durch die die Arbeit des Ileimatbundes
wesentlich gefordert wird. Die Vorsitzenden
der Ausschusse gaben cinen Uberblick tber
ihre Tatigkeit: Studienrat Dr. Klovekorn vom
Naturkundlichen AusschuB (Hinweis aul die
Exkursionen, die Ausstattung des Dummer-
heims mit Lichtbild- und Tonbandreihen uber
die Vogel- und Pflanzenwelt), Berulsschul-
lehrer Beckermann-Cloppenburg und Haupt-
lehrer IHeinrich Helms-Nordlohne uber
plattdeutsche Laienspiel, Stud.-Ass. Hurkamp
tiiber Natur- und Landschaftsschutz (Biologi-
sche Station am Dummer, Baggerseen in der
Landschait, Umgebung des Mordkuhlenber-
ges). Rektor Hellbernd-Vechta berichtete uber

das

Besuch auf dem Pestruper Griberfeld
Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen

* 143 *



Das urtiimliche romanische Westwerk der Stifts-
kirche won Corvey. Dieses historische Kloster
stand viele Jahrhunderte lang in enger Beziehung
zu unserer minslerlindischen Heimat und war
das Ziel der Studienfahrt des Heimatbundes von
Auqgust 1966,

Aufn. Alwin Schomaker-Langenteilen
das Nachschlagewerk ,Oldenburg”, Schrift-
Alwin Schomaker iuber den Heimat-
kalender, Museumsdirektor Dr. Ottenjann

Museumsdorf (Ausbau und Ent-

jJesucherzahl 1n letzten funf
750 000) und Polizeioberinspektor
uber die Heimatbibliothek, der immer
die ausreichenden Raume fehlen. Zum
Abschlufl der Tagung sprach Gemeindedirek-
tor Berding uber das Thema ,Steinfeld,
gestern und heute” erganzt durch zahlreiche
Lichtbilder von Josef Dorgelo, Auch dieser
Delegiertentag gab ein klares Bild von der
erfolgreichen Arbeit des Heimatbundes.

Der Miinsterlandtag 1965 (§ 12 der Sat-
zungen) am 8. 12, 1965 in Cloppenburg war
trotz des ungiinstigen Welters sehr gut be-
sucht, Im Museumsdorf begriilite der stell-
vertretende Vorsitzende Heimatfreunde aus
allen Teilen des Oldenburger Miinsterlandes,
insbesondere Landrat Niermann, Cloppen-
burg, Landrat Hellmann, Vechta, sowie Mini-
sterialrat Tantzen und Oberreg.-Rat Diek-
mann von der Oldenburg-Stiftung. Unter
Fuhrung von Dechant Meyer besichtigten die
Teilnehmer die renovierte St.-Andreas-Kirche.
Nach der Kaffeetafel sang der Kinderchor
unter Leitung von Rektor Olberding. Im

steller

uber das
wicklung,
Jahren;

Edel

noch

den

Mittelpunkt der Tagung stand der Festvor-
trag von Prof. Wilh. Landzettel, Hannover,
uber das Thema ,Landliches Wohnen -—
gestern und heute”. Zum AbschluB der
Tagung fuhrte ,De Spalkoppel* Cloppenburg
mit groBem Erfolg das plattdeutsche Stiick
~De Voss in de Fall" von Karl Bunje auf.

Die Wanderfahrt am 29. Juni 1966 (Pete:
und Paul) zeigte wieder, daB die Wander-
fahrten zu einem Bekenntnis der Liebe und
Treue zur Heimat und zu einem starken
Ausdruck lebendiger und aktiver Heimat-
arbeit geworden sind. Mehr als 400 Teilneh-
mer, jung und alt, trafen sich in etwa 100
Personenwagen und drei Bussen in Visbek,
Ohne die ausgezeichnete Hilfe der Polizei
unter Leitung von Pol.-Kommissar Hoffmann
hatte diese Fahrt nicht so punktlich und ohne
Schwierigkeiten durchgefuhrt werden kon-
nen, In Bargloy wurde der Hof des Doppel-
bauern Miiller-Bargloy besichtigt. An der
» Visbeker Braut” gab Museumsdirektor Dr.
Ottenjann einen Uberblick iiber die Ent-
stehung und Bedeutung der vorgeschicht-
lichen Steindenkmaler. Uber die Autobahn
fuhr die Kolonne bis Gr. Ippener und weiter
uber Harpstedt nach Dinsen zum Hotel
Waldfrieden, wo die Kaffeetafel stattfand.
Der 1. Vorsitzende, Landtagsabgeordneter
Reinke, dankte allen, die zum Gelingen
dieser Fahrt beigetragen hatten, besonders
Prof. Dr. P. Oswald Rohling als Leiter der
Fahrt. Nachstes Ziel war das Pestruper Gra-
berfeld, das grofite, geschlossene Griber-
feld Nordwestdeutschlands mit etwa 550
Grabhiigeln. Dr. Ottenjann erlauterte Alter
und Entwicklung der Grabbestatttungen in
vorgeschichtlicher Zeit. Es war eine ein-
drucksvolle Wanderfahrt,

Am 21. August 1966 fand die Studienfahrt
des Heimatbundes statt, die in den Ober-
weserraum nach Corvey fiithrte. Es war in
allen Einzelheiten eine Fahrt, die bei allen
Teilnehmern einen tiefen Eindruck hinter-
lassen hat. Mehr als 100 Teilnehmer fuhren
gegen 5.30 Uhr von Cloppenburg und Vechta
uber Wagenfeld nach Minden (Gottesdienst,
Besichtigung von Dom und Marktplatz), wei-
ter tiber Biickeburg nach Hameln (Hochzeits-
haus, Rattenfangerhaus) zur Himelschen-
burg, dem wichtigen Zeugen der Weser-
renaissance. In Bodenwerder, der Stadt des
Ligenbarons Miinchhausen, bestiegen die
Teilnehmer den Weserdampfer zur Fahrt in
das freundliche Oberwesertal bis Polle.
Hauptziel der Studienfahrt war das Kloster
Corvey, das mit seiner weitldufigen, barocken
Klosteranlage, der altehrwiirdigen Kirche mit
dem Westwerk den Rahmen abgegeben hat
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fiir die groBe Ausstellung ,Kunst und Kultur
im Weserraum 800—1600". Diese Ausstellung
zog fur einige Stunden alle in ithren Bann,
Nach dem Besuch von Hoxter fuhr die Stu-
diengesellschalt uber Detmold, Herford, Lub-
becke am Dummer vorbei wieder in die
Heimat.

Am 12, 6. 1966 vollendete der langjahrige
Vorsitzende des Heimatvereins Visbek, Land-
wirtschaftsrat a. D. Linnewerth, geb. 12, 6.
1886, sein B80. Lebensjahr. In einer Feier-
stunde wiirdigte der stellvertretende Vor-
sitzende die Verdienste des Jubilars fur Vis-
bek und das Oldenburger Miinsterland. Unter
anderem hob er hervor, daB der Initiative
des Jubilars die Anlage einer Heimathiblio-
thek in Visbek, die Anlage und Fuhrung der

Ortschronik und die Schaffung eines Heimat-
films zu verdanken sei. Im Namen des Vor-
standes uberreichte er ein Buchgeschenk.

An dem plattdeutschen Lesewettbewerb
der Oldenburg-Stiftung ,Well kann't am
besten?” am 30. 3. 1966 in Oldenburg nahmen
auch die Schiler und Schilerinnen unserer
Volksschulen und weiterfuhrenden Schulen
mit Erfolg teil,

Moge die Arbeit des Heimatbundes fur
das Oldenburger Munsterland im Berichts-
jahr mit dazu beigetragen haben, im Sinne
der Satzungen ,die Liebe zur Ileimat zu
wecken und zu fordern und das Verstandnis
fur das Oldenburger Munsterland innerhalb
und aubBerhalb seiner Grenzen zu verbrei-
ten”, Franz Kramer

Auln. Alwin Schomaker-Langenteillen

Adventslidyter

von Helga Clever

Das erste Licht wird angeziindet
zur stillen Freude weil und breit,
und leiser Jubelruf verkiindet:
Nun naht sich wieder frohe Zeit!
Erwartungsvoll die Kinder blicken
mit Perlenaugen selig drein,

in unergriindlichem Entziicken
erwarten sie das Christkindlein.

Dann leuchtet auch die zweite Kerze
durch winterliche Dunkelheit,

und manches kleine Kinderherze
fiihlt selig: Bald ist es soweil!

Schau! Heute tiberzieht den Himmel
ein zartes, samines Abendrot —
hoch tiber irdischem Gewimmel

backt schon das Christkindlein sein Brol.

Das dritte Licht brennt feierlich,

wir stimmen an die ersten Lieder,

In den Gesichtern spiegelt sich

der Schein erwartungsvoller wider.
Ein kostlich goldner Freudenschimmer
verbreilet sich ganz wunderbar

durch all die vielen warmen Zimmer,
wird heller, weiter immerdar ,

Und endlich strahlen die vier Kerzen,
die Weihnacht ist ganz nah geriickt.
Aufglithen laBt all unsere Herzen
der Lichterkranz, der uns begliickl.
Und ferne Glocken weben schnell
ein Silberband durch diese Zeit,

ihr Lduten klingt und kiindet hell:

Jetzt ist das Christkind nicht mehr weil!
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- Sparen-
Vermogen bilden

Wer Schwung hat und Plane schmiedet,
weif3 auch wie er sie verwirklichen
kann:
Riicklagen bilden, sparen.
Durch Sparen wird er sich ein Vermogen bilden,
das es ihm ermoglicht, frei und unabhangig
seine Entscheidungen zu treffen.
Wie Sie Ihr Geld am vorteilhaftesten
anlegen, sagen wir lhnen gern.

Landessparkasse zu Oldenburg

10 * 147 »



Big Dutchman
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G DUTCHMAN (DEUTSCHLAND) G.m.b.H.

849 Calveslage iiber Vechta
el. Langforden (04447) 323-324-325

Automatische
Fiitterungsanlagen
Vollautomatische
Gelliigeltrdnke
Verldngerbare Trinkrinnen
Dachventilatoren
Wandventilatoren
Gasglucken

Lufterhitzer

Elersammel- und
Sortiertische
Automatische und halb-
automatische Legenester
Vollautomatische
Legebatterien
Kiihlaggregate fiir
Eierlagerraime



Lieber Leser,

Sie sind heimatverbunden, Sie in-
teressieren sich fir die Geschichte
und fur das Leben 1es Oldenburger

Landes

Alle lieferbare Literatur uber
unsere Heimat fihre ich am Lager .

Ich kaufe standig alte Bucher und
Zeitschriften Uber unsere Heimat an

Besuchen Sie mich doch einmal!

BUCHHANDLUNG

WOLFGANG JANSSEN

CLOPPENBURG (OLDB)

Angenehm wohnen

mit einer guten Feizung von

WILHELM SIEVERDING

Oel- und Gasfeuerungen
Gas- und Wasserinstallation

491 CAPPELN - RUF 04478 202
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m BN Vereinszimmer
——— o~

Hotel zi den 3 Rromen Saal
Gegrindet 1648 GGrOgen
INH.: THEO MELCHERS
VECHTA (OLDB)
Telefon 2636 Anerkannt

beste Kiche

Mitglied bei verschiedenen Kreislandvolkverbdnden

| Warum auf Sicherheit verzichten?

- Aiidy Sie braiichen
- Schitz im Kvankheitslalle!

Wir versichern Sie nach |hren Wiinschen entsprechend |lhrem Bedarf

Nevzeitliche Tarife — keine Avssteverung!

Zusatz-Versicherungen, auch fiir Pflichtversicherte!

Wir beraten Sie gern und unverbindlich und erwarten |hre Nachricht

LANDVOLK-KRANKENKASSE OLDENBURG

(Bduerliche Krankenhilfe) V.V.a.G. Sitz: 2848 Vechta, Moorgéirten 12/14
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HOLZSCHUTZ

ist Vertravensse lie| [N

ey Cialitat 'Wn:

Rofa-Farben

Schutz- und Schonheitsanstriche
fiic alle Zwecke.

BRemmeps

4573 Loningen (Oldb) — Tel.: 05432 -804
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empfehlen wir unsere neuzeitlichen, modernen

REISEBUSSE

— 20- bis 47-Sitzer —

Erfahrene Busfahrer betreuen Sie bei angemessenen
Preisen

OMNIBUSBETRIEB

N. Hanekamp, 499 Cloppenburg

Telefon 04471/22 69 — Museumstrafie 24

Hotel ,,Walhalla™

Inhaber: Hans Werner-Busse

Cloppenbiing

Telefon 2293

Speiserestaurant / Saal / Klubzimmer / Fremdenzimmer /
Garagen
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ecnes bedewtenden C/lnfe.zne/»maw

Qie Lecstungsfihighect

e clgenen fOtodukfcfon
EUROPA 1R
MOBEL o

Qualitit und [Orecsesiirdigleect

das bietet:

BECKERMANN

Das grofe Einrichfungshaus mif eigenen Mobelfabriken

CLOPPENBURG

Zu einem ganz unverbindlichen Besuch laden wir Sie herzlich ein.

Sie werden begeistert dariiber sein, wie vorteilhaft man in einem
Hause Mobel, Polstermcbel, Teppiche, Gardinen und Betten kaufen
kann,

11
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Gelr.
BUCH- UND KUNSTHANDLUNG / BUCHDRUCKEREI Iallwaln

Gloppenburg

Gegriindet 1887

Die Neuerscheinungen
der fihrenden kath. Verlage sind stets am Lager vorratig

Religitose Kunst:

Bilder, Kreuze, Figuren in sehenswerter Auswabhl

Unsere Buchdruckerei liefert Geschafts- und Familiendrucksachen
in jeder Ausfihrung

STRASSENBAU

4591 CAPPELN

Telefon 04478/300

Ingenieurbiiro fiir Straenbau

OLDENBURG
Gartenstrafie 16 / Telefon 2114692
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...(as Vollkornbrot
von WENDELN

In den Grofibdckereien Wendeln wird
kostliches, naturreines Brot gebacken.

AuBler Vollkornbrot werden dort noch
verschiedene Sorten Weizen-, Misch-
und Roggenbrote gebacken, die Sie
als Ganz- oder Schnittbrot bei lhrem
Lebensmittel-Kaufmann erwerben kon-

nen.

Wendeln bringt fir jede Geschmacks-
richtung das Richtige.

Essen Sie wieder bewiifiter -

essen Sie Brot von

11*
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® Fleischgro3handel

e Schlachtvieh

e Nutzvieh
® Lciufer
e Ferkel

"Uber 50 Jahre im Diendte

der heimischen Landwirtschafl

RAIFFEISEN-VIEHVERWERTUNG
Cloppenburg eGmbH

459 CLOPPENBURG (OLDB)
Ruf: 2404 und 2311 FS. 5615
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Lega
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Haben Sie schon einmal daran gedacht,
welche Vorteile heute dem Sparer geboten
werden? Nein?

Dann kommen Sie bitte zu uns!

Wir beraten Sie gern, z. B. beim Abschluf
eines pramienbeginstigten
SPARVERTRAGES oder
BAUSPARVERTRAGES

sowie in allen Geld- und Vermogensfragen.

lhre

SPAR- UND DARLEHNSKASSE

Bank fir Jederimann

Seit vielen Jahrzehnten ausschlieB3lich im Dienste der Heimat




dm Friihjahr, Sommer, Herbst und Winter
mit Schomakers 1eiseomnibussen
2u nahen und fernen Zielen

Fir jede Gesellschaft den passenden Omnibus

Omnibusse
Omnibus
Omnibusse
Omnibusse
Omnibus
Omnibusse
Omnibus
Omnibus
Omnibus

[ R N U 7Y Y

Rufen Sie uns bitte an und lassen Sie sich den fir Sie pas-

mit je
mit
mit je
mit je
mit
mit je
mit
mit
mit

58 Sitzpldtzen
51 Sitzplédtzen
47 Sitzplatzen
43 Sitzpldatzen
39 Sitzplatzen
35 Sitzplatzen
22 Sitzpldtzen
14 Sitzplédtzen
8 Sitzpléditzen

Personenwagen mit je 5 Sitzpl&atzen

senden Omnibus reservieren.

Fordern Sie bitte unsere Prospekte Uber unsere Urlaubs-
fahrten und unsere Pilgerfahrten nach Lourdes an

Seit 1929 Erfahrungen im Omnibus-Reisedienst!

Schomakers Gesellschaftsfahrien

ALOYS SCHOMAKER
el (04442226 2842 LOHNE (OLDB)
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Deine Hithuer legen
aiif Belehl,

wenn O Jisttenst

Uniibertrofien

Analysen, Versuche und Erfolge beweisen es

Lu beziehen durch Landhandel u. Genossenschaften

Generalvertretung Weser-Ems

Nehmelmann & Co. K.G.

459 CLOPPENBURG i. O.
Telefon 2368 — Postfach 114
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Wellplatten
und Formstiicke
aller Art

-

Eigene Schneideanlage
fiir Fensterbanke
und Treppenstufen

FENSTERBANKE FUR
INNEN UND AUSSEN

Blumenspindeln
Blumenschalen
Blumenkubel
Blumenkasten
Blumenvasen
Pflanzbeete
Blumenfenster
Gartenbassins
Vogelbader
Spielkasten

Bernhard Bergmann

Teleton: Sammelnummer 601
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_Steinfelder Pfanne”

Das an der Bahnstrecke Osnabriick—Bramsche—Delmenhorst gelegene
Betondachsteinwerk der Firma Bernhard Bergmann, Steinfeld (Oldb)

‘f Holz — Baustoffe — Eternit-Vertrieb

Plewa-Hausschornsteine — Hourdis-Deckensteine f

]

. Betondachsteinwerk — Betonrohrwerk )
Steinfeld (Oldb

Postfach 50 / Fernschreiber 941122
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LUDWIG RAUBER, VEGHTA

Am Bremer Tor - Bremer Strafe 1

Spezialgeschaft fur Bastelartikel
. Buchbinderei — Bildereinrahmung

2000 Schweine

werden jede Woche bei uns geschlachtet, davon werden allein 1000
Schweine zu 2000 bis 2500 Ztr. hochwertigen Qualitats-Erzeugnissen ver-
arbeitet und im In- und Ausland verkauft. Wir sind daher stdndige
Abnehmer von Schlachtschweinen.

Fleisch- und Wurstwaren

in reicher Auswahl und bester Qualitt

erhalten Sie in unseren modern eingerichteten Filialen

Cloppenburg, Vechta, Lohne, Friesoythe, Diepholz, Olden-
burg, Wildeshausen, Ahlhorn

Oldenburgische
Fleischwarenfabrik

459 CLOPPENBURG (OLDB)

Ruf 3234 und 3233 / FS. 025614 / Vechta Ruf 29 97
Lohne Ruf 842 / Friesoythe Ruf 467 / Wildeshausen Ruf 20 64

(@or ’n-ua" Die gute Gast-und Tagungsstatte
-~ im alten Bauernhaus empfiehlt

im Museumsdorf sich fir alle Gelegenheiten
Cloppenburg (0ldb)
Telefon 27 26 Willi und Charlotte Adolph
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Gute TSiicher

sind gute Gesellschafter

Bicher aus allen Wissensgebieten, Romane, Reise-
beschreibungen, Jugendbicher und Kunst-Bildbande
in grof3er Auswahl vorratig.

Moderne Kunstgegenstinde

fur die christliche Heimgestaltung

Geschnitzte Kreuze, Original-Bilder und Drucke sowie
Statuen und kunstgewerbliche Gegenstdande zu gin-
stigen Preisen in reicher Auswahl vorratig.

Auch ohne Kauf sind Sie uns immer willkommen

Aus unserer T3astelecke

Bastelmaterial und Bastelbicher

FERDINAND OSTENDORF

Cloppenburg / Lange Strafie 41-42 — Bahnhofstrafie

Schreibmaschinenverleih - Liefere samtliche Fabrikate
von Schreib- und Rechenmaschinen sowie Biromobel

Unsere modern eingerichtete DRUCKEREI liefert
Drucksachen in jeder Ausfihrung
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Einen Biochemiker
und einen
Ernahrungsphysiologen

Fiir moderne Tierernihrung haben wir
twel Fachleute:

Der eine liberpriiit samtliche Rohstofie auf
ihren tatsdchlichen Nidhr- und Wirkstoff-
gehalt. Mit wissenschaftlicher Genauigkeit.

Der andere baut auf Grund dieser Ergeb-
nisse die Futtermittel zusammen. Baustein
um Baustein. Und er weil genau, welche
Bausteine In den verschiedensten Fillen
rusammengefiigt werden miissen. Fdr
Kiiken, Junghennen und Legehennen nim-
lich ganz unterschiedlich.

Tag fiir Tag machen beide also folgendes:

Sie analysieren, synthetisieren und oben-
drein studieren sie noch. Studieren? Ja,
sie werten in- und auslindische Fach-
literatur aus. Ganz Intensiv. Zwischendurch
diskutieren sie fiber den rechten Weg zum
richtigen Fulter. Und da sie belde Kiénner
ihres Faches sind, und sich fachllch aus-
gezeichnet erginzen, sind natirlich auch

unsere Futlermittel entsprechend:

RKathmann £ (Scr/tn

KRAFTFUTTERWERK
2849 CALVESLAGE UBER VECHTA

Telefon-Sammel-Nr. 04441,3081 — FS 02/5529
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Zweifellos
ein Huhn
fur alle,

Oie kedhuen hinnen

KATHMANN

Stammhaus fiir KATH-LINE-Zuchtprodukte

2849 Calveslage iiber YVechta
Tel.-Sa.-Nr. Vechta 04441/3081 — Telex 02/5529
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Sparen bringt Wohlstand

Auch mit kleinen Einzahlungen

konnen Sie sich ein

betrcichtliches Guthaben

schaffen, wenn Sie regelmdfig

etwas ,,aufs Sparbuch Spardosen fiir Hausfrauen

bringen”. und Kinder

Sparen hilft Wiinsche erfilllen. Steuerbegiinstigtes Sparen
Sparkonten-Daveravftrags-

Sparkonten mit Normal- dienst, durch den regelmdiflig
verzinsung und hoherer Betrdige vom lauvfenden Konto
Verzinsung bei vereinbarten auf das Sparkonto
Kiindigungsfristen ibertragen werden.
Sparschrénke fiir gemein- Lassen Sie sich von uns
sames Sparen mit Kollegen beraten, wie Sie am besten
oder Bekannten fiir Urlaub und zinsbringendsten sparen;
vnd Festtage wir beraten Sie gern.

OLDENBURGISCHE LANDESBANK AG
DAMME LOHNE VECHTA

und deren Gechaftsstellen
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BMW 2000
50 Jahre BMW Erfahrung

Hohe Leistungsreserven, befreiende Beschleunigung, iberra-
gende StraBenlage. Auf Wunsch mit ZF Getriebe-Automatic!

Macdhen Sie eine anverbindlidhe Testfahrt!

Oberzeugen Sie sich selbst von den guten Fahreigenschaften der neuen
Henschel-Fahrzeuge.

Henschel bietet ein vollstdndiges Programm an Pritschenwagen, Sattel-
zugmaschinen, Kippern, Allradkippern und Sonderfahrzeugen in Tram- und
Haubenausfihrung ab 51o Nutzlast.

Rufen Sie noch heute an und vereinbaren Sie einen Termin fir eine Testfahrt.

FRANZ DEBRING - 2648 Vechta (Dldb)

BMW -Direkthandler Tel. 3065
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BERGMANN

IM DIENST DER LANDWIRTSCHAFT

BERGMANN
LADEWAGEN T 300

ARBEITSPAREND
UND PREISWERT

UNSER LIEFERPROGRAMM:

B DUNGSTREUER

B LADEWAGEN

B SAMMELRODER

B ALLZWECKGEBLASE

B KORNGEBLASE
R R e A R e T | (R S P
L. BERGMANN, MASCHINENFABRIK
2849 GOLDENSTEDT, TEL. 04444-355

* 168 =




Landesbibliothck Oldenburg




Landesbibliothek Oldenburg



	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	Seite 2

	[Eduard Haßkamp]: Zum Geleit
	Seite 3
	Seite 4

	[Alwin Schomaker]: Vorwort
	Seite 5

	Kalendarium
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29

	[Alwin Schomaker]: Zu den Monatsbildern
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	[Alwin Schomaker]: "Das halte fest mit deinem ganzen Herzen!" . Heimatrecht im eigenen Bereich
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51

	[Hermann Thole]: Warnung
	Seite 36

	[Hermann Thole]: Das Urbild
	Seite 37

	[Bernhard Scheper]: Min leiwe ole Patt
	Seite 40

	[Erika Täuber]: Dei erste grote Reise
	Seite 50

	[Elisabeth Osterhoff]: Fräuher un vandaoge
	Seite 52
	Seite 53

	[Heinrich Bockhorst]: Zoll und Accise im Oldenburger Münsterland
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	[Hans Varnhorst]: Dat Fluckerfüer
	Seite 59

	[Elisabeth Reinke]: Gemeinsamer lutherisch-katholischer Gottesdienst in Goldenstedt 1650-1850
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	[Hermann Thole]: Dei ole und dei neie Pastor
	Seite 64

	[Josef Allers]: Dei Verseihgang
	Seite 65

	[Engelbert Behrens]: Der Schiffsbau auf den heimatlichen Flußwerften um die Jahrhundertwende
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69

	[Josef Hürkamp]: Convair-Schleife über Dinklage. Eine Luftexkursion über unseren Heimatraum
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	[Josef Nietfeld]: Dat neie Katheder
	Seite 72

	[Bernhard Varnhorn]: Hol über!
	Seite 75
	Seite 76

	[Hans Varnhorst]: Die Musterung
	Seite 77

	[August Wöhrmann]: Das 7. Bataillon der Argyll Sutherland Highlanders 1945 im Landkreis Vechta
	Seite 78
	Seite 79

	[Hans Varnhorst]: Rapport
	Seite 78

	[Hans Varnhorst]: Verkalkuleiert
	Seite 80

	[Hermann Thole]: "Du hest din Tid, sei löpp di fort!"
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84

	[Joseph Kamp]: Mein Vaterhaus
	Seite 82

	[Hans Varnhorst]: Dei Hoffstäe
	Seite 83

	[Bernhard Varnhorn]: "... König ist der Weih!"
	Seite 85
	Seite 86

	[Erika Täuber]: Griese Wulk
	Seite 86

	[Pan Harlan]: Das kreisjugendheim am Dümmer, eine pädagogische Station
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91

	[Gregor Mohr]: Von "Adamsblae" und "Evaschotten". Pestwurz oder Petasites hybridus I.
	Seite 92
	Seite 93

	[Erika Täuber]: Siedlungsgelände
	Seite 94

	[Hanke Bruns]: Kleine Plauderei über ein Siedlungshaus
	Seite 94

	[Erika Täuber]: Das Haus nebenan
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97

	[Franz Kramer]: Sitte und Brauch im Wechsel des Jahres. Von Palmsonntag bis Ostern. (Erinnerungen an der Karwoche in meiner Jugendzeit)
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102

	[Heinz von der Wall]: Dei Ollern
	Seite 103

	[Hermann Bitter]: Jugenderinnerungen eines Cloppenburgers. Ein Wintersemester in München
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110

	[Hermann Thole]: Use Jan
	Seite 106

	[Hermann Thole]: Bernd ut Harme
	Seite 107

	[Franz Morthorst]: Herbstwanderung im Wald
	Seite 109

	[Heinz von der Wall]: Dei Vaogel
	Seite 111
	Seite 112

	[Franz Morthorst]: Wenn de Winter gor to lange durt
	Seite 113

	[Saxulf Schnattler]: Weg und Werk Irmgard Vietzes
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120

	[Hans Pille]: Prinz von Kastanien
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124

	[Hermann Thole]: Dei Kumpels
	Seite 124

	[Joseph Hürkamp]: Benediktinerinnen-Priorat St. Scholastika auf Burg Dinklage
	Seite 125

	[Joseph Kamp]: Begegnung im Hohlweg
	Seite 126

	[Heinrich Bockhorst]: Vom alten Amt Friesoythe. 1814-1933
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133

	[Erika Täuber]: Spuren im Schnee
	Seite 134

	[Dr. Schweer]: Berufsausbildungsmöglichkeiten im Landkreis Cloppenburg
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140

	[Franz Kramer]: August Bockmann zum Gedächtnis
	Seite 141
	Seite 142

	[Franz Kramer]: Aus der Arbeit des Heimatbundes 1965/66
	Seite 143
	Seite 144

	[Helga Clever]: Adventslichter
	Seite 145

	Inhaltsverzeichnis
	Seite 146

	[Werbung]
	Seite 147
	[Seite]
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


